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Einführung 


Im Frühjahr 1946 veröffentlichte der ungarisch-jüdische Arzt Miklös Nyiszli 
im Selbstverlag ein Memoirenbuch des Titels Dr. Mengele boncoloorvosa 
voltam az Auschwitz-i krematöriumban (Ich war Dr. Mengeles Pathologe im 
Krematorium von Auschwitz).' Im nächsten Jahr wurde dieser Text von der 
Budapester Tageszeitung Vilag (Welt) zwischen dem 16. Februar und dem 6. 
April in einundvierzig Folgen erneut veröffentlicht,” bevor er etwas später im 
gleichen Jahr unter dem Impressum dieser Zeitung in Buchform veröffentlicht 
wurde. 

Zu Beginn des Jahres 1951 erschienen Auszüge dieses Buches, das von 
Tibere Kremer ins Französische übersetzt worden war, in einem zweiteiligen 
Artikel der französischen Zeitschrift Les Temps Modernes unter dem Titel 
“S.S. Obersturmfuhrer docteur Mengele: Journal d’un medecin deporte au 
cr&matorium d’Auschwitz”.” Der fast* vollständige Text erschien zehn Jahre 
später, im Jahr 1961, in französischer Übersetzung in Buchform mit dem Titel 
Medecin a Auschwitz: Souvenirs d’un medecin deporte. Im selben Jahr er- 
schienen Nyiszlis Memoiren auch in deutscher Übersetzung als eine Serie von 
Artikeln, die in den Nummern 3-11 der Münchner Zeitschrift Quick unter dem 
Titel “Auschwitz: Tagebuch eines Lagerarztes” veröffentlicht wurde. 

Diese Veröffentlichungen erregten die Aufmerksamkeit von Paul Rassini- 
er, dem Begründer des Holocaust-Revisionismus, sowie seines Freundes Al- 
bert Paraz, der Rassinier auf die ersten Erwähnungen der Artikel in Les Temps 
Modernes in der französischen Presse aufmerksam gemacht hatte. Rassinier 
kontaktierte Nyiszli (siehe Kapitel 2.3.) und widmete später einige Seiten Ny- 
iszlis Memoiren, insbesondere in seinen Büchern Ulysse trahi par les siens 





! Die verschiedenen von Nyiszli verfassten Texte sind mit allen relevanten bibliografischen Anga- 


ben im ersten Teil der Bibliografie im Anhang aufgeführt. 

Für Details der Serie siehe György 1987, S. 294. 

Der fehlende Umlaut im “Obersturmfuhrer” so im Original. 

In der Ausgabe von Julliard fehlt das Kapitel XXIV des Originaltexts. 


»uM 
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(deutsch: Was nun, Odysseus?) und Le drame des juifs europeens (deutsch: 
Das Drama der Juden Europas). Rassiniers Kritik war zumindest teilweise 
begründet und sachdienlich; sie konzentriert sich auf offensichtlich falsche 
oder absurde Behauptungen von Nyiszli und wiesen zudem auf verschiedene 
Widersprüche zwischen den damals verfügbaren Übersetzungen hin. 

In den 1980er Jahren weckte das Thema mein Interesse, und ich beschloss, 
eine kritische Studie über Nyiszlis Behauptungen zu verfassen. So entstand 
mein Buch Medico ad Auschwitz: Anatomia di un falso, das sich auf die itali- 
enische Übersetzung von Nyiszlis französischen Memoiren von 1961 stützte,” 
aber auch den französischen Text betrachtete. 

Dieses mein Werk, das der inzwischen verstorbene Charles D. Provan im 
Jahr 2001 als “eine blendende Arbeit, umfassend und äußerst sorgfältig” cha- 
rakterisierte (Provan 2001/2002, S. 45), war in zwei Teile unterteilt. Der erste 
enthielt die eigentliche historisch-kritische Analyse, die in die folgenden Ka- 
pitel unterteilt ist: 


I — Nyiszlis Ankunft in Birkenau 

II — Geografische Fehler 

IH — Topographische Fehler (Lager Birkenau) 

IV — Geschichte der Krematorien von Birkenau 

V — Die Krematorien von Birkenau: Öfen und Kremierungskapazität 
VI — Die Technik der “Vernichtung”: die “Gaskammern” 


VI _ - Die “Vergasungen” 
VII  - Das Ende der “Vergasungen” 


IX — Die Technik der “Vernichtung”: die Scheiterhaufen 
X — Die Bilanz der “Vernichtung” 
XI — Das Sonderkommando 


XU _ - Interne Widersprüche 

XII  - Chronologische Widersprüche 

XIV --Chronologische Fehler 

XV _ —- Mehr Lügen, Fehler und Inkongruenzen 


Der zweite Teil war ein textkritischer Vergleich der wichtigsten damals ver- 
fügbaren Übersetzungen, also der oben erwähnten französischen und deut- 
schen Fassung sowie der englischen Übersetzung des Titels Auschwitz: A 
Doctor ’s Eyewitness Account. 

Während dieses Vergleichs entdeckte ich mehr als 70 Abweichungen und 
Auslassungen verschiedener Art zwischen diesen Übersetzungen und kam 





5 Bibliografische Angaben zu den wichtigsten Ausgaben und Übersetzungen von Miklös Nyiszlis 


Buch befinden sich im dritten Teil der Bibliografie im Anhang. 

Übersetzt von Tibere Kremer und Richard Seaver. Obwohl diese Ausgabe früher erschien als die 
von Julliard veröffentlichte “vollständige” französischen Ausgabe von 1961, handelt es sich bei 
dieser englischen Ausgabe tatsächlich um eine Übersetzung von Kremers französischer Überset- 
zung, die von Seaver (stellenweise ziemlich frei) adaptiert wurde. 
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schließlich zu dem Schluss, dass die einzige Lösung, um zu wissen, was Nyis- 
zli wirklich schrieb, darin bestand, auf den Originaltext selbst zurückzugrei- 
fen. 

Ich widmete mich daher dem Studium der ungarischen Sprache, besorgte 
mir ein Exemplar der ersten Ausgabe von Nyiszlis Buch und übersetzte es ins 
Italienische. In dieser Zeit habe ich auch andere wichtige Texte untersucht, 
wie den Anhang zur ungarischen Neuauflage von Nyiszlis Buch von 1964 — 
Orvos voltam Auschwitzban — und eine Artikelserie von Nyiszli des Titels 
“Tanü voltam Nürnbergben” (Ich war ein Zeuge in Nürnberg), die 1948 in der 
Budapester Tageszeitung Vilag (Welt) veröffentlicht worden war und auf die 
ich in Kapitel 1.2. der vorliegende Studie näher eingehen werde. 

Nyiszlis “Zeugnis” wurde schnell von der aufkommenden Geschichts- 
schreibung über den Holocaust als entscheidender Beweis für die Existenz der 
“Gaskammern” von Auschwitz aufgegriffen, beginnend mit Gerald Reitlin- 
gers 1953er Buch The Final Solution (S. 151), und nachfolgend von anderen 
Büchern wie etwa Adler/Langbein/Lingens-Reiners Auschwitz: Zeugnisse und 
Berichte (S. 64-73), Poliakovs Auschwitz (S. 46-48, 62-65), der ersten franzö- 
sischen Ausgabe des Auschwitz-Albums (Freyer u.a. 1983, S. 94), vom polni- 
schen Sammelband Auschwitz: Nazi Extermination Camp (Rada... 1978, S. 
124) und von Heiner Lichtensteins Buch Warum Auschwitz nicht bombardiert 
wurde (S. 78-81), um nur einige zu nennen. 

Dieser Erfolg war umso merkwürdiger, als Nyiszli weder beim Belsen-Pro- 
zess (September-November 1945), noch beim Tesch-Prozess (März 1946), 
weder beim Internationalen Militärgerichtshof in Nürnberg (November 1945 
bis Oktober 1946), noch beim Prozess gegen Rudolf Höß in Warschau (März 
1947) oder beim Prozess gegen die Lagermannschaft von Auschwitz in Kra- 
kau (November/Dezember 1947) als Zeuge aufgetreten war. Bei den nach sei- 
nem Tod im Jahr 1956 durchgeführten Prozessen — insbesondere beim Eich- 
mann-Prozess in Jerusalem (April 1961 bis Mai 1962) und beim Frankfurter 
Auschwitz-Prozess (Dezember 1963 bis August 1965) — wurde Nyiszlis Aus- 
sage nicht als Beweismittel akzeptiert. Zu seiner angeblichen “Aussage” beim 
IG-Farben-Prozess (August 1947 bis Juli 1948) werde ich weiter unten mehr 
zu sagen haben (siehe Kapitel 1.2.). 

Die bemerkenswerte Dokumentation über Auschwitz, die 1989 von Jean- 
Claude Pressac veröffentlicht wurde, signalisierte das theoretische Ende von 
Nyiszli als Augenzeuge der Gaskammern dieses Lagers, wenn auch nicht in 
der Praxis, denn trotz gegenteiliger Zusicherungen des französischen For- 
schers (er hielt Nyiszli für “einen authentischen Zeugen”) widerlegen die von 
Pressac selbst veröffentlichten Dokumente Nyiszlis Behauptungen mit Nach- 
druck. Tatsächlich kam Pressac in dem einzigen Kapitel von Nyiszlis Text, 
das er einer kritischen Prüfung unterzog (Kapitel VII), auf mindestens 25 
“Fehler” und einen “Übertreibungsfaktor von vier” — den sogar Pressac für 
unerklärlich hält —, mit dem Nyiszli gewisse Zahlenwerte multipliziert haben 
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soll (Pressac 1989, S. 474-475). Ich werde auf Pressacs eher beiläufigen 
Kommentar in Kapitel 4.2. zurückkommen. 

Aus tief verwurzelter Gewohnheit vermeiden die Verantwortlichen des 
Auschwitz-Museums jedwede kritische Analyse von Zeugenaussagen, und 
Nyiszlis ist da keine Ausnahme. Sie halten diese Aussage trotz der schwer- 
wiegenden Widersprüche, die sich bezüglich der in ihrem Besitz befindlichen 
Unterlagen ergeben, immer noch für elementar. In der Tat vertuschen sie der- 
lei Widersprüche bisweilen mit einer allzu offensichtlichen Komplizenschaft 
(siehe Kapitel 4.1.). 

Andere Forscher wie Raul Hilberg verzichten fast vollständig auf Nyiszlis 
Aussage. Robert Jan van Pelt beschränkte sich auf einen unbedeutenden kur- 
zen Verweis (van Pelt 2002, S. 445). 

Besonders hervorzuheben ist hier Charles D. Provan, “ein Revisionist, der 
an die Gaskammern glaubt”, wie Ernst Zündel ihn einmal beschrieb, der be- 
reits im Jahr 2007 in jungen Jahren verstarb. Provan war einer der wenigen, 
die Nyiszli damals erforschten. Er veröffentlichte seine Ergebnisse in einem 
Artikel des Titels “Neues Licht auf Dr. Miklos Nyiszli und sein Auschwitz- 
Buch”.’ Ich werde Provans Beitrag im Teil 4 der vorliegenden Studie erörtern. 

Obwohl Nyiszlis Ansehen als Gaskammerzeuge seit der Veröffentlichung 
von Pressacs Werken unvermeidlich gelitten hat, ist sein Ansehen bezüglich 
anderer Aspekte seiner Ausführungen in den Augen anderer Holocaust-Histo- 
riker gestiegen, die ihn als Zeugen schlechthin für die behaupteten grausigen 
Verbrechen des Dr. Josef Mengele betrachten. Die Initialzändung für diese 
Entwicklung erfolgte 1986 durch Gerald L. Posner und John Ware, den Auto- 
ren des Buches Mengele: The Complete Story. Im zweiten Kapitel ihres Bu- 
ches mit der Überschrift “Auschwitz: May 1943-January 1945” (ebd., S. 19- 
58) stützen sie sich im Wesentlichen auf Nyiszli und zitieren ihn mindestens 
vierzehn Mal, obwohl sie verschiedene Dokumente zur Verfügung hatten wie 
etwa Dr. Mengeles Tagebuch, seine Autobiographie und diverse Briefe (ebd., 
S. 354). 

In einem Artikel des Titels “Gas Chambers and Crematoria”, der 1994 im 
Sammelband Anatomy of the Auschwitz Death Camp erschien (Gutman/ 
Berenbaum 1994, S. 157-182), erwähnt Franciszek Piper Nyiszli ausschließ- 
lich als einen Arzt, der auf Befehl von Dr. Mengele Obduktionen an Zwillin- 
gen durchführte, sowie als Zeuge für das Vorhandensein eines Goldschmelz- 
tiegels im Krematorium II (ebd., S. 168). Im ein Jahr später erschienenen drit- 
ten Band (“Extermination”/“Ausrottung”) des Sammelbandes Auschwitz, 
1940-1945: Studien zur Geschichte des Konzentrations- und Vernichtungsla- 
gers Auschwitz (Diugoborski/Piper 1995/1999/2000) zitierte Piper Nyiszlis 
Memoiren mehrmals, ohne jedoch jemals die tiefgreifenden Widersprüche zu 
erwähnen, die zwischen Nyiszlis Behauptungen und denen anderer Zeugen 





7 Die Anekdote über Zündel berichtete Provan selbst auf S. 38 seines 2002er Artikels. 
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bestehen, die bis zur Ankunft der Sowjets in Auschwitz blieben (siehe Kapitel 
4.1.). 

Helena Kubica, eine Forscherin am Staatlichen Museum von Auschwitz, 
unterstrich nachfolgend Nyiszlis neue Funktion als “Augenzeuge” für Menge- 
les angebliche Untaten, indem sie ihn zu einer zentralen Figur ihres 1997 er- 
schienenen Artikels “Dr. Mengele und seine Verbrechen im Konzentrationsla- 
ger Auschwitz-Birkenau” machte. 

Dieser Aspekt von Nyiszlis Memoiren, der im Laufe der Jahre vorherr- 
schend geworden ist, interessiert uns hier nur am Rande, insbesondere weil ich 
an anderer Stelle die völlige dokumentarische Unhaltbarkeit der gegen Dr. 
Mengele erhobenen Vorwürfe bewiesen habe, durch die er zum “Todesengel” 
gemacht wurde (Mattogno 2005; siehe die aktualisierte Fassung im Anhang). 

In diesem Zusammenhang hat kein Mainstream-Historiker die folgende 
Tatsache berücksichtigt, die aus Sicht der orthodoxen Holocaust-Geschichts- 
schreibung eher außergewöhnlich erscheinen sollte. In der “Erklärung”, mit 
der er sein Buch beginnt, schreibt Nyiszli:* 


“Als Arzt beim Auschwitzer Krematorium angestellt, formulierte ich ungezähl- 
te ärztliche und gerichtsmedizinische Protokolle über Sektionen von Leichen; 
ich unterschrieb sie eigenhändig mit der mir eintätowierten Häftlingsnummer. 

Anschließend wurden diese Dokumente von dem mir vorgesetzten SS-Arzt Dr. 
Mengele signiert und gelangten mit der Post an folgende Adresse: ‘Institut für 
Anthropologie, menschliche Erblehre und Eugenik, Berlin-Dahlem’ - also an 
eines der bekanntesten medizinischen Institute der Welt. Es ist sehr wahr- 
scheinlich, daß man die Protokolle noch heute im Archiv dieses Institutes vor- 


finden kann.” (S. 7) 
Im Kapitel VIII kehrt er zu diesem Thema zurück, indem er schreibt: 


“Ungezählte solcher Pakete [mit Autopsieproben] expedierte ich während 
meines Aufenthaltes im Krematorium nach Berlin-Dahlem, auf die ausführli- 
che Antworten mit wissenschaftlichen Meinungen oder Anweisungen eingin- 
gen. Zwecks Bewahrung dieses Schriftwechsels erstellte ich ein gesondertes 
Dossier. Für die übersandten seltenen Materialien sprach das Institut Dr. 
Mengele fast immer seinen tiefsten Dank aus.” (S. 47) 


Aufgrund der Beschreibungen in seinem Buch scheint Nyiszli in Auschwitz 
mindestens 170 Autopsien durchgeführt zu haben. Es ist daher eine außerge- 
wöhnliche Tatsache, dass trotz der “unzähligen” Autopsieberichte, die Nyiszli 
angeblich verfasst und unterschrieben hat, und der “unzähligen” Pakete mit 
anatomischen Präparaten, die er an das “Institut für Anthropologie, menschli- 
che Erblehre und Eugenik, Berlin-Dahlem” verschickt haben will (wie er es in 





® Falls nicht anders angegeben stammen alle im vorliegenden Buch wiedergegebenen Zitate von 


Nyiszlis Buch aus der Ausgabe des Dietz-Verlages von 2005. Anm. des Übersetzers. 
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seiner “Erklärung” nennt),” es kein einziges Stück Papier in der Dokumentati- 
on gibt, das Nyiszlis Unterschrift trägt! 

Aber es gibt noch eine andere, nicht weniger außergewöhnliche Tatsache, 
die von orthodoxen Holocaust-Historikern ebenso stets mit Stillschweigen 
übergangen wird. Während des Belsen-Prozesses Ende 1945 behauptete der 
rumänisch-jüdische Arzt Charles Sigismund Bendel — genauso wie Nyiszli ei- 
nige Monate später mit der ersten Veröffentlichung seines Buches -, er sei der 
Arzt des Sonderkommandos für die Krematorien in Birkenau gewesen, und 
zwar in seinem Fall ab August 1944." Da Nyiszli den Angaben seines Buches 
zufolge, wie wir noch sehen werden, von Mai 1944 bis Januar 1945 in den 
Krematorien gearbeitet haben will, bedeutet dies, dass diese beiden Ärzte 
mindestens vier Monate zusammen am selben Ort verbracht haben, wo sie 
doch vermutlich dieselbe Dinge gesehen und die gleichen Ereignisse erlebt 
haben müssten. Allerdings wissen sie nicht nur absolut nichts voneinander, 
sondern sie haben bezüglich dieser Angelegenheiten völlig widersprüchliche 
Aussagen gemacht. Ich werde diese Frage in Kapitel 3.2. ausführlich behan- 
deln. 

Eine kurze Erläuterung ist hier angebracht. Nach der Ankunft der Sowjets 
in Auschwitz lebten die im Lager verbliebenen Gefangenen mehr als drei Mo- 
nate lang weiter in diesem Lager, wo sie allesamt der massiven Propaganda 
zweier offizieller “Untersuchungskommissionen” ausgesetzt waren — einer 
sowjetischen und einer polnischen -—, welche die behauptete Ausrottung in den 
“Gaskammern” zu beweisen trachteten.'" Insbesondere die im Lager verblie- 
benen “Augenzeugen” konnten ihre Ansichten nicht nur untereinander austau- 
schen, sondern ihnen wurde auch gestattet, vermeintliche Tatorte, bauliche 
Ruinen und sogar Baupläne und andere deutsche Dokumente einzusehen, 
wodurch sie die damals entstehende offizielle Version der Ereignisse gleich an 
der Quelle erlernten. 

Auf der anderen Seite gibt es die Häftlinge, die kurz vor der Besetzung 
durch die Rote Armee von den Deutschen vorzeitig aus dem Lager evakuiert 





Später, in Kapitel VII, spricht Nyiszli vom “Rassenbiologischen und Anthropologischen Institut 
in Berlin-Dahlem” (S. 45), wobei er in der ungarischen Fassung den deutschen Begriff “anthropo- 
logisch” mit “Entwicklungs-” (fejlödestani) übersetzt. Beide Namen sind jedoch falsch: Das frag- 
liche Institut hieß tatsächlich Kaiser-Wilhelm-Institut für Anthropologie, menschliche Erblehre 
und Eugenik. Seltsamerweise wurde gegen Otmar Freiherr von Verschuer, ab 1942 Direktor des 
Instituts, angesichts seiner impliziten Mitschuld an Mengeles behaupteten Verbrechen in der 
Nachkriegszeit weder durch deutsche noch durch alliierte Behörden strafrechtlich ermittelt. 

10 Phillips 1949, S. 130ff. Aus Bendels Aussage während des Belsen-Prozesses geht nicht klar her- 
vor, wann er die Krematorien verließ, aber spätere Aussagen deuten darauf hin, dass er dort bis 
zur Evakuierung des Lagers am 17. Januar 1945 blieb. Siehe Abschnitt 3.2.2. 

!! Die beiden Untersuchungen führten zum Bericht der “Ausserordentlichen Staatlichen Kommissi- 

on zur Feststellung und Untersuchung der Schandtaten der faschistischen deutschen Eindringlinge 

und ihrer Helfershelfer, ueber die ungeheuren Greueltaten und Verbrechen der deutschen Regie- 
rung in Auschwitz (Oswiezim)”, der als Dokument 008-USSR (oft als USSR-8 zitiert) beim Inter- 

nationalen Militärgerichtshof in Nürnberg als Beweismittel eingeführt wurde (IMT, Bd. XXXIX, 

S. 241-262), bzw. zum polnischen Untersuchungsbericht von Richter Jan Sehn (Sehn 1946). 
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worden waren. Diese Gefangenen nahmen die Propagandageschichten mit auf 
die Reise, die von den verschiedenen Widerstandsbewegungen des Lagers er- 
funden worden waren, ohne von diesen letzten “Aktualisierungen” der kom- 
munistischen Untersuchungskommissionen “profitieren” zu können. Dies 
hilft, die wesentlichen Unterschiede zu erklären, die zwischen den Aussagen 
der ersten Gefangenenkategorie — diejenigen, die zuerst von den Sowjets und 
dann vom polnischen Untersuchungsrichter Jan Sehn verhört wurden — und 
den Aussagen der zweiten Kategorie bestehen, in der sich Nyiszli und Bendel 
befanden. Weil die Propagandageschichten, die in Auschwitz verbreitet wur- 
den, zahlreich und vielfältig waren und weil sich keine von ihnen als offizielle 
“Wahrheit” durchsetzen konnte,'? entnahm jeder Zeuge nach Belieben literari- 
sche Elemente aus den verschiedenen verfügbaren Versionen — ein Umstand, 
der wiederum erklärt, dass die Aussagen von Nyiszli und Bendel in völligem 
Widerspruch zueinander stehen. 

Nur sehr wenige Bücher haben die kollektive Holocaust-Phantasie so be- 
flügelt wie das von Nyiszli, wie sich aus dem beachtlichen publizistischen Er- 
folg ergibt: Übersetzungen und Nachdrucke folgten und folgen immer schnel- 
ler aufeinander. In der Bibliographie zu dieser Studie präsentiere ich einen 
Überblick über diese Verlagsgeschichte, ohne einen Anspruch auf Vollstän- 
digkeit zu erheben, nur um das Ausmaß dieses bemerkenswerten Phänomens 
zu belegen: Abgesehen von verschiedenen Neuauflagen des ungarischen Tex- 
tes gibt es zahlreiche Übersetzungen ins Italienische und Französische, Engli- 
sche, Niederländische, Tschechische, Polnische, Kroatische, Spanische, Por- 
tugiesische, Hebräische, Arabische, Singhalesische und Rumänische. 

Nyiszlis Buch hat auch zwei Filme inspiriert, Tim Blake Nelsons The Grey 
Zone (2001) und Läszlö Nemes’ Saul Fia (Sauls Sohn, 2015). 

In Bezug auf Übersetzungen, die direkt aus dem ungarischen Original 
stammen, ist eine der besten zweifellos die deutsche Übersetzung von 1992/ 
2005: Im Jenseits der Menschlichkeit: Ein Gerichtsmediziner in Auschwitz, 
die durch Erläuterungen und einen interessanten Anhang ergänzt wird. Er- 
wähnenswert ist auch die polnische Übersetzung von 1996 Bylem asystentem 
doktora Mengele: Wspomnienia lekarza z Oswiecimia (Ich war Dr. Mengeles 
Assistent: Erinnerungen eines Arztes in Auschwitz), allerdings mehr aufgrund 
der Anmerkungen von Franciszek Piper als für die Genauigkeit der Überset- 
zung aus dem Ungarischen. 

Praktisch alle wichtigeren Übersetzungen von Nyiszlis Buch, die direkt aus 
dem Originaltext stammen, enthalten hier und da Auslassungen und Manipu- 
lationen. Es ist nicht das Ziel dieser Studie, einen systematischen Vergleich 
anzustellen, aber in der englischen Übersetzung des vorliegenden Buches habe 
ich in Nyiszlis Text bestimmte Passagen unterstrichen, die in der “klassi- 





!? Für einen Überblick über diese Propagandageschichten siehe Mattogno 2019. 
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schen” Übersetzung von Tibere Kremer ausgelassen wurden.'? Hier genügt es 
vielleicht, als Beispiel eine Passage zu erwähnen, die in allen von mir unter- 
suchten Übersetzungen immer ausgelassen wurde: '* 


“Drei große Männer formen und gestalten den Charakter der Völker der Welt 
und sichern ihre Zukunft: Stalin! Der geniale Führer des russischen Volks, 
Roosevelt Franklin Delano, der weise Präsident der Vereinigten Staaten, und 
Churchill, der britische Löwe.” 


Weitere Einzelheiten zu diesem Thema werde ich in Kapitel 4.1. erläutern. 

Die fraglichen Übersetzungen erlauben sich auch allzu große Freiheiten, 
Nyiszlis eigentümliche technische Terminologie zu einem gewissen Grad zu 
korrigieren, insbesondere bezüglich der Krematorien von Birkenau. Diese 
Frage wird in Abschnitt 2.2.1. weiter analysiert. 

Die Dokumentation über Auschwitz ist enorm gewachsen, seit ich 1988 
meine ursprüngliche Studie über Nyiszlis Buch veröffentlicht habe, und er- 
möglicht nun eine gründlichere Bewertung seines Zeugnisses. 

Alles in allem betrachtet reicht bereits seine erfundene “Aussagen” beim 
IG-Farben-Prozess mehr als aus, um eine ziemlich klare und genaue Vorstel- 
lung von der Glaubwürdigkeit und Zuverlässigkeit dieses “Augenzeugen” zu 
bekommen, wie ich in Kapitel 1.2. zeigen werde. 


kr 


Im Gegensatz zur englischen Ausgabe des vorliegenden Buches, das eine voll- 
ständige Neuübersetzung von Nyiszlis Originaltext enthält — weil Seavers 
Übersetzung unvollständig und nicht zu trauen war — enthält die vorliegende 
deutsche Ausgabe schon aus Kostengründen keine Neuübersetzung, da der 
vom Dietz-Verlag veröffentlichte deutsche Text, der auch heute noch vertrie- 
ben wird, von weitgehend hinreichend guter Qualität ist. Eine vollständige 
Wiedergabe dieses Texts verbietet sich aber schon aus urheberrechtlichen 
Gründen. Die nachfolgende Analyse von Nyiszlis Buch zitiert jedoch ausgie- 
big aus dieser veröffentlichten Übersetzung. An einigen Stellen gibt es aller- 
dings signifikante Abweichungen der deutschen Übersetzung vom ungari- 
schen Original Dr. Mengele boncolöorvosa voltam az Auschwitz-i krematöri- 
umban, zum Teil offenbar, um krasse Unwahrheiten oder Unwahrscheinlich- 
keiten dem deutschen Leser zu verbergen. Wo derlei Abweichungen vorkom- 
men, die den Inhalt derart verändern, dass sie einen Einfluss auf die Analyse 
des Autors hätten, wird dies zumeist gleich in den Zitaten erwähnt, und zwar 
durch Angabe des ins Deutsche übersetzten ungarischen Originaltextes in 





!3 In ihren französischen bzw. englischen Übersetzungen haben Kremer und Seaver Nyiszlis Kapitel 
XXIV insgesamt ausgelassen. Seaver fasste zudem die Kapitel XVI und XVII zu einem einzigen 
zusammen (sodass sich 39 bzw. 38 Kapitel anstelle von Nyiszlis 40 ergeben). 

Nyiszli 1946, S. 166. Die verschiedenen untersuchten Versionen behandeln diese Passage wie 
folgt: Medecin a Auschwitz (1961a), S. 242, Auslassung verheimlicht; /m Jenseits der Mensch- 
lichkeit (1992/2005), S. 151/153, Auslassung durch Auslassungszeichen ... angedeutet; Bylem 
asysyentem doktora Mengele (1996), S. 168, Auslassung verheimlicht. 
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eckigen Klammern nach dem Schema [ungarisches Original: fins Deutsche 
übersetzter Originaltext}]. 

Beim Lesen des Textes ist zu beachten, dass sich Nyiszlis Nummerierung 
der Birkenauer Krematorien mit den römischen Zahlen I bis IV von der heute 
üblichen Praxis unterscheidet, sie mit den Zahlen II bis V durchzunummerie- 
ren (wobei die Nummer I dem alten Krematorium im Stammlager Auschwitz 
vorbehalten bleibt).'* 





15 Nach der Stilllegung des ursprünglichen Krematoriums (I) im Stammlager Auschwitz im Juli 
1943 wurden die 1942/43 neu errichteten Krematorien in Birkenau (II-V) in der Verwaltungspra- 
xis des Lagers mit I bis IV umnummeriert, was sich in verschiedenen Zeugnissen der unmittelba- 
ren Nachkriegszeit widerspiegelte. Die gegenwärtige wissenschaftliche Praxis stellt hingegen im 
Allgemeinen die ursprüngliche Nummerierung wieder her. Siehe Nyiszli 2005, S. 164, Anm. 28. 
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von und über Miklös Nyiszli 
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1.1. Miklös Nyiszlis Erklärung vom 28. Juli 1945 


Charles D. Provan gibt an, er sei beim Lesen von Robert Jay Liftons Buch The 
Nazi Doctors auf ein Zitat aus einer Erklärung von Nyiszli vom 28. Juli 1945 
gestoßen ist. Es trägt den Titel “Deposition: Miklof Nyifcli [sic]. A Physician 
from Nagyvarod in Hungary” (“Aussage:... Ein Arzt aus Nagyvarod in Un- 
garn”). Provan erhielt die englische Übersetzung dieser Aussage von Lifton 
und erörterte sie in seinem zuvor erwähnten Artikel über Nyiszli. Lifton gibt 
keine Archivinformationen zu Nyiszlis Aussage und behauptet lediglich, dass 
sie “vor der Budapester Kommission für das Wohl deportierter ungarischer 
Juden” gemacht wurde (Lifton 1986, Anm. 31, S. 527). Ich werde später auf 
diese Kommission zurückkommen, deren ungarischer Name Magyaroszägi 
Zsidök Deportältakat Gondozö Bizottsäg war. 

Dieses Nachkriegsinstitut sammelte die Aussagen deportierter ungarischer 
Juden. Die Aussage von Nyiszli ist Nummer 3632. Der Originaltext (siehe 
Dokument 2) und eine englische Übersetzung von Nyiszlis Aussage sind auf 
der DEBOG-Webseite verfügbar.'° Sie wird durch eine Informationskarte ein- 
geführt, auf der steht: 


“Protokoll Nr. 3632 
Name: N.M. 
Geschlecht: männlich 
Beruf: Arzt/Nagyvarad/” 


Die originale Aussage enthält kein identifizierendes Element und hat das Re- 
gistrierungsdatum 29. Juli 1945, so dass es sich zweifellos um eine spätere 
Abschrift des von Lifton und Provan erwähnten Dokuments handelt. 

Ich übersetze unten die englische Version dieser Erklärung, wie sie auf der 
genannten Webseite ausgehängt ist, jedoch mit Abweichungen in entschei- 
denden Punkten, die auf dem ungarischen Originaltext beruhen: 


“Am 22. Mai 1944 wurde ich zusammen mit 26 meiner Kollegen (allesamt un- 
ter Zwang deportierte Ärzte) aus dem Ghetto Aknaszlatina nach Auschwitz ge- 
schickt. Nach der Selektion wurde ich nach rechts geschickt, und nach einem 
24-stündigen Aufenthalt in Auschwitz mit 14.000 Insassen nach Buna ge- 
bracht. Dort arbeitete ich ungefähr 12 Tage im 197. Betonkommando, als der 
Chefarzt des Buna-Lagers (ein SS-Hauptsturmführer) alle Ärzte aufforderte, 
vor ihm anzutreten. Wir traten alle fünfzig an. Sie sagten uns, dass professio- 
nelle Pathologen sich freiwillig für leichte Arbeit melden könnten. Von den 
fünfzig Ärzten traten zwei vor; ich war umso mehr bereit, mich freiwillig zu 





a 


Deportältakat Gondozö Orszägos Bizottsäg: Nationalkomitee zur Unterstützung Deportierter; 
http://degob.org/index.php?showjk=3632; letzter Zugriff am 9.5.2020. 
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melden, da mir bereits klar war, dass ich die harte Betonarbeit nicht hätte 
fortsetzen können. Nach einer gründlichen mündlichen Prüfung und einem In- 
terview wurden wir beide angenommen. Ich habe in Deutschland Medizin stu- 
diert und viele Jahre als Pathologe praktiziert. Ich habe den Test problemlos 
bestanden, ebenso wie mein Kollege, der an einer medizinischen Fakultät in 
Straßburg arbeitete. Innerhalb einer Stunde wurden wir in Begleitung von 
zwei bewaffneten SS-Wachen in einen gut ausgestatteten Krankenwagen des 
Roten Kreuzes gesetzt. Zu meinem Entsetzen wurden wir in den Hof des Kre- 
matoriums 1 in Auschwitz gefahren, wo unsere Dokumente dem Chef des Kre- 
matoriums, Oberscharführer Mussfeld, übergeben wurden. Sie gaben uns so- 
fort genaue Anweisungen, was wir uns ansehen dürfen und was nicht. Dann 
wurden wir in einen sauberen Raum geführt, und Oberscharführer Mussfeld 
ließ uns wissen, dass er auf Befehl von Dr. Mengele speziell für uns ausgestat- 
tet worden war. Das Krematoriumspersonal, bekannt als Sonderkommando, 
das aus etwa zweihundert Insassen bestand, lebte im zweiten Stock. Der Ober- 
scharführer requirierte für uns sofort einen kompletten Satz Kleidung und Un- 
terwäsche von ausgezeichneter Qualität, der von Vergasungsopfern genom- 
men worden war. 

Dr. Mengele traf nach einigen Stunden ein und unterzog uns einer weiteren 
mündlichen Prüfung, die etwa eine Stunde dauerte. Dann gab er uns unseren 
ersten Auftrag: Er umfasste die ärztliche Untersuchung ausgewählter Perso- 
nen mit irgendeiner Form abnormaler Entwicklung. Wir haben diese Personen 
vermessen, dann hat Oberscharführer Mussfeld sie mit einem ‘Kleinkaliber’, 
also mit einer 6-mm-Pistole, in den Kopf geschossen. Danach wurde uns be- 
fohlen, eine Autopsie durchzuführen und einen detaillierten Bericht zu erstel- 
len. Anschließend behandelten wir die abnormal entwickelten Leichen mit 
Chlorkalk und schickten die gründlich gereinigten und verpackten Knochen an 
das Anthropologische Institut in Berlin-Dahlem. 

Diese Experimente wurden sporadisch wiederholt, bis uns eines Tages um Mit- 
ternacht SS-Offiziere weckten und uns in den Sezierraum führten, wo Dr. 
Mengele bereits auf uns wartete. 

Im Labor neben dem Autopsieraum standen 14 Zwillinge unter SS-Bewachung 
und schluchzten bitterlich. Ohne ein Wort zu sagen, bereitete Dr. Mengele eine 
10-cm3- und eine 5-cm’-Spritze vor. Aus einem Behälter holte er Evipan her- 
aus, aus einem anderen nahm_er 20 cm? Chloroformfläschchen und legte sie 
auf den Tisch. Dann wurde der erste Zwilling hereingebracht, ein Mädchen 
von ungefähr 14 Jahren. Dr. Mengele befahl mir, sie auszuziehen und auf den 


Autopsietisch zu legen. Dann verabreichte er eine intravenöse Injektion von 


Evipan in den rechten Arm. Nachdem das Kind das Bewusstsein verloren hat- 
te, tastete er nach dem linken Ventrikel und injizierte ID cm? Chloroform. Das 


Kind starb nach einem Schüttelkrampf, und Dr. Mengele ließ es in die Lei- 
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chenhalle bringen. Der Mord an allen 14 Zwillingen geschah in dieser Nacht 
auf die gleiche Weise.” 

Dr. Mengele fragte uns, ob wir 7-8 Autopsien durchführen könnten. Darauf 
antworteten wir, dass wir für präzise wissenschaftliche Arbeiten durchschnitt- 
lich vier Leichen pro Tag sezieren könnten. Er akzeptierte das. Wir erhielten 
Probanden für unsere wissenschaftlichen Autopsien entweder aus dem Lager 
oder aus kürzlich eingetroffenen Transporten. In den Monaten Mai, Juni und 
Juli kamen durchschnittlich 3-4 ungarische Transporte an der Auschwitzer 
Judenrampe an. Die Selektionen wurden in Schichten von Dr. Mengele und 
Dr. Thilo durchgeführt. Die Arbeitsfähigkeit war das einzige Auswahlkriteri- 
um, und manchmal war es ziemlich willkürlich. 

Im Rahmen des Selektionsverfahrens wurden neu angekommene Transporte in 
zwei Gruppen eingeteilt — eine rechts und eine links. Die rechte Seite bedeutete 
Leben, die linke Seite das Krematorium. In Prozent angegeben wurden 78- 
80% nach links geschickt: Kinder, Mütter mit kleinen Kindern, ältere Men- 
schen, schwangere Frauen, Behinderte und Kriegsinvaliden. In wenigen Minu- 
ten bewegte sich die Menge auf der linken Seite langsam nach links und trug 
ihre persönlichen Sachen. Die Krematorien befanden sich etwa 200 Meter von 
der Judenrampe entfernt, und die Menge von ungefähr 2000 Menschen ging 
wie befohlen durch das Tor der Krematorien 1, 2, 3 oder 4. Beim Krematori- 
um stiegen sie 10-12 Betonstufen hinunter und betraten einen leeren unterirdi- 
schen Raum mit einem Fassungsvermögen von 2000 [Personen]. Die erste 
Reihe blieb instinktiv am Eingang stehen, aber nachdem sie die in allen wich- 
tigen Sprachen gedruckten Schilder ‘Desinfektion’ und ‘Bad’ gelesen hatten, 
waren sie beruhigt und stiegen die Stufen hinunter. Sie wurden sofort ange- 
wiesen, sich auszuziehen; dort befanden sich Bänke und nummerierte Kleider- 
haken an den Wänden des Raumes. Als Teil einer sorgfältigen Desinformati- 
onsstrategie schlug die SS vor, dass sich jeder seine Nummer merkt, um si- 
cherzustellen, dass er seine Kleidung nach dem Bad problemlos findet. Die 
Menge beruhigte sich, obwohl die Tatsache, dass Männer, Frauen und Kinder 
sich voreinander ausziehen mussten, vielen Unbehagen bereitete. Nach unge- 
fähr zehn Minuten wurde die Menge von 2000 [Personen] gröber in den nächs- 
ten Betonraum getrieben, der ein Fassungsvermögen von ungefähr 2000 [Per- 
sonen] hatte und weder Einrichtungsgegenstände noch Fenster aufwies. Dies 
war die Gaskammer. Die schweren Eichenholztüren wurden hinter ihnen ge- 
schlossen, die Lichter ausgeschaltet, und in wenigen Minuten kam ein Luxus- 
auto mit den Insignien des Roten Kreuzes an. Ein Arzt im Rang eines Haupt- 
manns und sein Assistent luden vier Metallbehälter mit einem Gewicht von je- 
weils etwa 1 kg aus. Sie entfernten die vier Betondeckel, die die Lüftungs- 
schächte bedeckten, die zum unterirdischen Bunker führten. Sie setzten ihre 
Gasmasken auf, durchbohrten den Deckel der Metallbehälter und warfen die 
bohnengroßen, lila- [oder besser gesagt] burgunderfarbenen Chlorkörner in 








17 Die unterstrichene Passage wurden von R. J. Lifton zitiert. Siehe Abschnitt 4.2.2. 
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die vier Öffnungen. Dann bedeckten sie sofort die Öffnungen mit den Betonde- 
ckeln. 

Einmal hörte ich zufällig den SS-Arzt seinen Assistenten drängen: ‘Gib schon 
das Fressen den Juden!’ 

Die Gaskörner fielen herab, und beim Kontakt mit Luft entwickelte sich sofort 
Chlorgas, das innerhalb von 5 bis 10 Minuten den grausamsten Tod durch Er- 
sticken verursachte. 

Nach dreißig Minuten wurden die Ventilatoren eingeschaltet, Mitglieder des 
diensthabenden Sonderkommandos öffneten die Tür der Gaskammer, und dort 
lagen 2000 Leichen, die mit Blut (von blutenden Nasen) und Kot bedeckt wa- 
ren. Anstatt gleichmäßig auf dem Bunkerboden verteilt zu sein, lagen sie ein 
Stockwerk hoch übereinander gestapelt, was durch die Tatsache erklärt wur- 
de, dass das Chlorgas mit einiger Verzögerung die höheren [Luft-] Schichten 
erreichte. Das Sonderkommando wusch die Leichen mit einem Schlauch, und 
die Leichen wurden dann in einen Aufzug geladen und in den Ofenraum ge- 
hievt. Der Ofenraum bestand aus 15 Öfen, die jeweils mit einem eigenen 
elektrischen Gebläse ausgestattet waren. Eine ausgebildete Einheit zog die 
Leichen, indem sie das gebogene Ende eines Spazierstocks in ihren Mund hak- 
te. In jedem Ofen wurden jeweils drei Körper auf einmal aufgestapelt, und es 
dauerte zwanzig Minuten, um sie einzuäschern. Vor der Kremierung entfernte 
ein Zahnarztkommando goldene Zähne von den Leichen. 

Das sogenannte ‘Aschekommando’ wurde angewiesen, von Zeit zu Zeit die 
Asche zu entfernen und die nicht vollständig verbrannten Knochen zu zermal- 
men. Einmal in der Woche wurde die Asche in die nahe gelegene Weichsel ge- 
schüttet. 

Am 17. November 1944 wurden Kremierungen in den Krematorien im ganzen 
Land [sic] verboten, und nach diesem Datum wurden keine Insassen mehr er- 
mordet. Um jedoch die Augenzeugen der dunkelsten Geheimnisse der politi- 
schen SS zu eliminieren, wurden die Mitglieder des Sonderkommandos der 
Krematorien 1, 2, 3 und 4, 846 [Insassen] an der Zahl, am selben Tag zwi- 
schen 13:30 und 14:30 Uhr hingerichtet. Zu den Opfern gehörten einhundert 
ungarische Juden sowie vierzig russische Militäroffiziere, der Rest bestand 
aus Juden aus Frankreich, Holland, Belgien und Polen. Wir Ärzte standen mit 
unseren Kameraden vor den Maschinengewehren, aber Dr. Mengele — dessen 
Arbeit zur Rassenbiologie noch nicht abgeschlossen war — zog uns aus den 
Todgeweihten heraus. Wir setzten unsere Arbeit im verlassenen Krematorium 
ruhig fort — ohne Vergasung und Massenhinrichtungen — bis zum 18. Januar 
1945, als die Russen die deutschen Linien in Varanovice!'®! und Krakau 
durchbrachen, und um Mitternacht waren sie nur noch 6 km von Auschwitz 
entfernt. Die SS geriet in Panik; sie brachten uns ins Lager, wo sie uns unse- 
rem Schicksal überließen. Mitten in einer Menge von rund 4000 Insassen 
wusste niemand, dass wir Mitglieder des Sonderkommandos waren. In dersel- 
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ben Nacht nahmen uns unbekannte SS-Wachen auf einen Zwangsmarsch nach 
Mauthausen mit.” 


1.2. Miklös Nyiszlis “Aussage” beim IG-Farben-Prozess 


1.2.1. Die “Aussage” 


Wie bereits erwähnt enthält die 1964er Ausgabe von Nyiszlis Buch Orvos 
voltam Auschwitzban einen Anhang mit nützlichen Informationen, die es wert 
sind, hier wiedergegeben zu werden (S. 193): 


“Im Folgenden veröffentlichen wir Passagen der unter Eid von Dr. Miklös Ny- 
iszli während des Strafverfahrens gegen die Führungskräfte der IG Farbenin- 
dustrie AG vor dem Internationalen Militärgerichtshof in Nürnberg gemachten 
mündlichen Aussage. 

Wir haben die Passagen auf der Grundlage eines getippten Textes und einer 
eidesstattlichen Erklärung zusammengestellt, die sich im Besitz der Witwe des 
Autors befindet. 

Der Autor veröffentlichte seine Aussage in Form von Artikeln mit dem Titel 
Ich war ein Zeuge in Nürnberg’ in den April [und Mai] Ausgaben des Jahres 
1948 der Budapester Zeitung 'Vilag’. 

1947 wandte sich Dr. Miklös Nyiszli aus moralischen Gründen an das Interna- 
tionale Militärtribunal, das den Prozess gegen Kriegsverbrecher durchführte, 
und bat darum, als Zeuge auftreten zu dürfen. Auf schriftliche Ladung des Tri- 
bunals reiste er rasch nach Nürnberg, wo er als Zeuge bei der Verhandlung 
gegen die Führungskräfte von IG Farbenindustrie auftrat. Er war an siebzehn 
Verhandlungstagen anwesend. Sein Verhör wurde vom Generalstaatsanwalt 
E. E. Minskov [Minskoff] durchgeführt, dem Vertreter der Sowjets beim Tri- 
bunal. Er übergab seine schriftliche Erklärung an den US-Generalstaatsan- 
walt Benvenuto van Halle. Am Ende hat der Aussagetext folgende Beurkun- 
dung: [...] Das Internationale Tribunal von Nürnberg bewahrt eine Kopie des 
Originaldokuments in seinem Archiv auf. 

In seinem Zeugnis musste Dr. Nyiszli unter anderem folgende Fragen beant- 
worten: Wie wurden die im Werk der IG Farbenindustrie tätigen Gefangenen 
behandelt? Was wissen Sie über Experimente an lebenden Menschen, über 
Gase, die zur Massenvernichtung von Menschen verwendet werden? Welche 
medizinische Diagnose wurde gestellt, um die Todesursache durch Gas zu er- 
mitteln? Welche Beobachtungen machte er bezüglich der Geisteshaltung von 
Offizieren, Unteroffizieren und Mannschaften? Wie war ihr Verhalten, ihre 
Einstellung bei Begehung der Morde? Usw. 

Die zitierten Passagen der Aussage geben die Antwort auf diese Fragen. 

Wir halten die folgenden Informationen für notwendig. Das Buch trägt den Ti- 
tel ‘Ich war Dr. Mengeles Pathologe im Krematorium von Auschwitz’. Wäh- 
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rend des Prozesses bat das Tribunal um ein Exemplar von Miklös Nyiszlis 
Buch, und später untersuchten die Experten es im Detail und verglichen seine 
Aussagen mit den dem Tribunal zur Verfügung stehenden Dokumenten, mit 
zahlreichen unbekannten Details [und] beurteilten das Buch als eine Doku- 
mentation, die alles perfekt darlegte, und sie behandelten es als ein Dokument. 
Folgendes wird im [folgenden] Buch nicht erwähnt, weshalb der Leser diese 
Klarstellung benötigt: Nach seiner Deportation nach Auschwitz wurde Dr. 
Miklös Nyiszli eines Tages in das Arbeitslager Monowitz eingewiesen, wo er 
nur zwei Wochen blieb. Danach wurde er im Auftrag von Dr. Mengele dem 
Krematorium von Auschwitz als Pathologe zugewiesen. Laut einer Aussage 
der Witwe des Autors zielte Dr. Nyiszli durch das Weglassen des Teils über 
Monowitz darauf ab, die Einheitlichkeit der Buchstruktur aufrechtzuerhalten, 
da er den Erzählungsfluss nicht unterbrechen wollte. Im Todeslager Auschwitz 
sahen sie die Unsterblichkeit.!'”! Wir müssen diese Vorgehensweise hinneh- 
men; Dies hat keinerlei Einfluss auf die Glaubwürdigkeit des Buches, wie die 
vielen neuen Informationen dieses Zeugnisses zeigen.” 


Es folgen einige Auszüge aus Nyiszlis Artikeln von 1948, aber der Stil des 
Textes wurde stark überarbeitet und weist Auslassungen auf, die nicht ange- 


de 


utet sind. 


1.2.2. “Tanü voltam Nürnbergben” — “Ich war ein Zeuge in 


W 


Nürnberg” 
ie zuvor erwähnt veröffentlichte die Zeitung Viläg (Welt) im April und Mai 


1948 eine Reihe von Artikeln von Nyiszli mit diesem Titel (siehe Dokument 
3). Sie erschienen in 27 Folgen, die in 12 Kapitel von jeweils mehreren Absät- 
zen unterteilt sind. Die folgende Liste enthält die relevanten Informationen. 


REN RN.DIT 


18. April 1948, S. 6 15. 6. Mai 1948, S. 4 
20. April 1948, S. 4 / Kapitel I 16. 8. Mai 1948, S. 4 / Kapitel VII 
21. April 1948, S. 4 17. 9. Mai 1948, S. 6 
22. April 1948, S. 4 / Kapitel II 18. 11. Mai 1948, S. 4 / Kapitel VIII 
23. April 1948, S. 4 / Kapitel III 19. 12. Mai 1948, S. 4 
24. April 1948, S. 4 20. 13. Mai 1948, S. 4 
25. April 1948, S. 6 21. 14. Mai 1948, S. 4 / Kapitel IX 
27. April 1948, S. 4 22. 15. Mai 1948, S. 4 / Kapitel X 
28. April 1948, S. 4 / Kapitel IV 23. 16. Mai 1948, S. 6 
. 29. April 1948, S. 4 24. 19. Mai 1948, S. 4 / Kapitel XI 
. 30. April 1948, S. 4 25. 20. Mai 1948, S. 4 / Kapitel XII 
. 1. Mai 1948, S. 6 / Kapitel V 26. 21. Mai 1948, S. 4 
. 4. Mai 1948, S. 6 / Kapitel VI 27. 22. Mai 1948, S. 4 


. 5. Mai 1948, S. 4 
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Thema und Bedeutung dieses Satzes sind unklar. Vielleicht wollte der Autor sagen, dass Nyiszli 
und seine Frau insbesondere die Erinnerung an das Lager Auschwitz-Birkenau verewigen wollten. 
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Nyiszlis Bericht ist keine einfache Chronik der Ereignisse, sondern schweift in 
historische und philosophische Betrachtungen ab. Er selbst gibt an, bei der 
Zusammenstellung seiner Artikel folgende Werke verwendet zu haben: 


— Ilya Ehrenburg, Neues Jahrhundert (ungarische Ausgabe); 

— Eugene Aroneau, Le crime contre l’humanite (Das Verbrechen gegen die 
Menschlichkeit); 

— Das Urteil von Nürnberg; 

— Grundlage eins neuen Völkerrechts; 

— Die Veröffentlichung des Nürnberger Archivs; 

— Psychiatrische Monatshefte Breslau. Psyche und Verbrechen 


In seiner Einleitung schreibt Nyiszli: 


“Die Toten werden nicht wieder lebendig. 

Unter dem Titel ‘Ich war Dr. Mengeles Pathologe im Krematorium von Ausch- 
witz’ schrieb ich ein Buch, das anderthalb Jahre nach Kriegsende veröffent- 
licht wurde. Die Seiten sind rot von Blut und schwarz von Trauer. Zweifellos 
störte ich meinen Begleiter des Elends in seinem Schmerz. Ich kann nicht be- 
streiten, dass durch mein Schreiben viele Wunden wieder geöffnet wurden. Ich 
musste jedoch meine eigenen Erfahrungen ans Licht bringen. Ich kann nicht 
die Meinung derer teilen, die bei der Beschreibung der großen historischen 
Vorgänge eine historische Perspektive einnehmen. Meiner Meinung nach be- 
darf es nicht der historischen Perspektive, sondern der FREIHEIT, wenn der 
Autor seine Argumentation darlegen will. Ich bin ein freier Bürger eines de- 
mokratischen Staates, und als solcher habe ich mein Buch über Auschwitz ge- 
schrieben. Ich konnte etwas über die Verbrechen von Ärzten erfahren, die in 
großem Umfang mit perversem Sadismus und mittels ihrer Macht begangen 
wurden, die auf Gewalt beruht.” 


Nyiszli soll sich im Herbst 1947 als Zeugen dem “Nürnberger Internationalen 
Tribunal” zur Verfügung gestellt haben. Er behauptet, den folgenden Brief an 
das Gericht geschickt zu haben: 


“Die Erklärung. |...] 

An das Internationale Tribunal in Nürnberg. 

Der Unterfertigte, Dr. med. Miklös Nyiszli, Oradea, wohnhaft in Nagyvarad, 
Rumänien, ehemaliger Häftling des KZs mit der Nummer A-8450, erklärt Fol- 
gendes: 

Im Mai 1944 wurde ich vom medizinischen Verwaltungsdienst entlassen und 
mit meiner Familie sowie mit meiner Mutter und meiner Schwester nach 
Auschwitz deportiert. Dort wurde unser Transport einer Selektion unterzogen. 
Der auswählende Arzt war ein SS-Hauptsturmführer namens Josef Mengele, 
der zu dieser Zeit als Sanitätsoffizier im Konzentrationslager Auschwitz und in 
den 40 Nebenlagern in der Region tätig war. 

Wir waren ungefähr fünfzig Ärzte. Sie ließen uns antreten. Dr. Mengele fragte 
uns: ‘Gibt es unter Ihnen einen Arzt, der ein Studium an einer Universität des 
Deutschen Reiches abgeschlossen hat und über perfekte Kenntnisse der Ge- 
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richtsmedizin verfügt? Gibt es unter Ihnen einen erfahrenen Anatom, dessen 
mündliche und schriftliche Deutschkenntnisse perfekt sind?’” 


Nyiszli trat vor. Dr. Mengele interviewte ihn, und da er mit Nyiszlis Antwor- 
ten zufrieden war, schickte er ihn in die Baracke Nr. 12 des Lagerabschnitts F. 
Wie in dem Buch berichtet wird, wurde Nyiszli in Anwesenheit einer medizi- 
nischen Kommission der SS im örtlichen Sektionsraum befragt und musste 
fünf Tage lang Leichen obduzieren. Dann wurde er ins Krematorium II ge- 
schickt. 


“In der Todesfabrik. 

Bereits am sechsten Tag im Krematorium I von Auschwitz kam mir mit Schre- 
cken in den Sinn, dass mich das Schicksal in eine Todesfabrik des Dritten Rei- 
ches verschleppt hatte. Ich befand mich im finsteren Kreis des Kommandos der 
lebenden Toten, des Sonderkommandos, das mit S.K. gekennzeichnet war. Be- 
reits wenige Minuten nach meiner Ankunft stieß ich auf die dunkelsten Ge- 
heimnisse des Dritten Reiches, und als Geheimnisträger zweifelte ich nicht ei- 
nen Moment daran, dass keiner, dem sie bekannt wurden, je lebend davon- 
kommen würde. 

Dr. Mengele legte meinen Arbeitsbereich fest und gab mir die Schlüssel für ei- 
nen hochmodernen Obduktionsraum und ein Labor. Das Personal des Sonder- 
kommandos bestand aus 860 Insassen. Die Männer waren in einer großen 
Gemeinschaftsunterkunft im Krematorium untergebracht. Dr. Mengele war 
auch der Direktor der pseudowissenschaftlichen Forschung. Diese Forschung 
umfasste die folgenden Bereiche: 

1. Untersuchung von Zwillingsphänomenen an lebenden Menschen. Diese 
Forschung wurde von Dr. Epstein, Ordinarius an der Universität Prag, 
durchgeführt, der seinerzeit seit fünf Jahren in Haft war. 

2. Nachdem die Untersuchung der lebenden Zwillinge abgeschlossen war, 
wurden das Protokoll der medizinischen Untersuchung, die Röntgenbilder und 
die Zeichnungen in ihren Ordner abgelegt, und dann wurden die Zwillinge in 
Paaren mit einer intrakardialen Injektion, also in das Herz getötet (Chloro- 
form, IG Farben, Sonderverpackung). Die Injektionen führten den sofortigen 
Tod herbei. Die Leichen wurden mit den Buchstaben Z.S. beschriftet, und zwar 
mit blauer Kreide auf der Haut der linken Brustseite. Das Symbol Z.S. ist die 
Abkürzung für zur Sektion. Gleichzeitig wurden die Informationen an das Ob- 
duktion|steam] weitergegeben. Auf diese Weise gelangten die Leichen in den 
Sektionsraum des Krematoriums II. 

3. Mit der präzisen Arbeit der Gerichtsmedizin mussten wir die internen Zwil- 
lingsphänomene bewerten. Im Protokoll mussten alle Phänomene aufgeführt 
werden, die entdeckt werden konnten. Wir mussten das Protokoll zu dem Ma- 
terial hinzufügen, das in dem Ordner der Lebenduntersuchung enthalten war. 
Eine weitere Aufgabe von mir war es, die Phänomene der jüdischen Entartung 
zuerst an den Lebenden, dann an den Toten zu untersuchen.” 
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4. Menschliches Material zur Unterstützung der Theorie der jüdischen Dege- 
neration aus medizinischer Sicht. Bereits bei der Ankunft jüdischer Transporte 
wählte Dr. Mengele das Material aus, als [die Deportierten] sich zur Selektion 
anstellten. Dr. Mengele wählte direkt an der Rampe Einzelpersonen oder Paa- 
re aus. Zum Beispiel Vater und Sohn, Mutter und Kinder, Geschwister. Die SS- 
Wachen begleiteten sie getrennt zum Krematorium, wo sie nach ihrer Untersu- 
chung ‘in vivo’ mit einem Schuss in den Nacken umgebracht wurden (offiziel- 
ler Name: Obergenickschütze?'!). Oberscharführer Mussfeld tötete sie mit ei- 
nem Schuss in den Nacken (mit einer kleinen Pistole von 6 mm [Kaliber]). Da- 
nach kamen die Leichen in den Präparationsraum, wo die degenerativen Phä- 
nomene unter dem Gesichtspunkt der pathologischen Anatomie bewertet wer- 
den mussten. 

5. Es war verboten, Leichen mit einer auffälligen deformativen genetischen 
Anomalie einzuäschern. Ihre Skelette mussten mit präziser Arbeit vorbereitet 
werden, und sie mussten alle mit einem Versandschein mit der Aufschrift 
‘Dringende Lieferung von militärischer Bedeutung’ verschickt werden. Emp- 
fänger war das Institut für Gen- und Rassenforschung in Berlin-Dahlem. 

6. Ich habe auch viele andere forensische Protokolle erstellt: In Fällen von 
Tod durch Verprügeln, Hochspannungsstrom, Erschießen, Verletzungen und 
in vielen [anderen] Fällen musste ich in den jeweiligen Protokollen eine fal- 
sche Diagnose eintragen, wie etwa die Todesursache. In vielen Mordfällen 
wurde mir befohlen, die Todesursachen zu fälschen, um ein großes Verbrechen 
zu vertuschen. 

7. Ich war Augenzeuge aller vier Krematorien und der Scheiterhaufen in allen 
Phasen der Vernichtungsaktivität. 

8. Mit diesem meinem Antrag erinnere ich mich mit Anerkennung an die Na- 
men meiner ehemaligen Häftlingskameraden, die noch am Leben sind und als 
direkte Untergebene von Dr. Mengele meine in den oben genannten Punkten 
aufgeführten Anschuldigungen vollständig bestätigen können. 

Prof. Dr. Epstein A., Universitätsprofessor, Prag (Auschwitz II, Zigeunerla- 
ger) 

Dr. Bendel, J., Arzt, Paris (Auschwitz II, Krematorium) 

Dr. Lewy, Robert, Universitätsprofessor, Straßburg, (Lagerabschnitt F) 

Dr. Körner, Jözsef, Arzt, Nizza (Auschwitz, Krematorium II, Sektionsraum) 

Dr. Nyiszli Miklös.” 


Nyiszli berichtet dann über das Ergebnis seines Antrags: 


“Kurz darauf kam die Antwort. Ich erhielt die Ladung, vor Gericht zu erschei- 
nen. Ich habe an 17 Anhörungen als Zeuge teilgenommen.” 


Im sich daran anschließenden Absatz mit der Überschrift “Das Nürnberger 
Tribunal” listet Nyiszli die Mitglieder des Internationalen Militärgerichts auf 
(Donnedieu de Vabres, Richter Geoffrey Lawrence, Iona T. Nikitchenko, Ale- 





?! Deutsch im Original. 
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xander F. Volchkov, Francis Biddle, John I. Parker, Richter Norman Birkett) 
sowie die “Staatsanwälte, die befugt sind, Zeugenaussagen aufzunehmen”, 
wie Joseph F. Tubridy, George G. Taylor und Ian D. McIlwraith sowie Ema- 
nuel Minskoff und Benvenuto von Halle,”” die alle Mitglieder des Internatio- 
nalen Militärgerichts waren, mit Ausnahme der letzten beiden, die nur am IG- 
Farben-Prozess teilgenommen haben.” 

Es folgen historische und philosophische Abschweifungen über Nürnberg 
und Deutschland in Nyiszlis typischer Rhetorik. Dies wurde durch seine Vor- 
ladung in diese Stadt durch die Behörden der US-Militärregierung in Deutsch- 
land inspiriert. 

Nyiszli erzählt von seiner Reise nach Nürnberg, zum Justizpalast, ohne je- 
doch ein Datum anzugeben: ”* 


“Im zweiten Stock suche ich nach Raum Nr. 297 vor dunklen Türen. Dies ist 
die in der Vorladung angegebene Nummer. Ich muss zum Raum 297 gehen. 
Nach einer kurzen Suche komme ich zur Tür. Auf einem kleinen weißen Schild 
las ich: E. E. MINSKOFF, Chief of Counsel for War Crimes. Zwei Wachen, 
amerikanische Neger, bewachen den Eingang. 

Den Zutrittsschein bitte’, sagt einer der beiden. Ich gebe ihm den Zutritts- 
schein. Sie untersuchen meinen Schein. 

‘Den Ordner, bitte.’ Ich öffne den Ordner. Sie werfen einen Blick rein und sa- 
lutieren dann. Ich kann reingehen.” 


Minskoff gab Nyiszli einen Fragebogen mit folgenden Themen:” 


“]. Unmenschliche Behandlung von KZ-Insassen, die auf der IG-Farben- 
Baustelle arbeiteten. 

2. Die ausschließliche Anfrage für starke, arbeitsfähige Häftlinge, die Selekti- 
on und Evakuierung der Schwachen von der Baustelle, ohne eine Spur [zu hin- 
terlassen]. 

3. Die medizinische Behandlung von Insassen, die eingestellt wurde, falls eine 
Krankheit länger als drei Wochen dauerte. 

4. Haben hochrangige Mitarbeiter von IG Farben die Arbeitsplätze besucht? 
Haben Sie gesehen, wie Häftlinge unmenschliche Arbeiten ausführten, also mit 
unzureichender Kleidung und unzureichendem Essen, unabhängig von den 
Wetterbedingungen? 

5. Haben hochrangige Mitarbeiter von IG Farben das Stammlager Auschwitz 
und die Krematorien besucht? 

6. Kannten Sie einen von ihnen? 

7. Wussten Sie von medizinischen Experimenten an lebenden Menschen durch 
die IG Farben? 





” Nyiszli schreibt stets “van Halle.” 
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6. Die ins Krematorium geschickten Häftlinge, die von der IG-Farben-Bau- 
stelle dorthin gebracht wurden, waren sie markiert? Kamen sie mit einer Mar- 
kierung an? Kann festgestellt werden, ob sie vom | Arbeits-]Dienst der IG ka- 
men, um ausgerottet zu werden? 

9. Was wissen Sie über das Gas, das zur Massenvernichtung von Menschen in 
den Krematorien von Auschwitz verwendet wird? 

10. Wie hat sich der Vergasungsvorgang abgespielt?” 


Zwei Tage später, so Nyiszli, habe er Minskoff um 9 Uhr getroffen:”° 


“Haben Sie die Aufgabe erledigt, Doktor? ’, fragte er mich freundlich. 

Ja, ich habe es erledigt.’ 

‘Dann rufe ich sofort den amerikanischen Staatsanwalt van Halle hier her. Er 
ist der zuständige Staatsanwalt, der unter Eid abgegebene Erklärungen be- 
glaubigt.’ 

Bald darauf tritt van Halle ein. Ich stelle mich vor. 

Ich habe schon von Ihrer Ankunft gehört. Kann ich die Notizen haben?’ 

Ich gebe ihm die Schriften, die ich auf Deutsch verfasst habe. Er sieht sich die 
Notizen an. 

‘Würden Sie bitte alle Seiten der Notizen unterschreiben?’ 

Nach meiner Unterschrift unterschreibt van Halle mit seiner Unterschrift am 
Rand. Durch diese Notizen wird die Akte des Falls um 16 eidesstattliche Er- 
klärungen erweitert.” 


Minskoff bat Nyiszli, im Justizpalast zu bleiben, da am Morgen seine Anwe- 
senheit im Gerichtssaal wahrscheinlich notwendig sein würde. 


“Pünktlich um 11 Uhr in Raum 284 neben dem Gerichtssaal, in dem der IG- 
Farben-Fall verhandelt werden wird. An der Tür können Sie lesen, dass dies 
der 'Zeugenraum’ ist.” 


Nyiszli berichtet sodann, wie er dort ankam: 


“Einige Minuten vor 11 warte ich im Zeugenraum neben dem Gerichtssaal des 
IG-Farben-Falls. Nur ein paar Minuten, und die Tür zum Gerichtssaal öffnet 
sich. Ein amerikanischer Offizier erscheint in der Tür und ruft: ‘Mr. Nyiszli.’ 
[...] Er begleitet mich in den Gerichtssaal und zeigt mir meinen Platz. Ich sitze 
auf einem Stuhl im Zeugenstand. Vor mir steht ein kleiner Tisch mit Mikrofon. 
Ein Kopfhörer, ein Glas und eine Flasche Wasser. Ich habe Zeit, mich umzu- 
sehen, zu beobachten. Es sind Journalisten, Fotoreporter, Anwälte und Besu- 
cher aus aller Welt anwesend, die es sich nicht entgehen lassen, mindestens an 
einem Tag der Verhandlung des Nürnberger Prozesses teilzunehmen.” 


Dem schließt sich eine Beschreibung des Gerichtssaals an, woraufhin er 
schreibt:”’ 





2° Vilag, 23. April 1948, Teil 5, S. 4. 
7 Viläg, 24. April 1948, Teil 6, S. 4. 
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“Plötzlich schaltet Generalstaatsanwalt Minskoff eine kleine blaue elektrische 
Lampe auf dem Tisch ein. Seine Stimme ist zu hören. Ein gedämpftes Pfeifen 
unterbricht die Stille, als sie ein elektrisches Aufnahmegerät starten. 

Minskoff steht von seinem Platz auf und beginnt die Anklage zu verlesen: 

‘Hier auf der Bank der Angeklagten sitzen Männer, die erst kürzlich eine füh- 
rende Rolle in ihrem Vaterland gespielt haben. Eine Gruppe von Führungs- 
kräften, Direktoren der IG Farben steht nun den Richtern des Internationalen 
Tribunals gegenüber, angeklagt wegen organisierter und fortgesetzter Verbre- 
chen gegen Frieden und Menschlichkeit. Die Zahl der Opfer beträgt mehrere 
Millionen. Wie konnten die Söhne einer europäischen Nation so viele Morde 
begehen? 

Ich werde dies in drei Punkten erklären. 

1. Die Aufhebung des Strafrechts im Dritten Reich und in den von ihm besetz- 
ten Gebieten auf Kosten und zum Nachteil einzelner Personen oder der Mas- 
sen. 

2. In dieser Hinsicht dienten sie den Verbrechen der Zentralmacht. 

3. Die vom Staat genehmigte organisierte Vernichtung. ’” 


Nyiszli berichtet dann über Minskoffs Anklage gegen das Dritte Reich als 


“Schurkenstaat 


28 und kommt damit zum entscheidenden Punkt des Vortrags. 


Plötzlich wandte sich Minskoff Nyiszli zu und zeigte mit dem Finger auf ihn: 


“ Hier sitzt ein Arzt im Zeugenstand. Auf unsere Vorladung kam er aus Rumä- 
nien vor dieses hohe Gericht und machte hier ohne Zwang eine Aussage, die 
durch genaue Daten gestützt ist; über eine Vielzahl von Verbrechen; über eine 
Monstrosität; über verübte Schrecken, die allein ausreichen, um schuldig zu 
sprechen, sprich, um die Verbrechen der Angeklagten im Rahmen der Verbre- 
chen gegen Frieden und Menschlichkeit zu bestätigen, die ich als Gegenstand 
dieses Prozesses in 16 Punkten zusammengefasst und Ihnen vorgelesen habe. 
Ich mache die Staatsanwaltschaft zudem darauf aufmerksam, dass der Arzt Dr. 
Miklös Nyiszli hier als Zeuge aufgetreten ist. Sein Zeugnis ist auch in dieser 
Hinsicht interessant und besitzt einen außerordentlichen Wert, da er während 
seiner Haft mehr oder weniger lange in fünf Konzentrationslagern des Dritten 
Reiches einsaß. Er arbeitete 8 Monate als forensischer Pathologe im Kremato- 
rium von Auschwitz. So konnte er einen genauen Bericht über das Leben im 
Konzentrationslager Monowitz vorlegen, gleichzeitig aber auch präzise über 
die Ausrottung der Transporte erschöpfter Deportierter berichten. Solche Ver- 
brechen erlebte er in mehreren Fällen.’ 

Der Staatsanwalt hob ein Exemplar meines Buches von seinem Schreibtisch 
auf. 

Die Aussage des Arztes ist auch deshalb wichtig, weil er sie in einem Buch 
von 1946 schriftlich niederlegte und so seine Erfahrungen vorlegte. Wir haben 
dieses Exemplar vom Autor erbeten. Unsere Experten haben seine Angaben 
geprüft, und nachdem sie diese mit jenen Dokumenten verglichen haben, die 
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während dieses Prozesses der letzten zwei Jahre verfügbar waren, haben sie 
das Buch als ein Dokument eingestuft, denn mit seiner Beschreibung hat es 
bisher unbekannte Details beleuchtet.’ 

Dann setzte sich Generalstaatsanwalt Minskoff. 
“In meinem Kopfhörer sagte die Stimme von Generalstaatsanwalt Minskoff: 
'Dr. Miklös Nyiszli! Sie sind von zu Hause hierher gekommen, um ohne jedwe- 
de Einschränkungen vor dem Internationalen Militärgerichtshof auszusagen. 
Ich erinnere Sie daran, dass Falschaussagen ein Verbrechen sind. Sie werden 
also berichten, was Sie über die bezeugte Behandlung von KZ-Insassen wis- 
sen, die im Werk der IG Farben arbeiteten.’ 

Ich gestehe, dass mir in diesem Augenblick ein wenig Bange wird. Jetzt muss 
ich reden, und die Aufmerksamkeit der ganzen Welt ist auf mich gerichtet. Ich, 
ein einfacher Arzt, gelangte mit meiner Aussage ins Zentrum eines wichtigen 
und komplizierten Welttribunals. Aber das alles dauert nur eine Sekunde. Ich 
sehe das Mikrofon vor mir und beginne ohne Unbehagen, ohne Angst zu spre- 
chen: 

‘Sehr geehrte Staatsanwälte! Ich bitte um Erlaubnis, mein Zeugnis auf 
Deutsch abzugeben, da ich diese Sprache fließend spreche. ’” 


Nyiszli will sodann seine “Verfahrensakte, die als Dokument U.S. AGO 
D4325.32 aufgeführt ist”, verlesen haben. 

Tatsächlich handelt es sich dabei nicht um eine Verfahrensakte, sondern 
um die Registriernummer des Zivilangestellten Benvenuto von Halle. Die ei- 
gentliche “Verfahrensakte” ist das Nürnberger Dokument NI-11710, auf das 
später noch eingegangen wird. 

Dann beginnt die Beschreibung des Lagers Monowitz, das 12 km von 
Auschwitz entfernt war: 


„29 


“Die Region — flach, gelb-lehmig, karg — dient als Abnehmer der schlesischen 
Kohlengruben, die sich in unmittelbarer Nähe befinden. Benzin und Kautschuk 
werden bekanntlich aus Kohle hergestellt. Hier auf der riesigen Baustelle sind 
40.000 Insassen im Einsatz. Polnische und russische, aus ihrer Heimat ver- 
schleppte Männer und Frauen, eintausend englische Flieger und etwa 20.000 
Deportierte. Christen vermischt mit Juden. Auf ähnliche Weise sind Franzosen 
mit Deutschen, Niederländern, Griechen, Ungarn vermischt. Die Anlage, also 
die gesamte Baustelle, ist ein eingezäuntes Areal. Wachtürme in einem Ab- 
stand von 30 bis 50 Metern kennzeichnen das Konzentrationslager. SS-Wach- 
posten bewachen es auf den Türmen neben schweren automatischen Waffen, 
und bis an die Zähne bewaffnete Patrouillen zirkulieren im Arbeitsbereich. Die 
Unterkünfte der Gefangenen befinden sich 4 bis 12 km vom Arbeitsplatz ent- 
fernt, je nachdem, wo die einzelnen Kommandos arbeiten. Die Häftlinge des 
Konzentrationslagers Monowitz sind in 200 Arbeitskommandos unterteilt; ei- 
nige der Inhaftierten sind im Bauwesen beschäftigt, der Rest im Kohleberg- 
bau.” 
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Nach dem Appell — es saßen dort 7.000 Insassen ein - teilte der Lagerkom- 
mandant den Deportierten mit, dass Monowitz kein “Schonungslager” sei, 
sondern ein Konzentrationslager, in dem sie mit aller Kraft arbeiten müssten. 
“Wenn Ihr es nicht tut, verreckt Ihr alle im Beton”. In Monowitz wurde Nyisz- 
li auf der Baustelle dem Kommando Nr. 197 zugewiesen.” 

Darauf folgt eine lange Beschreibung des Lagerlebens: 


“Ich erinnere mich an die ägyptischen Pyramiden, bei deren Bau ähnliche An- 
strengungen unternommen wurden. In jedem Kommando arbeiten Häftlinge, 
die, wenn beladene Waggons ankamen, die dringlichste Aufgabe haben, diese 
zu entladen. Fast alle deutschen Waggons kommen hierher — so meinen wir. 
Mit allen verfügbaren Baumaterialien. Unsere Häftlinge müssen sie entladen 
und können dies nur in unmenschlichem Tempo in kurzer Zeit schaffen. Es ist 
besser, wenn man Ziegelsteine, Beton und Eisenwaren in der Nähe der Wag- 
gons entladen muss. Der Mörder bürdet uns diese Arbeit auf, wenn es notwen- 
dig ist, das schwere Baumaterial von Hand, auf dem Rücken oder auf den 
Schultern zum Bauplatz zu bringen, der mehrere hundert Meter von den Wag- 
gons entfernt liegt. Aber wir müssen uns vergegenwärtigen, dass die Arbeit im 
Konzentrationslager im Lauftempo ausgeführt wird. Die IG Farben nutzt un- 
sere Kräfte in jedem Augenblick der Arbeitszeit aus. 

Sechs Ziegelsteine in einer Hand übereinander gestapelt, ein 50 kg schwerer 
Zementsack auf den Schultern oder auf dem Rücken, ein 4 m langes Eisenrohr 
von 8 cm Durchmesser auf den Schultern zweier Männer oder ein langes und 
dickes Kabel, auf [einem Abstand von] einem Meter [getragen]: es wiegt 
100 kg. Ja, es würde 100 kg wiegen, wenn nur diejenigen, die vor und hinter 
mir gehen, einen Teil des Rohrs selbst tragen würden. Aber es kommt oft vor, 
dass meine Gefährten von geringerer Statur sind oder es einfach nicht tun. Al- 
so beugen sich meine aufgescheuerten Schultern unter den |dem Gewicht der] 
drei Teilen des Kabels. Es lohnt sich nicht einmal, zu riskieren, dass ich mir 
den Schädel breche, indem ich die Mütze auf meine aufgescheuerten Schultern 
lege, um den Druck des Eisenrohrs abzupolstern. Die SS-Wachen, die IG-Far- 
ben-Ingenieure in Sportanzügen, der korpulente deutsche Baumeister und die 
deutschen Mitinsassen, der Kapo, die ihnen wegen eines zusätzlichen Stückes 
Brot dienen, gehen mit uns. 

Viele verzweifeln an der anstrengenden, unter Entbehrungen geleisteten Ar- 
beit. Der Tod durch Herzinfarkt schlägt häufig zu und beendet alles Leiden 
schnell und sanft. Hier besteht die Bestattung der Toten aus der einfachen Tat- 
sache, dass die Toten in den für die Kabel vorbereiteten Gruben landen. Sie 
werfen Erde auf sie, dann verlegen sie ein Kabel und gießen schließlich den 
Beton rein. Jetzt, nach acht Tagen, weiß ich bereits, was der Kommandant 
während seiner Ansprache meinte, als er vom Beton sprach. Ich weiß auch, 
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dass hier etwa 100.000 Deportierte ihren Tod fanden und [dass dies] seit Be- 
ginn der Bauarbeiten ihr Friedhof war, von 1942 bis heute. 

Es ist ein kalter, regnerischer Morgen. Unsere Vorarbeiter und unsere Wa- 
chen im Werk rennen überall auf den Bauplätzen herum; sie suchen Schutz in 
den errichteten Baracken, die gut geheizt sind gegen die Feuchtigkeit, die in 
die Knochen durchdringt, gegen die Kälte und den Regen. Sicherlich gibt der 
glühende Eisenofen eine schöne Wärme ab.” Die hellen, weißen Lampen 
strahlen rundum ein gemütliches Licht aus. Wir arbeiten in der Nähe einer 
Hütte und beobachten sie durch das Fenster: Sie trinken heißen Tee und rau- 
chen ihre Zigaretten mit Genuss. Währenddessen geht das fröhliche Gespräch 
weiter, und ein gewisses Lachen dringt sogar zu meinen Ohren vor. 

Das Kommando 197 verrichtet seine Sonderarbeit nicht, wenn es regnet. Wir 
transportieren keinen Beton, um die Betonmischer zu beladen, da das Beton- 
pulver nass und unbrauchbar werden würde. Für die Häftlinge gibt es jedoch 
kein schlechtes Wetter! Im Konzentrationslager kann man nicht untätig her- 
umsitzen, also schieben wir die Sandkipper. Sorgfältig legen wir alle unter der 
gestreiften Arbeitsjacke ein Stück Papier aus weggeworfenen Zementsäcken 
auf den Rücken, um uns vor dem strömenden Regen zu schützen. Die große 
Schaufel bewegt sich schnell in unseren Händen. Der Kipper füllt sich schnell. 
Wir beeilen uns damit, denn an der Entladestelle können wir uns eine Weile 
ausruhen, bis auf dem einzigen Gleis der Zug von |... unleserlich] ankommt. 
Wir halten den vollen Kipper mit unseren Schultern zurück. Freilich würden 
wir ihn lieber loslassen, anstatt ihn auf dem abschüssigen Weg zurückzuhal- 
ten. Für einen Moment ist alles in Ordnung. Doch plötzlich rutscht das gegen 
das Rad gepresste Holzstück aus der Hand des Bremsers. Der Kipper beginnt 
sich zu bewegen, wie sich ein Sandkipper auf einer abschüssigen Straße bewe- 
gen kann. Unsere Angst ist groß. Wenn sie es bemerken, wird das schlecht en- 
den. Dies ist die IG-Farben-Baustelle im Konzentrationslager... Graben und 
Kabel und Zement...”?! Wir ziehen nur [von hinten] mit aller Kraft am entfes- 
selten Kipper; wir ziehen an ihm, während wir auf den Schienen stehen, auf 
den provisorisch verlegten Bahnschwellen. Wir kämpfen vergebens, bis unser 
Kamerad, der die Bremsstange aus seinen Händen gleiten ließ, mit einer Un- 
vorsichtigkeit, die aus Angst oder Unbeholfenheit hervorging, vor den Kipper 
springt, der mit zunehmender Geschwindigkeit fährt. Er versucht, ihn mit sei- 
nem Arm zu stoppen. Der verzweifelte Versuch schlägt fehl. Es war eine unge- 
schickte Tat. Ein Fachmann hätte das niemals getan. Nur ein Insasse, der im 
zivilen Leben ein Zahnarzt war. Nur ein KZ-Häftling kann so nachlässig sein. 
Der Waggon traf ihn. Er fiel zu Boden. Mit einem knirschenden Geräusch wird 
sein Bein von den Eisenrädern zerschmettert. Der Kipper überschlägt sich 
ebenfalls, und unser unglücklicher Kamerad liegt in einem Zustand barmher- 
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ziger Bewusstlosigkeit zwischen den Schienen mit seinem blutenden Bein, mit 
kaltem Schweiß im Gesicht, mit einem unwahrscheinlich blassen Gesicht.) 
Wir ziehen ihn vorsichtig heraus und legen ihn auf den sandigen Boden. Es 
schüttet wie aus Eimern. Wir stehen bestürzt und fassungslos um ihn herum. In 
einem Konzentrationslager gibt es keine persönliche Initiative oder Handlung. 
Es ist verboten, die Arbeit ohne Befehl zu unterbrechen und vor allem den Ar- 
beitsplatz zu verlassen. 

Aus dem Regen tauchen zwei helle Regenmäntel in unserer Mitte auf. Sie fra- 
gen uns, warum wir unsere Arbeit unterbrochen haben. Einer von ihnen ist ein 
SS-Wachmann, der andere ein Vorarbeiter. Sie sehen ihn auf dem Boden lie- 
gen. 

— Weiter machen — befehlen sie. 

Als sie den Befehl erteilen, weiter zu arbeiten, stellen sie seltsamerweise fest, 
dass die unteren Gliedmaßen eines Insassen vollständig zerschmettert sind und 
dass der mit Sand gefüllte Eisenwaggon auf den Kopf steht. In ihrer Tasse ist 
wahrscheinlich noch heißer, dampfender Tee übrig; für sie ist der strömende 
Regen eine Qual. Sie eilen zurück zur warmen Hütte. Der bewegungslose Kör- 
per, das außerordentlich blasse Gesicht, die blutigen Beine erinnern mich an 
den Arzt aus der Dunkelheit meiner Vergangenheit. Jedes Kommando am 
Bauplatz kennt das schwarze Schild, das angibt, in welche Richtung und wie 
weit die nächste Erste-Hilfe-Station von der Baustelle entfernt ist. Auf der 
Baustelle in Monowitz gibt es unzählige derartige Zeichen, wie sie in den Si- 
cherheitsbestimmungen für Bauarbeiten vorgeschrieben sind.” 


Um dem Verletzten zu helfen, gab sich Nyiszli als Arzt zu erkennen und bat 
um Erlaubnis, ihn in die Notaufnahme bringen zu dürfen. 


“Ein SS-Soldat kommt auf mich zu. 

— Sie sind hier nur ein schmutziger, arroganter KZ-Häftling, kein Arzt. Sie 
sind ein arroganter Kerl. Sie wissen nicht einmal, dass Erste Hilfe und Luft- 
schutzbunker nur den Reichsdeutschen zur Verfügung stehen. 

Er fing an zu schreien. 

— Stehlen Sie keine Zeit, denn... sonst werden Sie es sofort herausfinden! [d. 
h.: Sie werden eine schlechte Erfahrung machen]. 

Wir wissen bereits, worauf er anspielt: 25 Peitschenhiebe in Anwesenheit des 
Arztes. Ich denke darüber nach. Wir können langsam wieder an die Arbeit ge- 
hen, wegen des Rauchverbots, aber auch wegen dieses Zementpapiersacks, 
den wir auf unsere Schultern legen. Das Ding passierte nach der Rückkehr auf 
dem Appellplatz. Die Peitschenhiebe wurden vom offiziellen Henker des Kon- 
zentrationslagers ausgeteilt. Bei der Bestrafung war ein SS-Arzt anwesend, 
der jedoch häufig feststellen musste, dass der Tod eingetreten war. Der Tod 
wurde durch Quetschung der Nieren oder der Lendenwirbel verursacht. Tat- 
sache ist, dass die Anzahl der Schläge absolut nicht mit dem Artikel der Kon- 
zentrationslagerbestimmungen über körperliche Bestrafung übereinstimmte, 
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weil man bis zu 40 zählen kann; die Anzahl der Peitschenhiebe war nie gerin- 
ger, wenn ich Augenzeuge eines solchen Ereignisses war. 

Wir setzen den umgestürzten Waggon wieder auf die Schienen. Wir heben die 
Schaufeln auf, und die Arbeit geht weiter. Es scheint noch keine 6 Uhr zu sein, 
also 18 Uhr, aber wir fühlen uns so; Wir haben bis in alle Ewigkeit gearbeitet, 
als wir die Arbeit eingestellt haben. Unser Kamerad kam auf einer Trage aus 
Brettern an, bewusstlos vor Schmerzen und Blutverlust. Unser Kommando 
schließt sich den anderen an, und wir gehen zu unseren Unterkünften im Kon- 
zentrationslager. Der abendliche Appell, der 2 Stunden dauert, macht uns 
auch nichts mehr. Sie schreiben die Nummer unseres verletzten Kameraden 
auf, und er wird schließlich ins Krankenhaus geschickt, dem berühmten 
H.K.B., Häftlingskrankenbau. Ich erwarte bereits, dass sie hier beide Beine 
unter den Knien mit wunderbarer Operationstechnik amputieren werden. In 
der Zwischenzeit testen sie einige neue Betäubungsmittel der IG Farben und 
andere Medikamente. Sobald seine Beinstümpfe ‘per primam’ heilen [kompli- 
kationslos; fast ohne Narben] seine Krankenakte wird abgelegt, während er 
selbst zum Krematorium transportiert wird. Für die IG Farben ist er, der Am- 
putierte, nichts weiter als ein ‘unnützer Esser’, doch im Dritten Reich müssen 
diese sterben. 

— Dies wären meine Argumente — schloss ich — über die Behandlung, die den 
Gefangenen von IG Farben vorbehalten waren. 

Die Staatsanwälte plaudern, streiten sich ein wenig; der Generalstaatsanwalt 
Minskoff steht auf und erklärt: 

— Die Morgensitzung der Verhandlung ist beendet. Wir werden am Nachmittag 
um 15.30 Uhr weitermachen. ”°° 


Um 15:30 Uhr verkündete Minskoff: “Die Vernehmung des Zeugen Dr. Nyis- 
zli Miklos wird fortgesetzt.” 


“Zwangsarbeit, Hunger, Kälte, stundenlange Appelle, lange Märsche und die 
wochenlange Unterbrechung der Nachtruhe zermürbten auch Gefangene, die 
im besten körperlichen Zustand hier ankamen. 

Nach dem abendlichen Appell steht eine große Menschenmenge vor dem Emp- 
Jangsbüro der Krankenhausbaracke. Eine Gruppe von Männern in zerlumpten, 
gestreiften Uniformen. Polen, Franzosen, Ungarn, Griechen, Tschechen. Hier 
ist die Hälfte Europas vertreten. Jedes Gesicht, auf das ich meine Augen rich- 
te, hatte sich die typische Krankheit des Konzentrationslagers zugezogen, die 
Sycosis parasitaris, der Scherpilzflechte mit seinen nässenden Flecken. Ein 
paar Tage nach der Ankunft trifft es alle. Aber deswegen sind sie nicht hier. 
Hier warten sie darauf, [vom Arzt] auf Verletzungen bei der Arbeit untersucht 
zu werden — eine offene und auch schmutzige Wunde im Gesicht, an einer 
Hand, an einem Fuß — Durchfall, Ruhr, Bauchtyphus in jedem Stadium. Sie 
sitzen ruhig, in sich zusammengesunken oder stehen vor dem Eingang, betäubt 
von Apathie, ihr Blick ins Unendliche gerichtet. Als ob sich die Tür des Dritten 
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Reich öffnete und nur ein Schritt sie von der Tür trennte. Sie würden sich so- 
gar mit einem einzigen Finger an einen Strohhalm klammern.” 


Eine medizinische Behandlung, ein paar Wochen Pause, fuhr Nyiszli fort, 
konnte die Insassen in den meisten Fällen heilen, aber eine Krankheit wurde 
als solche erst ab einem Fieber von 39°C anerkannt. Nur solche Insassen er- 
hielten eine ambulante Behandlung, die Erfrierungen ersten und zweiten Gra- 
des hatten, an Gelbsucht oder einer Blasenentzündung litten, Abszesse und 
Karbunkeln hatten. Zwei Tage Schonung zu bekommen war schon viel. Die 
Insassen, die davon profitierten, wurden dem Reinigerkommando zugewiesen, 
der für die Beseitigung des Mülls, die Reinigung der Lagerstraßen und die 
Verteilung der Brotrationen verantwortlich war. Dieses Büro hieß Lagerauf- 
bau.” Auch Nyiszli gelang es, zwei Tage Schonung zu bekommen, weil die 
langen Märsche in schlechten Schuhen seine Füße hatten wund werden lassen 
und sich die Wunden infiziert hatten. Daher wurde er mit einem anderen In- 
sassen beauftragt, das Brot auszutragen.”’ Er berichtet:”* 


“Mein Begleiter geht langsam zwischen den vorderen Stangen der Brotkiste. 
Ich wusste, dass er an einer langjährigen Herzinsuffizienz litt, also beeilten 
wir uns nicht. Wir trugen die Kiste im Rhythmus eines Trauerzuges, und mach- 
ten uns oft auf den Weg vom Vorratslager zu den Baracken und von den Bara- 
cken zum Vorratslager. Es war bereits dunkel, und die Umrisse der Baracken 
verblassten im feuchten, feuchten Nebel. 
Plötzlich bleibt die Kiste stehen. Mein Begleiter lässt seine Stangen fallen, an- 
statt sie abzulegen. Im trüben Licht kann ich sein Gesicht nicht deutlich sehen; 
ich höre nur seine heisere Stimme: 
— Ich habe das satt! 
— Ich auch — antworte ich. 
Ich glaube nicht, dass er meine Antwort gehört hat, denn sofort kommt ein tie- 
fes Rasseln aus seinen Lungen, und er fällt zu Boden, während er sich auf hal- 
ber Strecke umdreht. Noch ein paar zerstückelte, unverständliche Worte, ver- 
zerrt, als wäre er auf den Kopf getroffen worden, und es ist aus. So verrecken 
überarbeitete Arbeitspferde im Zaumzeug zwischen den Stangen ihres Wa- 
gens.” 
Im sich daran anschließenden Absatz mit der Überschrift “Eine alte Erinne- 
rung” berichtet Nyiszli über den Besuch eines pharmazeutischen Vertreters 
von IG Farben in seiner Arztpraxis in Ungarn. Die Szene wechselt dann ab- 
rupt nach Birkenau: 


“Wie eine Schlangenlinie markiert die Weichsel hier und da den Rand der 
Welt außerhalb des Stacheldrahts. Was sich innerhalb der Stacheldrähte be- 
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findet, ist Birkenau. Ein Birkenhain und ein Gleis ohne Eisenbahnausrüstung, 
der in seiner Nähe endet. 

So einsam und verlassen, offenbart es den Beobachtern nichts. Weder konnte 
der Hain es verbergen, noch konnte der Nebel ununterbrochen herumwirbeln, 
und es wäre nicht einmal möglich, etwas von Birkenau aus zu sehen. Aber man 
kann nicht einmal die vier riesigen Gebäude sehen, die nebeneinander aufge- 
reiht sind, noch kann man die seltsam geformten Schornsteine sehen.” 

Man kann den wirbelnden Rauch sehen, der den Himmel über einem Hain wie 
eine schwarze Wolke verhüllt. Es ist nur für einen Moment, denn eine Flam- 
mensäule bricht sofort aus dem Dunkeln hervor wie eine brennende Fontäne. 
Die zweite, dritte und vierte Flammensäule bricht ebenfalls hervor. Die vier 
Feuersäulen kommen langsam zusammen, verschlingen den Nebel und ver- 
schlingen das Stück Himmel über mir. Nur die auf der Birkenauer Rampe ohne 
Anzeichen eines Zuges verlegten Schienen glänzen und fallen noch [mehr] auf 
im Schein des intensiven Lichts. Dies ist der Bereich der Krematorien und des 
vom Feuer beleuchteten Nebels, und der Rauch steigt wie blutiger Schaum in 
die Luft. 

Ich habe vier Monate lang hier gelebt, wenn ich mit dem Kalender rechnen 
könnte. Aber ich habe schon lange kein Zeitgefühl mehr. Ich lebe nicht ‘in der 
Zeit’, sondern ‘im Raum’. Ich habe nicht einmal ein Gespür für die Schrecken, 
für die ich bis jetzt Augenzeuge war. Die Feuer brennen hier schon lange. Es 
fließt viel Wasser die Weichsel hinunter, und viele Millionen Männer steigen 
hier aus den Zügen aus. 

Ich bin der ‘Arzt’ der Krematorien in Auschwitz. Im Keller befinden sich die 
Gaskammern, im Erdgeschoss die lange Reihe der Kremierungsöfen. Im ersten 
Stock die Unterkünfte des Sonderkommandos, des Kommandos der lebenden 
Toten. In der Luft Rauch und Flammen. In diesen Flammen sind die Seelen 
von Millionen [von Menschen], die davonfliegen.” 


Dann erzählt Nyiszli plötzlich eine Geschichte über den Besuch eines Vertre- 
ters der IG Farben.” Danach präsentiert er eine weitere Geschichte über 
Auschwitz unter der Überschrift “Ein mysteriöser Chefingenieur”: 


“Die Feuerbestattungsöfen von Auschwitz und ihre Ausrüstung wurden da- 
mals in einer Fabrik in der Nähe der Firma Topf und Söhne aus München ge- 
baut. Dieser Name befand sich an den Türen der 60 Öfen der Krematorien von 
Auschwitz, an den automatischen Ascheentnahmegeräten und auch auf Teilen 
des Mechanismus des Luftzugregisters.'*'! Mit lesbar aufgeschweißten Metall- 
buchstaben. 

Einmal schickte diese Firma einen Fachmann, um die Anlagen in den Krema- 
torien zu überholen. Diese Person war ungefähr 60 Jahre alt und trug die Uni- 
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Vilag, 5. Mai 1948, Teil 14, S. 4. 

Womöglich eine Anspielung auf die Druckluftanlage, die neben jedem Dreimuffelofen der Kre- 
matorien II und III stand. Siehe Abschnitt 2.2.3. 
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form eines SS-Oberscharführers. Als Insasse eines Konzentrationslagers, der 
sich bereits in diesen Dingen auskannte, wurde mir klar, dass dieser Mann die 
Uniform erst seit kurzem trug. Er bewegte sich darin auf seltsame, ungewöhn- 
liche Weise. Die Uniform passte ihm nicht einmal gut. Er wusste nicht einmal, 
wo er den schweren Revolver in seinem Gürtel hinlegen sollte; er war ihm 
hinderlich. Sein Alter und sein gesamtes Verhalten zeigten, dass ihm die SS- 
Uniform nur dazu diente, um sich zu verkleiden und um sich im Konzentrati- 
onslager frei bewegen zu können. 

Ich habe mich mehrmals mit ihm unterhalten. Meiner Meinung nach war er 
ein Ingenieur, der sich als Mitglied der großen Fabrik Topf und Söhne, Mün- 
chen, die das Krematorium installiert hatte, als SS[-Mann] verkleidet hatte. 

Es ist auch wahrscheinlich, dass Mitarbeiter der IG Farben im Stammlager 
und in den Krematorien herumgingen und ihre Identität mittels der SS-Uni- 
form verbargen. 


* 


Der Vorsitzende des Prozesses gibt bekannt, dass die Aussage des Zeugen am 
nächsten Morgen um 9.00 Uhr fortgesetzt wird.” 

“Der nächste Tag... 

Alle nehmen im Audienzsaal Platz. Sie verlesen die Namen der anwesenden 
Zeugen und Angeklagten. Heute sind auch Zeugen der Verteidigung anwesend. 
An einem für die Verteidigung reservierten Platz sitzen zwei gut gekleidete 
Herren. Einer ist Dr. Wagner, Leiter der Mannheimer Niederlassung von IG 
Farben. Der andere ist Dr. Stössel, Leiter der Gewinnbeteiligungsgesell- 
schaft!"?! der IG Farben in Berlin. 

— Minskoff: Doktor Wagner! 

— Dr. Wagner: Jawohl! 

— Ihr Wohnort? 

— Ich lebe in Frankfurt. 

— Wie alt sind Sie? 

— Fünfzig. 

- Ihr Beruf? 

— Von 1937 bis zur Niederlage war ich Direktor der sogenannten GG., Umlei- 
tungsstelle 9. 

Es folgt ein dramatischer Dialog. Eine dramatische Anhörung. 

— Minskoff: Dr. Wagner! GG. bedeutet Giftgas. 

— Dr. Wagner: Ja. 

— Minskoff: Die Umleitungsstelle 9 war jedoch ein Verbindungsbüro für IG 
Farben, aber auch für die Streitkräfte und das RSHA, also das Inspektorat'** 
[sic] für Sicherheit des Reiches, eines seiner größten Ämter. 

—- Dr. Wagner: Ja. 
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— Minskoff: Wir wissen, dass diesem Amt die SIPO, die Gestapo, die SS, der 
SD und die SA sowie Abschnitt IV unterstellt waren.!*) Wir wissen, dass sich 
letztere auch mit Fragen im Zusammenhang mit den Konzentrationslagern be- 
fasste. Während der Anhörung wollen wir nicht auf alle Arten von Gas einge- 
hen. Wir beschäftigen uns gründlich mit einer anderen Art von Gas.” 


Minskoff fragte dann Wagner, was er über “Cyclon A” und “Cyclon B” wisse, 
worauf der Zeuge antwortete: 


“Meine Herren Staatsanwälte! Ich selbst war, wie gesagt, Abteilungsleiter. 
Durch mein Büro gingen nur Dokumente zur Anforderung und Zuweisung ver- 
schiedener Gase. Wie bereits erwähnt, gehörten die Cyklon-Gase nicht zur 
Gruppe der Kampfgase, sondern zu den sogenannten Hygienegasen. Ein star- 
kes Entwesungsmittel wie Chlor. Ich kann mich nicht über ihre chemische Zu- 
sammensetzung auslassen, da es sich um sogenannte Geheimmittel handelte, 
und sogar in der chemischen Abteilung kannten nur einige Oberchemiker ihre 
Zusammensetzung.” 


Der Zeuge wurde entlassen, und Minskoff rief den Zeugen Stössel auf. 


“— Minskoff: Was können Sie uns über die Arten von Cyclongas sagen? 

— Dr. Stössel: Meine Herren Generalstaatsanwälte, meine Herren Staatsan- 
wälte! Ich kannte die Arten von Cyclongas. Nach meinem besten Wissen benö- 
tigten es die Gesundheitsabteilungen sowohl der Streitkräfte als auch des Ar- 
beitsdienstes in großen Mengen zur Entwesung. 

— Minskoff: Was wissen Sie über ihren wahren Zweck in den Konzentrations- 
lagern? 

—- Dr. Stössel: Dazu kann ich nichts sagen, da keine Nachrichten über die Vor- 
gänge in den Konzentrationslagern nach außen drangen. 

Selbst wenn ich auf ein unkontrollierbares Gerücht gestoßen wäre, hätte ich es 
einerseits nicht geglaubt, andererseits wäre es unbesonnen gewesen, seine 
Echtheit zu untersuchen.” 


Minskoff entließ sodann auch diesen Zeugen, woraufhin Nyiszli wieder dran 
war. 


“Der Zeuge [Stössel] kehrte an seinen Platz zurück, und der Generalstaats- 
anwalt rief mich auf. 

- Dr. Nyiszli Miklos, was können Sie uns über die Arten von Cyclongas sagen? 
— Herr Staatsanwalt! Als Arzt kann ich die chemische Zusammensetzung einer 
so geheimen Verbindung wie diese beiden Gasarten nicht kennen. Ich bin je- 
doch in der Lage, als Augenzeuge eines Ereignisses die Verwendung und Wir- 
kung der Gasarten genau zu beschreiben. Ich habe zwei Möglichkeiten ken- 
nengelernt, die Cyclon-Gastypen zu verwenden. Ich habe gesehen, wie grüne, 
emaillierte Blechdosen mit einem Inhalt von etwa einem Liter in die Ent- 
wesungskammer des Lagers F in Birkenau entleert wurden. Sie schütteten den 





#5 Die SA und SS waren keine Ämter, sondern paramilitärische Einheiten des RSHA; Abteilung IV 


war die Gestapo. 
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Inhalt der Dosen durch schornsteinartige Öffnungen auf Kleidung und De- 
cken, die in der hermetisch versiegelten Entwesungskammer [die sich] hier im 
Krankenhauslager [befand] aufgestapelt waren. ”*® 

“Nachdem sie ungefähr 2 Stunden gewartet hatten, säuberten die elektrischen 
Ventilatoren den Raum vom Gas. Das Personal des Bekleidungslagers verteil- 
te die Kleidung an die nackten Gefangenen, die vor dem Gelände warteten. Ich 
hatte Gelegenheit, die Inschrift dieser Dosen zu lesen. Der Text der Inschriften 
lautete wie folgt: Cyclon A. Vertilgungsmittel für Läuse und andere Ungezieh- 
fer [sic]. Vorsicht. Gift! Ich habe das im Abschnitt F des Lagers Birkenau ge- 
sehen! 

Mit Ihrer Erlaubnis zitiere ich wörtlich aus meinem Buch über Auschwitz über 
die zweite Verwendung [von Gas]. ” (Hier unterstrichener Text deutsch im Ori- 
ginal) 








Darauf folgt die Beschreibung einer “Menschenvergasung” wie im Kapitel 
VII seines Buches dargelegt, in dem Nyiszli ausführt, “Cyclon” habe aus 
Chlor bestanden. Dann kommentiert er: 


“Ich sah das in den Krematorien von Auschwitz. Unzählige Male während 
meiner achtmonatigen Haft. Die Gasbüchsen waren die gleichen nach Ausse- 
hen und Farbe, und ihre Inschriften waren gleich. Nur ein Buchstabe war auf 
den beiden Gasbüchsen anders. Die in den Krematorien verwendeten Gas- 
büchsen waren mit Cyklon B beschriftet anstelle von Cyklon A. Seltener ver- 
wendeten sie auch Büchsen ohne Beschriftung. In diesen war meiner Meinung 
nach Chlor. 

Durch den Vergleich meines bescheidenen Chemiekenntnisse und meiner Er- 
Jahrung mit pathologischer und forensischer Anatomie mit den Phänomenen, 
die bei Tausenden von an Gas verstorbenen Toten auftraten, machte ich die 
folgende Feststellung: Der Tod trat in einem Zustand der Bewusstlosigkeit ein 
aufgrund Lähmung des Atmungszentrums, abhängig vom Wetter (bei regneri- 
schem, feuchtem Wetter ist mehr Sauerstoff in der Luft) in 2-5 Minuten. 

Äußere Erscheinungsbilder sind: 

Starke Schwellung des Kopfes, Ödeme (oedema). 

Bläulich-lilane Verfärbung des ganzen Körpers, Zyanose. 

Blutung der Bindehaut des Auges (hemorrhage conjuctivalis). 

Ein viertes wichtiges Phänomen der Cyanidvergiftung ist die Weitung der Pu- 
pille (mydriasis). 

Meine Einschätzung der chemischen Zusammensetzung des als Cyclon B be- 
zeichneten Gases: Es handelt sich um eine chemische Kombination von aci- 
dum hydrocianatum (Blausäure), Chlor und aller Wahrscheinlichkeit nach 
Stickstoff auf eine Weise, deren chemische Formel mir unbekannt ist. 

Seine trockene Schutzsubstanz!®"! ist Calciumsilikat. Wenn es in dieser Sub- 
stanz in einer hermetisch verschlossenen Dose stabilisiert'*! wird, kann es 
lange gelagert werden.” 
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Die giftige Substanz geht im Moment des eigentlichen Kontakts mit Luft — 
wahrscheinlich absorbiert sie den Sauerstoff — vom festen in den gasförmigen 
Zustand über und füllt den verfügbaren Raum sehr schnell (leichtes Gas), wo- 
bei die Trägersubstanz in ihrem äußeren Erscheinungsbild unverändert zu- 
rückbleibt.” 


Die Erzählung fährt fort mit einem Absatz mit der Überschrift “22.000 Men- 
schen pro Tag”. 


“Herr Staatsanwalt! Oft hatte ich die Gelegenheit, dieses Granulat in der 
Hand zu halten und es zu untersuchen, nachdem die Vergasung vorbei war.” 
“Generalstaatsanwalt Minskoff: 

— Wie viele Fälle haben Sie miterlebt? 

— Ich war acht Monate lang in den Krematorien inhaftiert. Wenn ich bedenke, 
dass jeden Tag ungefähr 22.000 Menschen in die Gaskammern gingen, wenn 
ich zudem bedenke, dass die Krematorien nicht jeden Tag im Betrieb waren 
(Reparaturen, Reinigung usw.), dann habe ich während meiner Haftzeit den 
Gastod von insgesamt etwa 2 Millionen Menschen erlebt. 

Als ich diese Dinge erzähle, läuft ein Murmeln durch den gesamten Raum bis 
zu seinem Ende. Es gibt viele, die Deutsch verstehen, aber das Murmeln wie- 
derholt sich, und nach einigen Sekunden gibt es eine große Bewegung unter 
den Zuschauern, als sie es ins Englische übersetzen. 

Ich sehe Journalisten aufgeregt Notizen machen. Ich sehe, wie die Richter ihre 
Kopfhörer abnehmen und miteinander sprechen. Nur die Angeklagten sitzen 
gleichgültig da, als ob sie das alles nicht betroffen hätte. 

Ich erzähle diese Dinge bezüglich der Punkte 9, 10, 11 und 12 der Anklage un- 
ter dem Aktenzeichen US AGO D. 4325.36. Die blaue Glühbirne auf meinem 
Tisch erlischt. Ich drehe mich um und setze mich auf meinen Platz.” 


Ein weiterer Absatz wird in seine Geschichte unter der Überschrift “Die Aus- 
rottung von Kindern” eingefügt: 


“Generalstaatsanwalt Minskoff ergreift erneut das Wort. 

— Wertes Gericht! Meine Herren Staatsanwälte! Diese Beobachtung ist wichtig 
in Bezug auf vom Zeugen gemachte Aussage. Die vom Anklagezeugen Dr. 
Miklös Nyiszli gemachte Aussage stimmt sowohl mit der technischen Umset- 
zung der Vernichtung als auch mit der großen Zahl [der Opfer] voll und ganz 
überein, ja sogar mit der vor uns vom Hauptsturmführer Höß abgegebenen 
Erklärung. In dieser Hinsicht gibt es die Dokumente: Protokoll S. 7821 und 
Protokoll S. 7822, beglaubigte eidesstattliche Erklärungen. 
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“vedöanyaga.” In der Abschrift dieser Passage, die in der Ausgabe von Nyiszlis Buch von 1964 
veröffentlicht wurde, wird hier stattdessen der Begriff “vivöanyaga” verwendet — Trägersubstanz. 
“Suspendava,” nichtexistierendes Verb im Ungarischen, möglicherweise von Nyiszli aus dem 
deutschen und englischen Wurzelwort “suspend[ieren]” geformt; die Bedeutung ist unklar. 
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befindet sich in der Dose ein hermetisch versiegelter Stabilisator, der lange aufbewahrt werden 
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Der SS-Hauptsturmführer Höß war vom 1. Mai 1940 bis zum 1. Dezember 
1943 Kommandeur des Konzentrationslagers Auschwitz. Nach seiner Erklä- 
rung wurden in dieser Zeit 2.500.000 Menschen in den Gaskammern getötet, 
und 500.000 starben an den Folgen von Folter, harter Arbeit, Hunger und 
Krankheit. Ich verlese Auszüge aus zwei Dokumenten. 

Protokoll S. 7821: 1 

‘in Auschwitz hatten wir zwei diensthabende Ärzte, um die eingehenden Ge- 
fangenentransporte zu untersuchen. Die Gefangenen wurden an einem der 
Ärzte vorbeimarschiert, der bei ihrem Vorbeimarsch auf der Stelle entschied. 
Die Arbeitsfähigen wurden ins Lager geschickt. Die anderen wurden sofort zu 
den Vernichtungsanlagen geschickt. Kinder im zarten Alter wurden ausnahms- 
los vernichtet, da sie aufgrund ihrer Jugend arbeitsunfähig waren. Noch eine 
weitere Verbesserung gegenüber Tremblinka war, dass die Opfer in Tremblin- 
ka fast immer wussten, dass sie drauf und dran waren, vernichtet zu werden, 
und in Auschwitz bemühten wir uns, die Opfer dahingehend zu täuschen, dass 
sie dachten, sie wären dabei, eine Entlausungsprozedur durchzumachen. Frei- 
lich erkannten sie häufig unsere wahren Absichten, und wir hatten deswegen 
manchmal Krawalle und Schwierigkeiten. Sehr häufig versteckten Frauen ihre 
Kinder unter den Kleidern, aber wenn wir sie fanden, sandten wir die Kinder 
selbstverständlich hinein, um vernichtet zu werden. ’ 

So laut Höß’ Erklärung. Jetzt — fuhr Generalstaatsanwalt Minskoff fort — ver- 
lese ich Protokoll S. 7822.15?) 

‘Es dauerte von 3 bis zu 15 Minuten, um die Leute in der Todeskammer zu tö- 
ten, abhängig von der Witterung. Wir wussten, wann die Leute tot waren, weil 
ihr Schreien aufhörte. Wir warteten üblicherweise etwa eine halbe Stunde, be- 
vor wie die Türen öffneten und die Leichen entfernten. Nachdem die Leichen 
entfernt wurden [worden waren], nahmen unsere Sonderkommandos die Ringe 
ab und zogen das Gold aus den Zähnen der Leichen.” 


Nyiszlis Geschichte geht weiter mit seinem Kapitel VIII, das die Überschrift 
“Die Sterilisation von dreihundert jungen Frauen” trägt. Minskoff fragte ihn: 


“Herr Dr. Nyiszli, was wissen Sie über die menschlichen Experimente, die SS- 
Ärzte mit Medikamenten oder Röntgenstrahlen sowie im Operationssaal oder 
auf andere Weise durchgeführt haben?” 
Der Zeuge antwortete, indem er über Experimente von Dr. Thilo und Dr. 
Wolff erzählt. 
“Auf der Bank der Angeklagten saß Dr. Thilo, der Stellvertreter von Dr. Men- 
gele im Vernichtungslager Auschwitz.” 
Laut Nyiszli war Dr. Thilo manchmal auch auf der Rampe anwesend, war 
aber hauptsächlich mit chirurgischen Arbeiten beschäftigt. Dr. Thilo arbeitete 





5! Darauf folgt eine ungarische Übersetzung eines Teils von Punkt 7 von Höß’ eidesstattlicher Erklä- 
rung vom 5. April 1946, PS-3868, die ich hier im deutschen Original wiedergebe. 

>? Diese Passage stammt von Punkt 6 von PS-3868. 
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im gut ausgestatteten Operationssaal im Krankenhaus des Lagerabschnitts F, 
arbeitete jedoch nicht, um das Leben der Insassen zu retten. Er war sehr ge- 
schickt im Umgang mit Medikamenten und Betäubungsmitteln bei Asepsis 
und Antisepsis und führte eine meisterhafte Arbeit mit den ihm zugewiesenen 
Fachleuten durch, SS- wie Häftlingsärzte. Er experimentierte mit Betäu- 
bungsmitteln, den von IG-Farben verschickten Medikamenten, perfektionierte 
die chirurgischen Methoden und führte neue riskante Methoden ein. In vielen 
Fällen gab es zudem 10 bis 12 erfolgreiche Interventionen täglich. Dann ent- 
fernten die Ärzte die Nähte von den operierten Gefangenen und zeichneten die 
Krankheit und die medizinischen Operationen sorgfältig auf, die in der Kran- 
kenakte durchgeführt wurden. Der Patient erhielt nach einer erfolgreichen 
Operation und einer sorgfältigen und herzlichen Behandlung die ihm zu- 
stehende Ration am folgenden Tag gemäß den Konzentrationslager-Bestim- 
mungen. 


“Eine halbe Stunde später ging er mit seinen SS-Begleitern durch die Tür ei- 
nes der Krematorien. Innerhalb weniger Minuten lag er mit offenen Augen tot 
auf dem Zement der Einäscherungshalle, mit einer 6-mm-Bleikugel im Kopf. 
Dies war die chirurgische Tätigkeit des Hauptsturmführers Dr. Thilo in der 
Krankenhauskaserne des Lagerabschnitts F in Birkenau. Ich war mehrmals 
Augenzeuge dieser Fälle.” 


Es folgte eine Beschreibung der Tätigkeiten von Dr. Wolff: 


“Ein anderer Arzt, der dort auf der Anklagebank saß, Obersturmführer Dr. 
Wolff, war der Hauptinternist im Konzentrationslager Birkenau. Tausende und 
Zehntausende [von Gefangenen] starben an einer Krankheit. Was war die 
Krankheit? Durchfall.” 


Dr. Wolff, fuhr Nyiszli fort, unterließ selbst die grundlegendste medizinische 
Intervention, die das Massensterben von Gefangenen verhindert hätte. Hätte er 
Salz in das Essen der Gefangenen gegeben, hätte diese einfache Maßnahme 
die Anzahl der Krankheiten verringert. Ein Liter 5%ige Salzsäurelösung hätte 
innerhalb weniger Tage Durchfallkranke aus allen Bereichen des Lagers ge- 
heilt. Die Kosten für diese Ein-Liter-Lösung betrugen nur 1 Reichsmark.”* 
Wie Dr. Thilo hat auch Dr. Wolff Forschungsarbeiten durchgeführt. Er stu- 
dierte mit großer Sorgfalt den Verlauf verschiedener Durchfallarten und 
schickte sogar die Leichen von 150 Durchfallopfern in den Obduktionsraum 
des Krematoriums I (II nach heutiger Nummerierung). 

Als nächstes brachte Nyiszli SS-Sturmbannführer Dr. Eduard Wirths zur 
Sprache, den SS-Standortarzt in Auschwitz: 


“Meine Herren Staatsanwälte! Ein dritter SS-Arzt sitzt hier auf der Anklage- 
bank! Dr. Wirts [sic]. Ich kann auch über seine Aktivitäten berichten. Sein 


_» 


vollständiger Rang war: ‘SS Hauptsturmbannführer Dr. Wirts’. 
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Sein Tätigkeitsbereich war die “Versuchsbaracke Nr. 10”. In diesem Gebäude 
wurden 300 junge Frauen mit Röntgenstrahlen sterilisiert, behauptete Nyisz- 
1,” 

Dann stellte Minskoff Nyiszli folgende Frage: 

“Dr. Nyiszli! Welche Beobachtungen machte er als Arzt bezüglich der geisti- 

gen Einstellung der Nazi-Mörder?” 


Nyiszli sprach von seinen Kontakten mit SS-Mitgliedern in den Krematorien, 
insbesondere mit dem Oberscharführer Mussfeld, mit dem er häufig Gesprä- 
che geführt habe. Als er Mussfeld fragte, mit welchem Recht die SS die Juden 
ausrottete, berichtete er in seinem Kapitel IX (“Ein massakrierender Kondi- 
tor”) und gibt die angeblich erhaltene Antwort sogar in Deutsch wieder:”° 


“Na ja... ich antworte Ihnen! Das Recht dazu gibt uns der Führer. Und das 
Töten von Polen und Juden ist ja kein Mord im Nationalsozialistischen Sinne. 
Es ist die heilige Feme!” 


Im Krematorium I (II der heutigen Nummerierung) gab es laut Nyiszli auch 
“den Maler D. Ollee” (David Olere), der illustrierte Postkarten zeichnete, die 
unter anderem vom Oberscharführer Seitz bestellt wurden. Nyiszli beschreibt 
ihn folgendermaßen: 


“D. Ollee war während der Tagschicht Heizer am 15. Kremierungsofen des 
Krematoriums 1, und während der Nachtschicht schaufelte er Koks unter die 
Leichen von Tausenden von Menschen. |...] Der 15. Ofen ist der letzte in der 
Reihe der unheimlich aufgereihten Öfen in der Kremierungshalle. Hier am 
Ende der großen Halle schaufelt D. Ollee den Koks.” 


Nyiszli liefert dann andere Informationen, die nicht in seinem Buch enthalten 
sind:”” 


“Der Abschnitt des Birkenau-Lagers, das berüchtigte ‘Menschenlager’ [sprich 
Männerlager], bestand aus 32 Baracken. 32.000 Häftlinge werden innerhalb 
eines Zauns mit 6.000 Volt festgehalten. Die Insassen des Lagers sind in 40 
Kommandos aufgeteilt. Die S.K. (Strafkommando) und Z.K. (Zerlegkomman- 
do) waren die beiden, die höherer Gewalt unterstanden. ” 


Dann geht er auf die Aufgaben der verschiedenen Kommandos ein.°® In Kapi- 
tel XI (“Ohne Angeklagten”) führt Nyiszli vier Verbrecher aus Auschwitz auf, 
die noch nicht vor Gericht gestellt worden seien: 


“1. Zusammen mit einem Unteroffizier bringt ein SS-Hauptmann des Gesund- 
heitswesens die Gasbüchsen mit einem Luxusfahrzeug des Roten Kreuzes zu 
den Krematorien. Während des Vergasungsvorgangs kontrolliert er das Ent- 
leeren der Büchsen in die Schornsteine, mit denen das Gasgranulat verteilt 
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wird. In der Gaskammer warten 3.000 zur Vernichtung verurteilte Personen 
auf ihren Tod. Der SS-Hauptmann schüttelt aus irgendeinem Grund seine 
nachdenkliche Ruhe ab und herrscht den Unteroffizier ungeduldig an: 
— Gib schon schneller das Fressen den Juden!” [Dieser Satz Deutsch im Ori- 
ginal.] 
Dieser Hauptmann war nicht Dr. Mengele, den Nyiszli später als dritten Ver- 
brecher nannte.” 
“Staatsanwalt” von Halle bestätigte Nyiszlis Erklärung und gab den ande- 
ren Staatsanwälten und den Angeklagten eine Kopie davon und fügte die fol- 
gende Notiz hinzu (ich zitiere Nyiszlis Text mit allen Fehlern): 


“An diesem 8. Oktober 1947 beeidigt und vor mir unterschrieben, wie es der 
Person bekannt ist, welche die obige eidesstattliche Erklärung abgibt. Benve- 
nuto van Halle, U. C. Civilian Agv D. 43.2532. 

Dies war das Aktenzeichen.” 


Nyiszli begann dann eine allgemeine Darstellung über das Dritte Reich aus 
den zuvor genannten Quellen; unter anderem führte er aus: 


“IG Farben lieferte Tausende und Hunderttausende von Cyclon-Büchsen. Das 
Gas ging nach Majdanek, nach Treblinka und zum Ort des größten Ver- 
brauchs, nach Auschwitz.” 


Darauf folgen mehr irrelevante historisch-philosophische Abschweifungen. 
Am Ende erzählt uns Nyiszli, dass er erst nach dem Schreiben seines Buches 
erfahren habe, dass es andere Gefährten des Unglücks gab: 


“Dr. Körner Jözsef, Arzt, Nizza, Frankreich, Obduktionsraum des Krematori- 
ums 1. 

Prof. Dr. Lewy Robert, Straßburg, Frankreich, Baracke Nr. 12 von Lager F. 
Prof. Dr. Epstein A., Prag, Versuchsbaracke Nr. 10. 

Dr. Bendel Jözsef, Paris, Arzt des Kommandos von Krematorium 1. 

Bennamia Daniel, Athener, Athen, Sokrates-Str. 8, Heizer im Krematorium I.” 


Von diesen wird nur Bennamia in Nyiszlis Buch nicht erwähnt. Drei davon 
hatten bereits “vor dem Nürnberger Gericht ausgesagt”.°' Die Häftlinge, die 
bereits ausgesagt hatten — beim IG-Farben-Prozess, wie wir sehen werden — 
waren Epstein und Bendel; es ist nicht bekannt, wer der dritte ist, und wenn, 
dann wo er aussagte. 





> Viläg, 19. Mai 1948, Teil 24, S. 4. 
60 Vilag, 20. Mai 1948, Teil 25, S. 4. 
61 Viläg, 22. Mai 1948, Teil 27, S.4. 
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1.2.3. Nyiszli in Nürnberg: Die eidesstattliche Erklärung vom 
8. Oktober 1947 


Bekanntlich fand zwischen dem 14. November 1945 und dem 1. Oktober 1946 
in Nürnberg der Nürnberger Prozess statt, der als “Prozess gegen die großen 
Kriegsverbrecher vor dem Internationalen Militärgerichtshof” bezeichnet 
wurde (auf Englisch “Trial of the Major War Criminals before the Internatio- 
nal Military Tribunal”, IMT). Nach seinem Abschluss führten die Amerikaner 
zwölf weitere Prozesse wie folgt durch: 

I- “Karl Brandt, et al.” (The Medical Case) 

II - “Erhard Milch” (The Milch Case) 

III - “Josef Altstoetter, et al.” (The Justice Case) 

IV - “Oswald Pohl, et al.” (The Pohl Case) 

V - “Friedrich Flick, et al.” (The Flick Case) 

VI- “Carl Krauch, et al.” (The I.G. Farben Case) 

VI - “Wilhelm List, et al.” (The Hostage Case) 

VII - “Ulrich Greifelt, et al.” (The RuSHA Case)” 

IX — “Otto Ohlendorf, et al.” (The Einsatzgruppen Case) 

X - “Alfried Krupp, et al.” (The Krupp Case) 

XI - “Ernst von Weizsaecker, et al. “ (The Ministries Case) 

XII - “Wilhelm von Leeb, et al. Procedure” (The High Command Case) 
Der IG-Farben-Prozess, der zu Recht als “Vereinigte Staaten von Amerika ge- 
gen Carl Krauch u.a.” bezeichnet wurde, fand vom 14. August 1947 bis 30. 
Juli 1948 statt. Anfangs bestanden die Angeklagten aus 24 Top-Manager der 
IG Farbenindustrie AG: Carl Krauch, Hermann Schmitz, Georg von Schnitz- 
ler, Fritz Gajewski, Philipp Heinrich Hörlein, August von Knieriem, Fritz ter 
Meer, Christian Schneider, Otto Ambros, Max Brüggemann, Ernst Bürgin, 
Heinrich Bütefisch, Paul Häfliger, Max Ilgner, Friedrich Jähne, Hans Kühne, 
Carl Lautenschläger, Wilhelm Mann, Heinrich Oster, Karl Wurster, Walter 
Dürrfeld, Heinrich Gattineau, Erich von der Heyde und Hans Kugler. 

Die Anklage gegen Max Brüggemann wurde aus gesundheitlichen Grün- 
den fallen gelassen. Die “Staatsanwalt” bestand aus folgenden Personen: 

— Chief of Counsel: Brigadier General Telford Taylor 

— Deputy Chief Counsel: Mr. Josiah E. DuBois Jr. 

— Chief I.G. Farben Trial Team: Mr. Drexel A. Sprecher 

— Associate Counsel: Mr. Morris Amcham, Mr. Jan Charmatz, Mrs. Mary 

Kaufman, Albert G.D. Lewy, Mr. Emanuel Minskoff, Mr. Randolf New- 

man, Mr. Virgil van Street. 

Das Verfahren des IG-Farben-Prozesses (englische Ausgabe) besteht aus 43 
Bänden mit insgesamt 15.834 Seiten Verhandlungsprotokollen sowie darüber 
hinaus 2.300°° Dokumenten der Anklage (“Prosecution Exhibits”).°* 
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Nyiszli behauptet, genau an diesem Prozess teilgenommen zu haben. 

Friedrich Herber reproduziert in seinem Kurztext “Der Lebensweg des Dr. 
Miklös Nyiszli” im Anhang zur 1992 erstmals erschienenen deutschen Ausga- 
be von Nyiszlis 1946er Buch die Vorladung des ungarischen Arztes wieder, 
wie sie vom “Office of Chief of Counsel for War Crimes” vom 9. Oktober 
1947 wieder (was jedoch September sein müsste), die von einem Major Mil- 
ton A. Sewell unterzeichnet wurde. Punkt 1 lautet übersetzt (Nyiszli 2005, S. 
194; siehe Dokument 4): 


“An: Nyiszli Nicolaus (Rumäne) 

1. Mündliche Anordnung des Kommandierenden Generals, welche die oben 
genannte Person ermächtigt und einlädt, am oder um den 25. September 
[19]47 von der Vlahutz-Str. Nr. 44, Oradea, Rumänien, nach Nürnberg, 
Deutschland, für einen Zeitraum von dreißig (30) Tagen zu reisen, um als 
freiwilliger Zeuge bei den Nürnberger Prozessen zu erscheinen, wird hiermit 
bestätigt und dokumentiert, wobei die Erfordernisse der Angelegenheit die 
vorzeitige Erteilung von Anordnungen unmöglich gemacht hat. Nach Pflichter- 
füllung kehrt die Person nach Oradea, Rumänien, zurück.” 


Nyiszli ging tatsächlich nach Nürnberg, wo er am 8. Oktober 1947 Benvenuto 
von Halle, dem “US-Zivilisten AGO D432532, Büro des Chefanklägers für 
Kriegsverbrechen, US-Kriegsministerium”, die folgende eidesstattliche Erklä- 
rung in deutscher Sprache übergab, die zum Anklagedokument NI-11710 
wurde (siehe Dokumente 5, und in Ungarisch Dokument 35a): 


Erklaerung unter Eid 


Ich, Dr. Nyiszli Nikolae, Arzt, wohnhaft Oradia-Mare-Str. Vlahuta 44, Romae- 
nien, geboren am 17.6.1901 in Simleul-Silvaniai, 

Nachdem ich darauf aufmerksam gemacht worden bin, dass ich mich wegen 
falscher Aussage strafbare mache, stelle hiermit unter Eid freiwillig und ohne 
Zwang folgendes fest: 

1. Ich war bis zu meiner Verhaftung am 15. Mai 1944 als Koeniglicher Kreis- 
arzt taetig. Am 19./20.'° Mai 1944 bin ich mit einem grossen Transport aus 
Ungarn in das Konzentrationslager Auschwitz gekommen. Dort wurde ich ent- 
laust, meine Sachen wurden mir abgenommen und ich bekam einen neuen 
Haeftlingsanzug. Am 20./21.'%6] Mai 1944 kam ich nach Monowitz, das Kon- 
zentrationslager der IG-Farben, Werk Auschwitz. In Monowitz wurden wir 
wieder entlaust, die neue Haeftlingskleidung wurde uns abgenommen, und wir 
bekamen alte, zerrissene Haeftlingsanzuege. Am naechsten Tag war ich in der 








6% Die höchste Nummer in der Dokumentenliste ist 2.354, aber keine Dokumente haben die Num- 


mern 2271-2299. 

National Archives Collection of World War II War Crimes Records, Record Group 238.5.3 Offi- 
cial Records of the Trials before U.S. Military Tribunals. Als Mikrofilm: National Archives 
Microfilm Publications, Microfilm Publication M892, Rolls 1-5 & 16-35, Washington, 1976. 

Im ungarischen Text: 19. Mai. 

Im ungarischen Text: 20. Mai. 
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Zelt-Quarantaene. Am darauffolgenden Tag wurde ich in Block 8, Beton-Kom- 
mando 179,6") zur Arbeit auf dem IG-Farben-Baugelaende eingestellt. Nach 
etwa 2 Wochen kam der Befehl, dass Aerzte (Pathologen) nicht mehr mit den 
Kommandos zur Arbeit ausruecken sollten. Wir zwei Aertze wurden nach Bir- 
kenau, F-Lager, Block 12, gebracht. Dort wurden wir entlaust und bekamen 
fremde Zivilkleidung. Kurz darauf wurde mir von SS-Hauptsturmfuehrer Dr. 
MENGELE befohlen, als Pathologe im Krematorium von Birkenau taetig zu 
sein. 

Am 18. Januar 1945 wurde ich im Zuge der Raeumung des Lagers Birkenau 
nach Mauthausen gebracht. Von dort wurde ich nach Melk/Donau transpor- 
tiert, Anfang April 1945 kam ich nach Ebensee, wo ich am 5. Mai in schwer- 
krankem Zustand von den Amerikanern befreit worden bin. 

2. Bei der Ankunft in Monowitz am 20./21. Mai 1944 wurde uns — wie bereits 
erwaehnt, waren wir 6000 Haeftlinge — eine Ansprache gehalten. Uns wurde 
mitgeteilt, dass wir im Konzentrationslager der IG-Farbenindustrie, Mono- 
witz, seien, und dass wir nicht zum Leben dort seien, sondern zum Verrecken 
im Beton. Ich wusste nicht, was das Wort Beton bedeuten soll. Nach ein paar 
Tagen habe ich von alten Haeftlingen erfahren, dass auf dem Baugelaende der 
IG-Farben, speziell bei den Kabel-kommandos, frueher 20-25 Haeftlinge 
waehrend der Arbeit erschossen oder totgeschlagen worden waren. Diese 
Haeftlinge sind in die Graeben, die fuer die Kabel ausgehoben waren, gewor- 
fen und mit Beton uebergossen worden. Unter dem Beton soll eine groessere 
Anzahl von Haeftlingen, besonders aus Breslau und Berlin, liegen. 

3. IG-Farben-Ingenieure, teilten die Arbeit bei allen 200 dort auf der IG-Bau- 
stelle eingesetzten Haeftlings-Kommandos ein. Anhand von Zeichnungen er- 
teilten sie den Vorarbeitern ihre Instruktionen. 

4. Ich war Augenzeuge wie bei mehreren Ungluecksfaellen, selbst schwerster 
Natur, auf dem Baugelaende keine erste Hilfe gegeben wurde. Die Kranken 
oder Verunglueckten mussten bis zum Einruecken saemtlicher Kommandos auf 
dem Baugelaende liegen bleiben und erst nach dem manchmal stundenlang 
dauernden Appell kamen sie in den Häftlings-Krankenbau. 

5. Es war allgemein bekannt, dass die Kranken nach 3-4 Wochen, falls sie 
nicht genesen waren, auf Transport geschickt wurden, d.h. zur Vergasung in 
Birkenau oder Erschiessen in Birkenau. 

6. Als ich in dem Krematorium von Birkenau taetig war, habe ich mich in 3 
Faellen ueberzeugt, das ca. 2-300 Haeftlinge zaehlende Transports aus Mo- 
nowitz zur Vergasung kamen, also Haeftlinge, die bei IG-Farben gearbeitet 
hatten. Auch die SS-Leute haben offen darueber gesprochen. 

7. Besonders gekennzeichnet waren die zur Vernichtung nach Birkenau ge- 
schickten Haeftlingstransporte aus Monowitz nicht, da alle Transporte, die zur 
Vernichtung bestimmt waren, ihr Lager in ganz zerrissenen Kleidern und 
Schuhen verliessen. 





67 Im ungarischen Text: 197. 


CARLO MATTOGNO : “IM JENSEITS DER MENSCHLICHKEIT” 51 


8. In meiner Eigenschaft- als Pathologe im Birkenauer Krematorium habe ich 
öfters auf dem IG-Farben-Gelaende verunglueckte Tote mit Begleitschreiben 
uebernehmen und sezieren muessen. Von den Todesursachen habe ich genaue 
Protokolle erstellen muessen. Mit dieser scheinbar gesetzlichen, um die Haeft- 
linge besorgt seienden Genauigkeit in einzelnen Fällen wollten die IG-Leiter 
im Einvernehmen mit der SS das spurlose Verschwinden von Tausenden von 
Haeftlingen verschleiern. 

9. Ich habe nach vollendeter Vergasung Zyklon B-Kerne in der Hand gehabt. 
Die gruen emaillierten Buechsen wurden mit einem Roten Kreuz-Auto durch 
einen SS-Hauptsturmfuehrer und einen SDG an Ort und Stelle gebracht, durch 
diese in die Gaskammern geworfen. Nach erfolgter Entleerung der Buechsen 
wurden sie von Haeftlingen mit Wasser ausgespült und von den beiden erstge- 
nannten Personen wieder mitgenommen. 

10. Zur Vergasung von Haeftlingen mit Zyklon B in den unterirdischen Gas- 
kammern von Birkenau kann ich folgendes sagen: 

Auf Grund meiner persoenlichen Beobachtungen — ich musste des oefteren 
Medikamente und Augenglaeser aus dem Auskleideraum neben der Gaskam- 
mer nach Durchsuchen der Handtaschen der Vergasten herausbefoerdern — 
weiss ich, dass man die Tueren verschlossen hat und das Licht zentral 
ausloeschte, sowie die Masse der Menschen in den Gaskammern war. In die- 
sem Augenblick ist ein schwarzlackiertes Rote-Kreuz-Auto angekommen. Es 
stiegen ein SS-Offizier und ein SDG aus dem Wagen. Sie hielten 4 gruen 
emaillierte Buechsen in der Hand. Sie gingen an die niedrigen Betonschorn- 
steine, die mit Betondeckeln zugedeckt waren und legten Gasmasken an. Die 
Buechsen wurden geoeffnet und der Inhalt der Buechsen — Zyklon B in koerni- 
ger Form von rosa-lila Farbe!®®! - in die Oeffnung eingeworfen. Die Koerner 
zerstreuten sich nicht in der Gaskammer, da sie durch perforierte Roehren!®” 
abwaerts fielen, und gaben durch Beruehrung mit der Luft sofort Gas ab." 
Dadurch dass die Gaskoerner zu Boden fielen, hat sich das Gas zuerst auf den 
niedrigsten Luftschichten entwickelt und stieg dann allmaehlich hoeher. Damit 
kann ich es erklaeren, dass die Leichen nach vollendeter Vergasung im Raum 
nicht verstreut lagen, sondern in turmfoermigen Haufen. Wahrscheinlich ha- 
ben die Staerkeren die Schwaecheren niedergeworfen, sind auf die unten Lie- 
genden geklettert, um ihr Leben durch Erreichen noch gasfreier [Luft-]Schich- 
ten zu verlaengern. So kam es, dass die Frauen und Kinder und alte Leute 
meistens unten lagen. Als Arzt stellte ich folgende Diagnose: Tod durch zent- 
rale respiratorische Laehmung. 

11. Leitende IG-Farben-Angestellte kenne ich dem Namen nach nicht. In Mo- 
nowitz betaetigte sich ein Professor der Chemie, der eine fuehrende Persoen- 
lichkeit der IG sein musste. Fuehrende IG-Persoenlichkeiten mussten aber 
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vom Vernichtungswerk Kenntnis haben, da sie meistens in der Stadt Auschwitz 
wohnten und man die Feuer der Krematorien sowie der offenen zwei Graeber, 
die Tag und Nacht brannten, bis auf eine Entfernung von 30 km sehen konn- 
fe. 1 
12. Im Stammlager Auschwitz waren oefter Besuche, in den Krematorien eben- 
falls. Sie waren aber immer in SS-Uniformen, daher nicht bekannt. Zum Bei- 
spiel die Oefen von den Krematorien wurden von der Spezialfabrik Topf & 
Soehne geliefert. Dieser Name war auf jedem Ofen eingegossen.!” Bei einer 
Gelegenheit schickte diese Fabrik einen Spezialfachmann fuer die Revision der 
Apparate. Er war ein Mann von mindestens 60 Jahren. Ich habe einige Worte 
mit ihm gesprochen, meiner Meinung nach war er ein Ingenieur in der Uni- 
form eines SS-Oberscharfuehrers. So war es auch fuer IG-Leute moeglich, in 
Auschwitz zu erscheinen und unerkannt zu bleiben. 
13. Vom Sonderkommando der Krematorien gingen taeglich Essenstraeger ins 
Lager Birkenau, wo sie — trotz strenger Vorschrift — staendig Kontakt mit dor- 
tigen Haeftlingen hatten. Dadurch war die Taetigkeit der Krematorien bei je- 
dem Haeftling bekannt. 

Ich habe jeden der fuenf (5) Seiten dieser Erklaerung unter Eid sorgfaeltig 
durchgelesen und eigenhaendig gegengezeichnet, habe die notwendigen Kor- 
rekturen in meiner eigenen Handschrift vorgenommen und mit meinen An- 
fangsbuchstaben gekennzeichnet und erklaere hiermit unter Eid, dass ich in 
dieser Erklaerung nach meinem besten Wissen und Gewissen die reine Wahr- 
heit gesagt habe. 

Unterschrift] 

DR. NYISZLI NIKOLAE 

[In Englisch:] An diesem 8. Oktober 1947 von Nyiszli NIKOLAE in Nürnberg 
beeidigt und vor mir unterschrieben, 

der mir bekannt ist als die Person, welche die obige eidesstattliche Erklärung 
abgibt. 

Unterschrift] 

BENVENUTO VON HALLE 

US-Zivilist AGO D432532 

Büro des Chefanklägers für Kriegsverbrechen 

US-Kriegsministerium” 
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1.2.4. Nyiszlis “Aussage” beim IG-Farben-Prozess: eine unerhörte 
Hochstapelei 


Nyiszlis Teilnahme am IG-Farben-Prozess beschränkte sich tatsächlich auf 
diese eidesstattliche Erklärung. Seine gesamte Geschichte über seine Aussage 
vor Gericht, Minskoffs Fragen und seine Antworten, all dies hat er vollständig 
erfunden. Nyiszli wurde nie in den Zeugenstand gerufen. 

In seinen Artikeln verwechselt er wie bereits erwähnt sogar den Internatio- 
nalen Militärgerichtshof von Nürnberg mit dem IG-Farben-Prozess und führte 
die Richter und Staatsanwälte beider Prozesse an, als ob dies ein einziger Pro- 
zess gewesen wäre. Darüber hinaus lässt er Minskoff feststellen, Nyiszli sei 
“vor dem Internationalen Militärgerichtshof“ erschienen! 

Diese Falschinformation führten den Herausgeber der ungarischen Ausga- 
be von Nyiszlis Buch von 1964 in die Irre. Er schrieb, dass Nyiszlis “Verhör 
durch den Generalstaatsanwalt E.E. Minskov [Minskoff] durchgeführt wurde, 
der die Sowjetunion vertrat”, obwohl Minskoff lediglich ein US-Beamter mit 
der Identifikationsnummer “AGO D 230991” war.”® Da er Nyiszlis absichtlich 
verworrene Bezüge missverstand, schrieb der gleiche Herausgeber (Nyiszli 
1964, S. 196): 


“Laut den Notizen des Autors [Nyiszli] befindet sich der Teil seiner Aussage 
über die tatsächliche Behandlung kranker Insassen, die Verwendung von Gift- 
gasen und die an lebenden Personen durchgeführten Experimente in den Ver- 
Jahrensakten mit den entsprechenden Aktenzeichen U.S. AGO-D 4325.33, U.S. 
AGO-D 4325.36 und U.S. AGO-D 4325.37.” 


Friedrich Herber wiederholte diese Falschinformationen und fügte weitere 
Verwirrung hinzu. Nachdem Nyiszli die bereits erwähnten Vorladungen erhal- 
ten hatte, ging er im Oktober 1947 nach Nürnberg: ”* 


“und gab seine Kenntnisse über die Behandlung von Kranken, über die An- 
wendung von Giftgas bei der Massentötung von Menschen zu Protokoll. An 
insgesamt 17 Verhandlungstagen war Dr. Nyiszli zugegen und beglaubigte 
seine verschriftlichte Aussage am 8. Oktober 1947 mit seiner Unterschrift. 
Seinen Aufzeichnungen zufolge sind seine Angaben in den Vorermittlungsakten 
niedergelegt (Aktenzeichen: U.S. AGO-D 4325.33, U.S. AGO-D 4325.36 und 
U.S. AGO-D 4325.37. Eine überarbeitete Fassung erschien als Serie unter 
dem Titel ‘Ich war Zeuge in Nürnberg’ in großen Tageszeitungen.” 


Wie bereits erwähnt, bezogen sich Referenznummern dieses Typs überhaupt 


nicht auf die Verfahrensakten, sondern waren die Identifikationsnummern von 
US-Beamten, im obigen Fall war AGO D432532 die Identifikationsnummer 





73 Am 12. April 1948 unterschrieb Minskoff eine eidesstattliche Erklärung von Gerhard Peters, die 
er genauso unterschrieb: “E.E. Minskoff AGO D 230991.” NI-15124. 
”* F. Herber, “Der Lebensweg des Dr. Miklös Nyiszli,” in: Nyiszli 1992/2005, S. 185/195. 
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von Benvenuto von Halle, während E.E. Minskoff die ID-Nummer AGO-D 
230991 hatte. 

Nyiszli behauptete, als Zeuge an 17 Verhandlungstagen des IG-Farben- 
Prozesses teilgenommen zu haben, aber gab weder das Datum auch nur einer 
dieser Verhandlungen an noch die Seiten des Protokolls, auf denen seine Aus- 
sage zu finden ist. Die wenigen Hinweise, die er machte, machen seine Betrü- 
gerei nur noch offensichtlicher. 

Nyiszli berichtet von Minskoffs angeblicher Befragung eines “Dr. Wag- 
ners”, der “am nächsten Tag” ausgesagt haben soll, also direkt nach Nyiszlis 
Aussage. Dr. Hans Wagner sagte tatsächlich als Zeuge der Staatsanwaltschaft 
aus, obwohl er nicht von Minskoff, sondern von Drexel A. Sprecher befragt 
wurde. Das Verhör fand in der mündlichen Verhandlung am 9. September 
1947 statt. 

Eine von Charles D. Provan vorgelegte Bescheinigung (auf die ich in Ab- 
schnitt 4.2.2. zurückkommen werde) informiert uns darüber, dass Nyiszli am 
3. Oktober 1947 in Nürnberg ankam und von Minskoff im Auftrag von Spre- 
cher befragt wurde.’° Es ist daher eindeutig unmöglich, dass Nyiszli direkt vor 
Dr. Wagner ausgesagt hat. Überdies hat Nyiszli den gesamten Dialog von 
Wagners Befragung frei erfunden. Nyiszli gelang es sogar, den Namen des 
Büros zu entstellen, in dem Dr. Wagner von 1938 bis 1945 als Chemiker ge- 
arbeitet hatte: Es war nicht die Abteilung “GG, Umleitungsstelle 9”, sondern 
die “Vermittlungsstelle W”, die das Verbindungsbüro der IG Farbenindustrie 
AG mit der Wehrmacht war. Sprecher erwähnte bei seiner Befragung nie ir- 
gendwelche Giftgase und insbesondere nicht “Cyclon A” oder “Cyclon B”.’° 

Nyiszli erwähnte zudem einen Auszug der angeblichen Befragung eines 
Dr. Stössel, aber keine solche Person nahm am IG-Farben-Prozess teil. 

Ein weiteres Produkt von Nyiszlis Phantasie ist Minskoffs angebliches Zi- 
tat aus einer Erklärung von Höß, für die Nyiszli als Quelle gab: 


“Protokoll S. 7821 und Protokoll S. 7822, beglaubigte eidesstattliche Erklä- 


” 


rungen. 


Wie bereits erwähnt gehört der Text der beiden zitierten Auszüge zur Eides- 
stattlichen Erklärung des ehemaligen Auschwitz-Kommandanten vom 8. April 
1945, die als Dokument PS-3868 aufgezeichnet und beim IMT während der 
Sitzung vom 15. April 1946 verlesen wurde.’’ Die beiden von Nyiszli erwähn- 
ten Seitenzahlen beziehen sich auf das offizielle Protokoll der Anhörungen 
des IMT, das in den nachfolgend veröffentlichten Bänden zusammengefasst 
wurde. Nyiszli legt Minskoff die Worte “ der vor uns vom Hauptsturmführer 
Höß abgegebenen Erklärung” in den Mund, als hätte der ehemalige Komman- 





75 Provan 2002, S. 44. Siehe Dokument 6. 

6 Official Record. United States Military Tribunals Nürnberg. Case No. 6, Tribunal 6. U.S, vs Carl 
Krauch u.a. Band 2, Transkript (Englisch), S. 549-576. 

7” IMT, Bd. XI, S. 414-418. 
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dant von Auschwitz während des IG-Farben-Prozesses ausgesagt. Das Doku- 
ment PS-3868 ist in Band 82 der Anklagedokumente enthalten (siehe Ab- 
schnitt 3.3.1.). Zwei weitere eidesstattliche Erklärungen von Höß vom 20. Mai 
1946 (Dokument NI-034, Beweisstück 1424) und vom 12. März 1947 (NI- 
4434, Beweisstück 1293) wurden ebenfalls während des IG-Farben-Prozesses 
eingeführt. 

Telford Taylor war der einzige, der während des IG-Farben-Prozesses das 
Dokument PS-3868 unter Bezugnahme auf den Inhalt von dessen Punkt 2 
während seiner Eröffnungsrede in der Sitzung vom 14. August 1947 indirekt 
erwähnte, ohne jedoch das Dokument ausdrücklich zu erwähnen: ”® 


“Im August 1941 wurde die Verwendung eines tödlichen Gases namens Zyclon 
B versuchsweise an einer Gruppe russischer Offiziere in Auschwitz auspro- 
biert. Die Methode erwies sich als sehr erfolgreich, und Höß machte sich da- 
ran, dies auszunutzen. Diese Entscheidung machte Höß berühmt als den 
monströsesten Massenmörder der Geschichte. In Birkenau wurden spezielle 
Gaskammern errichtet, und eine Reihe von Krematorien wurden gebaut, um 
die Leichen zu verarbeiten. Höß selbst schätzte, dass mindestens 2.500.000 
Auschwitz-Insassen in den Gaskammern hingerichtet und in den Krematorien 
vernichtet wurden und dass eine weitere halbe Million Insassen an Hunger 
oder Krankheit starb. Er fügte hinzu, dass die insgesamt drei Millionen etwa 
70 oder 80 Prozent aller Personen darstellen, die nach Auschwitz kamen, und 
dass der Rest ausgewählt und als Sklavenarbeiter für die in der Nähe des La- 
gers gelegenen Industrien eingesetzt wurde.” 


Nyiszlis Falschaussagen sind jedoch noch verblüffender, da er vorgab, Dr. 
Thilo und Dr. Wirths hätten beim IG-Farben-Prozess auf der Anklagebank ge- 
sessen: 


“Auf der Bank der Angeklagten saß Dr. Thilo, der Stellvertreter von Dr. Men- 
gele im Vernichtungslager Auschwitz.” 

“Ein dritter SS-Arzt sitzt hier auf der Anklagebank! Dr. Wirts [sic]. Ich kann 
auch über seine Aktivitäten berichten. Sein vollständiger Rang war: 'SS 


_» 


Hauptsturmbannführer Dr. Wirts’. 


SS-Hauptsturmführer Dr. Heinz Thilo, der Lagerarzt im Quarantänelager 
(Blla), im Zigeunerlager (Blle) und im Birkenauer Krankenhauslager (BIIf) 
gewesen war, starb am 13. Mai 1945, weshalb es für ihn schwierig gewesen 
wäre, am IG-Farben-Prozess teilzunehmen, der über zwei Jahre später begann. 

SS-Sturmbannführer Dr. Eduard Wirths (laut Nyiszli “SS-Hauptsturm- 
bannführer”) war von September 1942 bis Januar 1945 Standortarzt des KL 
Auschwitz und beging im September 1945 in britischer Haft Selbstmord, wes- 
halb seine Teilnahme an diesem Prozess absurd ist. 





78 Official Record. United States Military Tribunals Nürnberg. Case No. 6, Tribunal 6. U.S, vs Carl 
Krauch u.a. Band 2, Transkript (Englisch), S. 176. 
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Freilich stimmt auch nicht, dass der Internationale Militärgerichtshof ein 
Exemplar von Nyiszlis Buch zu den Akten genommen hat. Tatsächlich ist 
nicht die geringste Spur von Nyiszlis Buch in der Dokumentation des Tribu- 
nals zu finden. Es wurde also nicht geprüft, und seine Richtigkeit wurde auch 
nicht bestätigt. 

Angesichts der enormen historischen Bedeutung, die Nyiszli seinem eige- 
nen Buch beimaß, kann es durchaus sein, dass er eine Kopie davon nach 
Nürnberg mitnahm. Aber wenn dem so ist, muss man sich nicht nur fragen, 
warum es während des Prozesses nicht erwähnt wurde, sondern auch, warum 
Nyiszli nicht als Zeuge aussagen durfte. Der Grund dafür ist, dass seine Ge- 
schichte im krassen Widerspruch zu den Behauptungen stand, welche von der 
Staatsanwaltschaft bereits ausgewertet worden waren. In Bezug auf Verga- 
sungsvorwürfe bilden die im November 1944 vom “War Refugee Board” ver- 
öffentlichten Berichte sowie die Aussagen von Pery Broad und Charles 
Sigismund Bendel diesbezüglich die Höhepunkte. Ich werde darauf in Ab- 
schnitt 3.3.1. zurückkommen. 

Nyiszli behauptet, am ersten Verhandlungstag des Prozesses teilgenommen 
zu haben, als Minskoff seine 16 Anklagepunkte verlas. Gleich danach soll 
Minskoff Nyiszli in den Zeugenstand gerufen haben. 

Tatsächlich bestand die Anklage jedoch nur aus fünf Punkten: 1) Angriffs- 
krieg, 2) Verbrechen gegen die Menschlichkeit durch Plünderung und Zerstö- 
rung, 3) Verbrechen gegen die Menschlichkeit durch Sklaverei und Massen- 
mord, 4) Mitgliedschaft in einer kriminellen Vereinigung (SS; nur für drei 
Angeklagte), 5) gemeinsamer Plan bzw. Verschwörung gegen den Frieden 
(NMT, Bd. 7, S. 14-60). Zudem wurde die Anklage während der ersten Anhö- 
rung am 14. August 1947 von General Taylor verlesen.’”” Wie bereits erwähnt 
kam Nyiszli erst am 3. Oktober 1947 in Nürnberg an. 

In Bezug auf seine Phantomaussage liefert Nyiszli ein Detail, das er zwei- 
fellos indirekt und falsch aus zweiter Hand erfahren hatte: Im Zeugenstand be- 
fand sich eine “blaue elektrische Lampe”, die beim Ein- und Ausschalten das 
Signal für den Beginn und das Ende einer Aussage gab. 

Während des Verhörs von Charles Sigismund Bendel, dem Kapitel 3.2. 
gewidmet ist, wies Minskoff den Zeugen wie folgt an:*" 


“Vor Ihnen befinden sich zwei Signallichter, die mit dem Tonsystem verbunden 
sind. Zwischen Fragen und Antworten muss eine kurze Pause eingelegt wer- 
den, damit die englische Übersetzung erfolgen kann. Das gelbe Licht, wenn es 
blinkt, zeigt an, dass Sie zu schnell sprechen, und es ist eine Aufforderung, 
langsamer zu sprechen. Das rote Licht ist ein Stoppsignal. Wenn es blinkt, hö- 
ren Sie vollständig auf und setzen Ihre Antworten erst fort, wenn Sie benach- 
richtigt werden.” 





? Ebd., Bd. 1. 
90 Ebd., Bd. 26, S. 9586. 


CARLO MATTOGNO : “IM JENSEITS DER MENSCHLICHKEIT” 57 


Die Lampen hatten daher andere Farben und andere Funktionen. 

Nyiszlis Erzählung enthält weitere Fehler, die ich hier nur kurz erwähne. 

Birkenaus Männerlager hieß nicht “Menschenlager”, sondern eben “Män- 
nerlager” und beherbergte bekanntlich nie 32.000 Häftlinge. Basierend auf 
den vorliegenden Aufzeichnungen des Arbeitseinsatzes wurde am 3. Oktober 
1944 die maximale Stärke von 23.286 Insassen erreicht. Die Anzahl der 
Kommandos betrug nicht 40, sondern 77.°' Darüber hinaus stand “S.K.” nicht 
für Strafkommando, das es nicht gab, sondern für die Strafkompanie. Es gab 
auch kein “Zerleg[e]kommando”, sondern eine Gruppe von Insassen, die für 
eine Rüstungsfabrik namens “LW. Zerlegebetriebe — Ost” arbeiteten. 

Aus den einschlägigen Aufzeichnungen geht hervor, dass vom 10. Septem- 
ber 1942 bis 23. Februar 1943 in den Krankenhäusern des Lagerkomplexes 
Auschwitz 11.246 chirurgische Eingriffe verschiedener Art durchgeführt wur- 
den (Mattogno 2016c, S. 55). Nyiszlis Behauptung, dass Häftlinge, insbeson- 
dere diejenigen, die Amputationen erlitten hatten, kurz darauf getötet wurden, 
da sie “nutzlose Esser” gewesen seien und aus diesem Grunde im Dritten 
Reich sterben mussten, ist schlicht ein Märchen wie alle anderen auch. In den 
verschiedenen Berichten über die Zahl der Insassen und ihren Arbeitseinsatz 
im Lager Auschwitz-Birkenau kam immer auch die Rubrik “Nicht arbeits- 
und nichteinsatzfähige Häftlinge” vor, zu der unter anderem der Eintrag “In- 
validen” gehörte. Dieser Eintrag erscheint in etwa siebzig Berichten vom 15. 
Januar 1944 bis 16. Januar 1945. Von Ende Juli bis 7. September gab es allein 
im Männerlager zwischen 132 und 148 Invaliden; am 16. Januar 1945 waren 
es 400 (ebd., S. 79-82). 

Anscheinend hat sich keiner der orthodoxen Holocaust-Historiker jemals 
die Mühe gemacht, Nyiszlis in der Zeitung Vilag veröffentlichtes “Zeugnis” 
zu untersuchen, und keiner von ihnen hielt es daher für wichtig zu prüfen, ob 
er wirklich während des IG-Farben-Prozesses ausgesagt hatte. 


1.3. Die Korrespondenz zwischen Paul Rassinier und 
Miklös Nyiszli 


1.3.1. Die Korrespondenz zwischen Paul Rassinier und Albert Paraz 


Albert Paraz (1899-1957), ein französischer Schriftsteller und Zeitungsjourna- 
list, schrieb das Vorwort zur ersten Ausgabe von Paul Rassiniers Buch Le 
Mensonge d’Ulysse (Die Lüge von Odysseus) aus dem Jahr 1950. Paraz unter- 
hielt bis zu seinem Tod eine freundschaftliche Beziehung zum Begründer des 
Holocaust-Revisionismus. In der Korrespondenz zwischen diesen beiden Per- 
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sonen befassen sich einige Briefe speziell mit Nyiszli. Es war Paraz, der Ras- 
sinier auf die Nyiszli-Bezüge in der französischen Presse aufmerksam machte. 

Die folgenden Briefe‘? zeigen, dass Paraz einen kritischen Sinn hatte, der 
für seine Ära etwas ungewöhnlich war. Es sei jedoch darauf hingewiesen, dass 
das verfügbare historische Wissen zu diesem Zeitpunkt sehr begrenzt war, was 
sich sowohl auf Paraz’ und Rassiniers Gegenstand als auch auf die Qualität ih- 
rer Kritik auswirkt. Gleiches gilt natürlich auch für Gerald Reitlinger, den be- 
kanntesten orthodoxen Holocaust-Historiker der Zeit, wie in Kapitel 3.1. ge- 
zeigt wird. 

Die Bedeutung dieser Korrespondenz liegt vor allem darin, dass sie zeigt, 
wie Rassiniers Interesse an Nyiszli entstand. Auf die in diesem Briefwechsel 
angesprochenen Sachfragen werde ich im nächsten Abschnitt eingehen. 


Paraz an Rassinier, 30. März 1951 


“Mein lieber Rassinier, 

Ich möchte, dass Sie in ‘France Soir’ vom 28. März auf Seite 2 den Artikel 
Etwas Neues in der Medizin — Das schrecklichste Dokument des halben Jahr- 
hunderts’— ‘Ein ungarischer praktizierender Arzt, der auf wundersame Weise 
Auschwitz überlebt hat, erzählt, wie die Nazis 6 Millionen Unschuldige töte- 
ten’ — von Medicus lesen. 

Dieses Dokument hat anscheinend jetzt alle Zweifel beseitigt’. Demnach gab 
es noch welche? 

Er gibt an, gesehen zu haben, wie man 3.000 Menschen in einen Raum gehen 
ließ, die nach 10 Minuten vollständigen ausgezogen sein mussten. — Um sich 
ausziehen zu können, dürfen es höchstens'®*! 4 [Menschen] pro Quadratmeter 
sein, weshalb dieser Raum 750 Quadratmeter hatte, also 20 x 37 m. [84] _ Es 
gab einen weiteren [Raum] unmittelbar dahinter, den man mit den nackten 
Menschen füllte, die in 5 Minuten getötet wurden, aber man musste 20 Minu- 
ten später Lüftungsgeräte einschalten, und einige Stunden später sind die Per- 
sonen, die die Gaskammern betraten, um das schreckliche Schauspiel zu se- 
hen, gezwungen, Gasmasken aufzusetzen. All dies scheint mir eine sehr ver- 
dächtige Aussage zu sein, insbesondere für Auschwitz, wo Zeugen sagen, dass 
es dort keine Gaskammer gab, sondern in Birkenau. 

Vielleicht sollten Sie denen schreiben, denn ich kann es nicht. Sie wissen, dass 
ich wegen der Carmen-Affäre mit denen im Streit bin, und ich bin kein Fach- 
mann der Lager, aber mir scheint sicher zu sein, dass diese Geschichte fast die 








%2 Der Text dieser Briefe wurde entnommen: Archives Paul Rassinier 2016, S. 346-351, 357, 369, 
376, 395. Die Dokumentation über Nyiszli befindet sich in diesen Archives Paul Rassinier, archi- 
viert in der Bibliotheque de Dokumentation internationale contemporaine in Nanterre. 

Der französische Text hat hier “il faut &tre au moins” (müssen es mindestens... sein), aber der Zu- 
sammenhang legt nahe, dass es “dürfen es höchstens... sein” heißen sollte. 

Diese Zahlen dienen nur als Beispiel für die Größe des Raumes. Der angebliche “Auskleidekeller” 
der Birkenauer Krematorien II und III war 49,49 m lang und 7,93 m breit; seine Fläche betrug da- 
her 392,5 m?. Siehe Kapitel 2.3. 
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Geschichte eines Provokateurs ist, der die Deutschen davon überzeugt, dass 
alles, was man über die Lager gesagt hat, eine Lüge ist.” 


Rassinier an Paraz, 31. März 1951 


“T...Ich] Sah in France-Soir die Geschichte der Gaskammern. Vermutlich hat 
dieser Typ nichts gesehen. Dies steht im Widerspruch zu den anderen Depor- 
tierten, die sagen, dass die Gaskammern Duschräumen nachempfunden waren. 
Und dann, bei einer Rate von 3.000 Menschen alle ‘paar Stunden’, muss es ei- 
nige Zeit gedauert haben, um 6 Millionen Menschen zu ersticken: Das ergibt 
zumindest ein Jahr ohne Unterbrechung, Tag und Nacht. Ich warte darauf, 
‘Les Temps modernes’ zu sehen, worin das Original veröffentlicht wurde, um 
mir eine Meinung zu bilden. 

Man kann jetzt schon sagen: 

I) - dass die Beschreibung der Gaskammer, so wie er behauptet, sie gesehen 
zu haben, mehr der Realität entspricht als die der anderen Zeugen: sie stimmt 
zumindest mit jener der Desinfektionskammern in chemischen Reinigungen 
überein. 

2) - dass es zumindest eine naive Behauptung gibt: besagter Dr. behauptet, 
dass man ihn getötet hätte, wenn bekannt gewesen wäre, dass er wusste, dass 
man durch Injektionen ins Herzen tötete; aber es ist nicht glaubhaft, dass er 
nicht wusste, dass man mit Gas tötete, da er sagt, dass man ihn geschickt ha- 
be, um die Leichen zu zählen ... 

3) - die anderen Zeugen behaupten — mit Ausnahme von Kogon, der nur einen 
Zeugen fand, und den auch nur hinter dem Eisernen Vorhang -, dass alle De- 
portierten, die an den Vergasungsaktionen beteiligt gewesen waren, von der 
SS beseitigt worden waren. 

4) — dieser Typ war Teil der Lagerdienste — und er sagt es —, und das allein 
macht ihn schon verdächtig. |...]” 





Paraz an Rassinier, 11. April 1951 





“T...] Bezüglich der Affäre ‘France Soir’ ist es offensichtlich, dass wir, wenn 
wir ein wenig rechnen, feststellen, dass dies umso unmöglicher ist, als noch 
kein Deportierter diese Räume gesehen hat, die mindestens 60 mal 30 m groß 
gewesen sein müssen, und wenn es notwendig war, all diese Leichen von Men- 
schen mit Maske wegschleppen zu lassen, müsste es mindestens zwei gute 
Mannschaften von je etwa zehn Muskelprotzen geben haben; wie kommt es, 
dass diese Typen darüber nicht berichtet haben? Aber die Legende hat Wur- 
zeln geschlagen, und in der Korrespondenz der folgenden Tage in FS gibt es 
Leserbriefe, die das für vollkommen logisch halten. 

In meiner Geschichte spreche ich auch von der Legende vom Teufel und den 
aufeinanderfolgenden Teufeln Franco, Hitler, Mikado, Joseph... [...]” 
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Rassinier an Paraz, 12. April 1951 


“Es gibt nichts Ernstes mehr. Der Koch von Les temps modernes hat nicht 
einmal erkannt, dass es ein Riesenaufwand gewesen wäre und jede Menge 
Platz gebraucht hätte, 200 Meter lange Räume zu bauen, und dann auch noch 
acht davon, paarweise gruppiert. Er hat noch nicht einmal den Widerspruch 
bemerkt zwischen 6.000.000 Leichen über 5 Jahre und 20.000 pro Tag, |...] 
wir leben unter Verrückten.” 

“Ich habe diese Überlegungen an die Temps Modernes geschickt. In meinem 
gewohnten Stil und nicht auf die Schnelle wie für Sie. Sie werden es natürlich 
ignorieren.” 





Paraz an Rassinier, 14. April 1951 


“T...] Sehr gut Ihre Kritik an Miklos, aber könnten Sie sich darüber hinaus 
nicht von diesem Zeugen überraschen lassen, der 6 Jahre später auftaucht und 
in Nürnberg nichts gesagt hat? Und zu unterstellen, um der dialektischen Linie 
treu zu bleiben, die der ‘Temps Modernes’ so am Herzen liegt, dass ein Hitler- 
Provokateur nicht anders handeln würde, um Verwirrung in ehrlichen Köpfen 
zu verursachen.” 





Rassinier an Paraz, 4. Oktober 1951 


“[...] Hatte der Temps modernes eine Ausarbeitung über die Miklos-Nyiszli- 
Affäre geschickt. Erhielt einen Brief von letzterem, der die sechs Millionen von 
Paris-Presse und die 40 Millionen von Temps modernes laut Kremer auf... 
2.500.000 verringert, die wahllos im Gas, an Hunger, Kälte und Misshandlung 
starben. Wie Sie sehen, gibt es Fortschritte. Da Temps modernes mich nach 
meiner Meinung fragte zu dieser Antwort ihres (ungarischen) Mitarbeiters, bot 
ich ihnen eine allgemeine Klarstellung an, die Folgendes berücksichtigte: 

— den I. von denen veröffentlichte Artikel, der von der gesamten Presse mit 
Trara verbreitet wurde; 

— neue Daten aus Miklos’ Brief. 

Das war vor 15 Tagen: keine Antwort. Ich denke, sie sind ziemlich verlegen, 
weil: 

1) - Miklos gibt mir Recht auf der ganzen Linie, außer hinsichtlich des Prob- 
lems der Gase, bezüglich derer er hartnäckig bleibt. 

2) - weil er versichert, dass seine Zahlen: 

a) bei der Übersetzung übertrieben wurden; 

b) dass er die Räume gesehen hat und sich möglicherweise mit dem, was er 
gesagt hat, geirrt hat; 

c) dass er nicht kategorisch behauptet, sie in Aktion gesehen zu haben (er 
bleibt bei Allgemeinplätzen) 

Sieh an!” 
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Rassinier an Paraz, 13. August 1952 





“T...] Nein, ich kenne das Buch von Herrn Aroneau nicht. Ich kenne das von 
Dr. Nyiszli Miklos, das der Öffentlichkeit durch Sartre bekannt gemacht wur- 
de. Ich habe dann eine Antwort an Les Temps modernes geschickt. Natürlich 
wurde sie nicht veröffentlicht, aber der fragliche Nyiszli schickte mir einen 
persönlichen Brief, in dem er genug herumnörgelt, um den Schnitt!®> nicht 
verbergen zu können. Er würdigt mich übrigens so nebenbei (sic!).” 


Rassinier an Paraz, 17. April 1953 


“Die 6 Millionen Auschwitz-Toten wurden von Paris-Presse in dem Augen- 
blick veröffentlicht, als das Buch von Nyiszli Miklos erschien, über das wir 
korrespondierten. Paris-Presse hatte 9 Millionen übersetzt. Für dieses Lager 
hat Nürnberg die Gesamtzahl der Toten auf 3 Millionen festgelegt (plus-minus 
100.000). Ich glaube, dass die genaue Zahl 2.950.000 beträgt (ich müsste in 
meinen Dokumenten nachschauen). Ich schrieb jedoch an die Temps moder- 
nes, die einen Auszug aus dem Buch von Miklos veröffentlicht hatte. Merleau- 
Ponty antwortete: ‘Ich mag Recht haben, aber objektiv habe ich durch die Er- 
örterung der Zahlen den Schaden des Faschismus minimiert und unseren ge- 
meinsamen Gegnern Recht gegeben.’ Miklos selbst schrieb mir: ‘Bei den 
Nürnberger Prozessen erklärte der Hauptsturmführer Höß (Protokoll S. 
7821), dass in dieser Zeit 2.500.000 Menschen in den Gaskammern (von 
Auschwitz-Birkenau) vernichtet wurden und dass 500.000 weitere an den Fol- 
gen von Hunger, Misshandlung und schwerer Arbeit starben. Die Zahlen, die 
ich angegeben habe, sind also völlig gerechtfertigt.’ (Antwort wortwörtlich 
abgeschrieben). 

Daraus muss geschlossen werden, dass, wenn der Autor eines Buches 
2.500.000 sagt, Paris-Presse 9 Millionen und Merle 6 Millionen übersetzt... 
Sehen Sie, allein schon dieses Zahlenroulette lässt Zweifel an ihrer Echtheit 
aufkommen! 

Wenn ich glaube, dass in Auschwitz fast 3 Millionen Deportierte gestorben 
sind, so glaube ich in Wirklichkeit nicht, dass 2.500.000 in den Gaskammern 
gestorben sind. Es würde viele Seiten beanspruchen, um das mathematisch zu 
beweisen. Für Auschwitz muss passieren, was für den Struthof passiert, wo 87 
Menschen vergast wurden, [86] Während Tausende und Abertausende (Zehntau- 
sende) in diesem Lager starben. 

Das ist alles, was ich Ihnen über diesen Fall sagen kann: 9 Millionen, woraus 
6, dann zweieinhalb werden. Wenn wir genau hinschauen, sind wir immer 
noch in der Lage, Miklos, dem Ursprung des Schwindels, zu sagen, dass seine 
Zahl übertrieben ist. Ich habe das in einem zweiten Brief getan: Er hat mir 
nicht geantwortet!!! 





© 
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“Ja coupure”; der Bezug ist unklar. 
Siehe diesbezüglich Mattogno 2018, Kapitel 14, “Die Gaskammer im Lager Natzweiler” (Strut- 
hof), S. 230-250. 
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Sie können diese Informationen verwenden und insbesondere den Text von 
Miklos’ Brief, der sehr charakteristisch ist.” 


1.3.2. Die Korrespondenz zwischen Paul Rassinier, Les Temps 
Modernes und Miklös Nyiszli 


Am 30. April 1951 antwortete Tibor (Tib£re) Kremer, der die von Les Temps 
Modernes veröffentlichten Auszüge aus Nyiszlis Buch aus dem Ungarischen 
übersetzt hatte, auf einen Brief von Rassinier vom 2. April, der offenbar nicht 
erhalten geblieben ist und in dem Kremer Rassinier darüber informierte, dass 
er seinen Inhalt an Nyiszli weitergeben würde. 

Am 14. September schrieb Kremer an Rassinier: 


“Verehrter Herr, 

Mit Schreiben vom 2. April, das mich über die Zeitschrift Les Temps Modernes 

erreichte, informierten Sie mich über bestimmte Beobachtungen und Anmer- 

kungen zum Buch von Dr. NYISZLI. 

Ich habe den Erhalt dieses Schreibens vom 30. April bestätigt und Ihnen mit- 

geteilt, dass ich eine Kopie an den Autor sende. 

Aus verschiedenen Gründen kann ich Ihnen erst jetzt die Antwort des letzteren 

übersenden. Ich glaube jedoch, dass diese Antwort trotz der verstrichenen Zeit 

immer noch gültig ist und keinen der von Ihnen angesprochenen Punkte ver- 
nachlässigt. 

Bitte teilen Sie mir freundlicherweise den Empfang dieser Antwort des Autors 

mit, von der ich Ihnen eine Kopie beifüge. 

Ich weiß nicht, ob Sie für sich selbst eine Kopie Ihres Briefes aufbewahrt ha- 

ben, um sich genau an den Wortlaut zu erinnern. Wenn Sie keine haben, könn- 

te ich Ihnen eine schicken, weil ich ihn in mehreren Exemplaren kopiert habe. 

In Erwartung, von Ihnen wieder zu lesen, verbleibe ich mit freundlichen Grü- 

pen” 

Offensichtlich hatte Rassinier Keine Kopie seines Briefes vom 2. April aufbe- 
wahrt, da Kremer ihm eine Kopie des Briefes vom 24. Oktober 1951 zu- 
schickte. 

Im Rassinier-Archiv erscheint Nyiszlis fraglicher Brief ohne Datum in 
französischer Übersetzung, zweifellos von Kremer ausgeführt. Ich reproduzie- 
re den französischen Originalbrief mit Genehmigung der Söhne Rassiniers im 
Anhang (siehe Dokument 7) und übersetze den Inhalt hier ins Deutsche: 


“Menschen unterschiedlicher Orientierung lesen die rührenden Fakten in 
meinem Buch mit unterschiedlichen Gefühlen. Der eine mit Sympathie, der 
andere mit Gleichgültigkeit und ein dritter mit Feindseligkeit. Es gibt auch 
[einige], die wie Herr Rassinier mit wohlwollender Nörgelei lesen. Aber es 
gibt viele, die das Wesentliche übergehen und unwichtige Details durch eine 
Lupe oder vielmehr ein Ultramikroskop betrachten und so die Reihe von Ver- 
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brechen, die in ihrer Art einzigartig sind, verharmlosen und minimieren, ohne 
dies überhaupt zu beabsichtigen. Im Folgenden antworte ich kurz auf die von 
Herrn Rassinier aufgeworfenen Fragen. 

I. Ich danke ihm, dass er anerkannt hat, dass meine Arbeit als erste eine ge- 
naue Beschreibung des Betriebs der Vernichtungsfabriken in Auschwitz und 
Birkenau sowie der durch Gas verursachten Todestechnik liefert. Dies wurde 
nicht nur vom Internationalen Nürnberger Tribunal anerkannt, sondern auch 
von 17 organisierten Öffentlichen Debatten in Anwesenheit von mehreren tau- 
send Deportierten.?” 

2. Bezüglich der Zahlen, die ich angegeben habe, habe ich die Ehre, Ihnen 
mitzuteilen, dass sie genau sind. Dies wurde von einem der Hauptangeklagten 
des Nürnberger Prozesses anerkannt, dem Hauptsturmführer Höß, der vom 1. 
Mai 1940 bis zum 31. Dezember 1943 Kommandant des Lagers war und der 
laut seinen Geständnissen, registriert als Transkript S 7821, erklärt hat, dass 
in dieser Zeit 2.500.000 Menschen in Gaskammern vernichtet wurden und wei- 
tere 500.000 an Hunger, Misshandlung und strapaziöser Arbeit starben. Es ist 
daher falsch zu sagen, dass die Gaskammern 1942 ihren Betrieb wieder auf- 
genommen haben und dass das Lager Auschwitz-Birkenau bereits im März 
1944 evakuiert worden war. Schließlich kamen wir anderen ungarischen De- 
portierten erst im Mai 1944 dort an, und bis Ende Juli waren bereits 550.000 
ungarische Juden in den Gaskammern umgekommen. Genau im Jahr 1944 
nahm die Vernichtung die wichtigsten Ausmaße an, denn nach Stalingrad war- 
fen die Russen die deutschen Armeen auf einer Front von Tausenden von Ki- 
lometern zurück, und noch nicht ins Auge gefasste Aussicht auf eine Niederla- 
ge beschleunigte die Sammlung [Evakuierung] aller noch bestehenden Ghettos 
und beschleunigte den Betrieb der Krematorien. Ich habe diesbezüglich genug 
und in ausreichend expliziter Weise geschrieben. 

3. Daher sind die Zahlen, die ich angegeben habe, völlig gerechtfertigt, und 
die des Kritikers sind völlig falsch. Wir haben Auschwitz-Birkenau am 18. Ja- 
nuar 1945 evakuiert, und die wenigen überlebenden Deportierten nannten die- 
se Evakuierung den Todesmarsch; er endete in Mauthausen, wie ich auch in 
meinem Tagebuch erwähne. 

4. Die Anzahl der Krematorien. Ob es 4 oder 5 waren, ist ein nutzloser Streit. 
Um ihn beizulegen, informiere ich Sie jedoch darüber, dass es 4 in Birkenau 
und eine in Auschwitz, 3 Kilometer entfernt, gab. Bald werde ich Ihnen den ur- 
sprünglichen und authentischen Plan des Birkenau-Lagers schicken, auf dem 
Jede Baracke und auch jedes Krematorium erscheint. Sie können sich dann 
über die Genauigkeit der Zahl der 4 Krematorien Gewissheit verschaffen. 

5. Dauer der Einäscherung. Es ist völlig nutzlos, sich auf die Fachleute von 
Pere Lachaise zu beziehen,!®?! weil die Fachleute dieses Krematoriums nur 
kleine Handwerker sind verglichen mit denen, die die Öfen der Firma Topf & 
Söhne betrieben, eine Firma, die auf die Konstruktion und Installation von 





#7 Es gibt keine dokumentarischen Spuren dieser angeblichen 17 öffentlichen Debatten. 
#9 Der größte Friedhof in Paris mit einem Krematorium seit 1888. 
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Krematorien spezialisiert ist. Darüber hinaus denke ich, dass ich den Titel des 
qualifiziertesten Experten in dieser Angelegenheit beanspruchen kann. Ich hat- 
te die Möglichkeit, den Betrieb der Krematorien 8 Monate lang direkt und ge- 
nau zu verfolgen. In einem Moment sentimentaler Anwallung stellte ich dem 
Oberscharführer Mussfeld sogar die folgende Bitte: Wenn sie genug von mir 
haben und er mich auf Befehl von Dr. Mengele mit einem Schuss in den Na- 
cken liquidieren muss, dass er es nicht im dunklen Flur der Halle tue, sondern 
beim ersten Ofen. An diesem Tag muss dann mich mein Kamerad nicht mit ei- 
nem an meinen Handgelenken befestigten Gürtel über den Betonboden schlei- 
fen, wodurch mir die Haut vom Gesicht gerissen und ich in eine entstellte Lei- 
che verwandelt würde. Stattdessen können sie mich nach dem gebräuchlichen 
Ausdruck in den Ofen ‘einschieben’’,?] neben dem ich gestorben bin. 

6. Die Dauer der Einäscherung ist also eine Sache in Pere Lachaise und eine 
andere in Birkenau. Diese kann im ersten Fall eine Stunde dauern, während es 
im zweiten Fall nicht länger als zwanzig Minuten dauerte. Das erklärt sich wie 
folgt: Die Leichen von Pere Lachaise waren im Allgemeinen vor ihrem Tod 
ausreichend ernährt, und ihre Verbrennung wird von einer feierlichen Zere- 
monie begleitet. Darüber hinaus ist die Dauer der Verbrennung direkt propor- 
tional zur Intensität der Wärme und umgekehrt zum hygrometrischen Grad 
[Wassergehalt] des zu verbrennenden Objekts. Die Leichen von Birkenau wa- 
ren aufgrund der Anwesenheit in Ghettos, Konzentrationslagern und aufgrund 
unmenschlicher Arbeit sozusagen nur noch Haut und Knochen, sozusagen 
wandelnde Skelette. Die Öfen wurden mit Koks beheizt, und neben jedem wur- 
de ein Gebläse installiert, das ein Stockwerk hoch war und von einem leis- 
tungsstarken Elektromotor angetrieben wurde. Die Verbrennung selbst war 
keine Zeremonie, sondern eine ‘Entlösung’ [sic], eine Fließbandvernichtung, 
bei der alles genutzt wurde, was die moderne Technologie bieten kann. Die 
Vernichtung ging Tag und Nacht vonstatten. Sehr selten hielt ein Krematorium 
für kurze Zeit an, wenn Reparatur- oder Wartungsarbeiten wirklich unver- 
zichtbar waren. 

7. Der Kritiker spricht nur von der gelegentlichen Selektion von 300 Personen, 
lässt aber die Vernichtung der Transporte völlig außer Acht. Diese Transporte 
bestanden aus etwa 5 bis 6 Zügen pro Tag mit jeweils 40 bis 50 Wagen, die 
aus allen Teilen Europas ausdrücklich deshalb zugeführt wurden, um hier 
vernichtet zu werden. Nur interessehalber erwähne ich, dass diese Züge sehr 
oft aus alten und ausrangierten französischen Waggons bestanden. Diese Züge 
beförderten durchschnittlich jeweils 4.000 Deportierte (90 Personen in einem 
Waggon). Von diesen 4.000 wurden bestenfalls 1.000 nach rechts geschickt, 
die anderen direkt in ein Krematorium. Außerdem habe ich auch von zwei 
Scheiterhaufen gesprochen, die mein Kritiker in seiner Berechnung völlig ver- 
gessen zu haben scheint. 





% Eine handschriftliche Notiz von Kremer besagt: “Deutsch im Text = enfourner [in den Ofen tun].” 
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8. Was die Größe des Auskleideraums und der Gaskammer betrifft, bin ich be- 
reit zuzugeben, dass ich sie nicht gemessen habe. Außerdem bin ich weder ein 
Ingenieur noch ein Techniker, der mittels einer einfachen Schätzung die Größe 
eines Raums bestimmen könnte. Wie ich bereits im Vorwort meines Buches 
ausführte, hatte ich nicht mit der Feder eines Berichterstatters geschrieben, 
sondern mit der eines Arztes. Es kann auch sein, dass meine Vorstellung 1946, 
als ich das Buch schrieb, unter der Lawine des Grauens und unter dem Ge- 
wicht der intensivsten Eindrücke nicht so klar war wie die von jemandem, der 
mit einem prüfenden Auge von außen kommt. Es könnte daher sein, dass die 
Hallen nur 100 oder 120 Meter lang waren. Dies ändert nichts an den Fakten 
und kann die Authentizität der Daten unmöglich in Frage stellen. Ich kann 
mich nicht einmal dazu bringen, die Größe meines eigenen Zimmers genau an- 
zugeben. Abschließend danke ich Herrn Rassinier, dass er sich mit den von 
mir bereitgestellten Daten beschäftigt und sie in ihren wesentlichen Punkten 
als einzigartig befunden hat. Ich stimme meinem Kritiker zu, wenn er sagt, 
dass viele Veröffentlichungen falsche Daten enthalten und somit dazu beitra- 
gen, Zweifel an der Echtheit von Ereignissen zu wecken. Ich weiß jedoch mit 
Sicherheit, dass jeder meine Schriften sowohl in medizinischer als auch in 
technischer Hinsicht überprüfen kann. Man kann darin nur ein Bild finden, 
das die Ereignisse in unbestechlicher Treue und ohne Übertreibung und Lei- 
denschaft wiedergibt, wie ich es übrigens in meiner mit meiner eigenen Hand 
unterzeichneten Erklärung ausgeführt habe. Ich kann jedoch versichern, dass 
alles, was ich beschrieben habe, nur ein Fragment ist, ein flüchtiger Blick, der 
im kurzlebigen Lichtschein eines Blitzes geworfen wurde. Ich könnte tausend- 
mal [mehr] schreiben, wenn ich nicht vom Schrecken so übersättigt wäre.” 


Einige Kommentare zwingen sich auf. 

1951 wiederholte Nyiszli die Lüge der Anerkennung seines Buches als 
wichtiges historisches Dokument durch das Internationale Militärtribunal in 
Nürnberg, das er ständig mit dem IG-Farben-Prozess verwechselte. In den 
sechs Jahren seit der Veröffentlichung seines Buches hatte er immer noch 
nicht den korrekten Rang von Rudolf Höß erfahren, den er weiterhin als 
Hauptsturmführer (Hauptmann) bezeichnete, obwohl der ehemalige Kom- 
mandant von Auschwitz als SS-Obersturmbannführer (Oberst) bekannt war, 
und er fragte sich nicht einmal, wie ein einfacher Hauptmann zum Komman- 
dant eines riesigen Lagers wie Auschwitz hätte werden können. Nyiszli wuss- 
te nichts über Höß’ Rückkehr nach Auschwitz im Frühjahr und Sommer 1944 
als SS-Standortältester, um die Ankunft und Abwicklung der Transporte unga- 
rischer Juden zu koordinieren. In der Tat ging Nyiszlis Unwissenheit so weit, 
Höß als einen “der Hauptangeklagten des Nürnberger Prozesses” zu bezeich- 
nen, obwohl bekannt ist, dass der ehemalige Auschwitz-Kommandant von 
Kurt Kauffmann, dem Verteidiger von Ernst Kaltenbrunner — dem Chef des 
RSHA nach Reinhardt Heydrichs Ermordung - als Verteidigungszeuge ange- 
fordert worden war. In dieser Eigenschaft trat Höß in der mündlichen Ver- 
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handlung vom 15. April 1946 als Zeuge auf. In diesem Zusammenhang be- 
steht Nyiszli darauf, sich auf Höß’ eidesstattliche Erklärung vom 8. April 
1945 mit dem phantasievollen Namen “Transkript S 7821” zu beziehen, also 
wohl “Transkript Seite 7821”, anstatt mittels seiner Prozess-Klassifizierungs- 
nummer PS-3868. 

Ich werde im Teil 2 auf andere aufschlussreiche Aspekte dieses Briefes 
eingehen. 
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Teil 2: 
Kritische Analyse 


von Miklös Nyiszlis Behauptungen 
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2.1. Von Ungarn in den Lagerabschnitt BIIf von Birkenau 


Vorbemerkung 
Um den Text nicht unnötig aufzublähen, verwende ich im Folgenden die fol- 


genden Abkürzungen für die zuvor zitierten Schriften Nyiszlis: 


E45: Erklärung vom 28.7.1945 

MBV: “Dr. Mengele boncolöorvosa voltam az Auschwitz-i krematörium- 
ban”; Seitenzahlen beziehen sich auf die deutsche Übersetzung Nyis- 
zli 2005 

NI-11710: eidesstattliche Erklärung vom 8.10.1947 

TVN: “Tanü voltam Nürnbergben” 

PR: Brief an Paul Rassinier (1951) 


2.1.1. Die Reise 


Nyiszli wurde aus dem Ghetto von Aknaszlatina nach Auschwitz depor- 
tiert. Aknaszlatina, derzeit Solotvino genannt, liegt nahe der Grenze zwischen 
der Ukraine und Rumänien und befand sich zu dieser Zeit auf ungarischem 
Gebiet. 

Die Strecke, auf der Nyiszlis Zug nach Auschwitz gefahren sein soll, ist 
geradezu erstaunlich (MBV, Kapitel I; S. 8): 


“Wir lassen die Tatra hinter uns, fahren durch den Bahnhof von Lublin, später 
durch Kraköw.” 


Die Tatra ist in zwei Gebirgszüge unterteilt. Die Nordkette (Hohe Tatra) liegt 
an der Grenze zwischen der Slowakei und Polen, etwa 100 km südlich von 
Krakau. Aknaszlatina war Teil des Bezirks Märamarossziget. Von diesem Ort 
aus konnten jüdische Transporte über eine der folgenden drei Eisenbahnlinien 
nach Auschwitz gelangen (Gilbert 1995, Karte 255, S. 197): 


1. Märamarossziget — Stryj — Lwöw — Rzeszöw — Tarnöw — Auschwitz 

2. Märamarossziget — Beregsas — Sanok — Przemysl — Rzeszöw — Tarnöw — 
Auschwitz 

3. Märamarossziget — Beregsas — Pre$ov — Tarnöw — Auschwitz 





Lwöw (Lemberg), Przemysl, Rzeszöw, Tarnöw und Kraköw lagen an der Ei- 
senbahnlinie 582, die nahe des 50. Breitengrads von Ost nach West verlief 
(bzw. umgekehrt). 

Nachdem Nyiszlis Zug die Tatra überquert hatte, überquerte er die dritte 
oben aufgeführte Eisenbahnlinie in nordwestlicher Richtung. Nachdem er 
Tarnöw erreicht hatte, fuhr er nicht nach Westen, um nach Krakau (ca. 75 km 
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entfernt) zu gelangen, sondern nach Nordosten gen Lublin, um dann nach 
Tarnöw (ca. 450 km) zurückzukehren! 


2.1.2. Nyiszlis Ankunft in Birkenau 


Nyiszli ist über das Datum seiner Ankunft in Birkenau nicht besonders genau. 
Er erwähnt zwei verschiedene Daten: den 20. Mai (NI-11710) und den 22. 
Mai 1944 (E45). Der erste scheint sich eher auf die Abfahrt des Transports als 
auf seine Ankunft in Auschwitz zu beziehen: 


“Am 22. Mai 1944 wurde ich zusammen mit 26 meiner Kollegen (allesamt un- 
ter Zwang deportierte Ärzte) aus dem Ghetto Aknaszlatina nach Auschwitz ge- 
schickt.” (E45) 


Das zweite Datum bezieht sich jedoch ohne Zweifel auf seine Ankunft in 
Auschwitz: 


“Mai 1944 bin ich mit einem grossen Transport aus Ungarn in das Konzentra- 
tionslager Auschwitz gekommen. Dort wurde ich entlaust, meine Sachen wur- 
den mir abgenommen und ich bekam einen neuen Haeftlingsanzug. Am 20./21. 
Mai 1944 kam ich nach Monowitz, das Konzentrationslager der IG-Farben, 
Werk Auschwitz.” (NI-11710) 


Laut einer von Randolph L. Braham veröffentlichten Transportliste fuhr der 
einzige Transport von Aknaszlatina nach Auschwitz am 25. Mai 1944 ab und 
enthielt 3.317 Deportierte (Braham 1981b, Bd. II, S. 514). 

Laut der “Liste der Judentransporte” wurde Nyiszlis Häftlingsnummer am 
29. Mai vergeben,” was in etwa mit dem Transport vom 25. Mai vereinbar ist. 
Im Durchschnitt dauerten die Transporte von Ungarn nach Auschwitz 3 Tage. 
Es ist möglich, dass Nyiszlis Zug am 28. in Auschwitz ankam, wonach er ent- 
laust und im Lagerabschnitt BIIf registriert wurde, wo er entweder in der 
Nacht des 28. Mai oder am Morgen des 29. Mai ankam. Dies bedeutet, dass 
beide von Nyiszli angegeben Daten ungenau sind. 

Nyiszli behauptet, am Tag nach seiner Ankunft nach Monowitz verlegt 
worden zu sein, also entweder am 21. oder 23. Mai, wo er behauptet, 12 (E45) 
bzw. 14 Tage geblieben zu sein. 

In seinem Buch erwähnt Nyiszli seine Verlegung in dieses Lager nicht. 
Wie bereits erwähnt (siehe Abschnitt 1.2.1.), bemerkte der Herausgeber der 
Ausgabe von 1964 diese Tatsache und versuchte sie mit einer Aussage von 
Nyiszlis Witwe zu erklären, dass Nyiszli “durch das Weglassen des Teils über 
Monowitz darauf ab[zielte], die Einheitlichkeit der Buchstruktur aufrechtzu- 
erhalten, da er den Erzählungsfluss nicht unterbrechen wollte”. Der Herausge- 
ber war der Ansicht, dass dieses Verfahren “keinerlei Einfluss auf die Glaub- 





0 “Liste der Judentransporte”, APMO, Mikrofilm 727/30, S. 16: am 29. Mai wurden die Nummern 
7741-9740 ungarischen Juden zugewiesen. 


CARLO MATTOGNO : “IM JENSEITS DER MENSCHLICHKEIT” 71 


würdigkeit des Buches” hat. Das muss man freilich bezweifeln, weil diese 
Auslassung von Anfang an einen unheilbaren Widerspruch einführt. 


2.1.3. Das Lager Monowitz (Buna) 


Nyiszli verbrachte 12 bzw. 14 Tage in Monowitz. Wie bereits erwähnt, verließ 
er Ungarn entgegen seinen Aussagen erst am 25. Mai und wurde am 29. Mai 
in Auschwitz registriert. Wenn er nur einen Tag in diesem Lager verbrachte, 
wurde er am 31. Mai nach Monowitz verlegt. Die Umstände dieser Verlegung, 
die er vor allem in E45 niederschrieb, spiegeln sich, wenn auch nur als ver- 
mutliche Auswirkung, in dem einzigen bekannten Auschwitz-Dokument wi- 
der, in dem sein Name erwähnt wird. Es handelt sich um eine “Verlegungs- 
meldung nach B II f“ des Häftlingskrankenbaus in Monowitz vom 27. Juni 
1944, in der drei überstellte Häftlinge “als Ärzte im Auftrag des 1. Lagerarztes 
KL Au. III” aufgeführt sind. Die fraglichen Insassen, alle drei Juden, sind:”' 


1. Marcus Wind, Häftlings-Nr. 167695 

2. Jecheskiel Körner, Häftlings-Nr. 169840 

3. Nikolaus Niszly (sic), Häftlings-Nr. A 8450 

Das Dokument wurde von einem SS-Unterscharführer des Gesundheitsdiens- 
tes (S.D.G., Sanitätsdienstgrad) unterzeichnet, dessen Name unleserlich ist. 
Aufgrund seiner Struktur und seines Inhalts musste das Dokument zumindest 
ursprünglich Teil einer Reihe von Listen über die Verlegung von Häftlingen 
von Monowitz nach Auschwitz und Birkenau gewesen sein, die in der in 
Nürnberg als NI-14997 eingereichten Dokumentenreihe gesammelt wurden, in 
dem das Dokument jedoch nicht zu finden ist. In dieser Dokumentation befin- 
den sich auch Verlegungsmeldungen in den Abschnitt BIIf des Lagers Birken- 
au. Das erste erhaltene Verlegungsdokument dieser Art hat das Datum des 5. 
Mai 1944 und betrifft den Insassen Nr. 173050, Wasil Belowus. Die Über- 
schrift lautet “H-Krankenbau Arbeitslager Monowitz”; der Betreff lautet 
“Verlegungsmeldung. Nach dem HKB B II f”. Die unleserliche Unterschrift 
stammt von einem SS-Unterscharführer (NI-14997, S. 568). 

Der polnische Historiker Antoni Makowski schrieb, dass vom 5. März bis 
18. Mai 1944 82 Ärzte, Zahnärzte, Apotheker und Röntgen-Laboranten in 12 
Gruppen vom Häftlingskrankenbau in Monowitz in den Abschnitt BIIf des 
Lagers Birkenau verlegt wurden, zusätzlich zu zwei weiteren Gruppen, die am 
14. Januar und 27. Juni 1944 verlegt wurden. Er verweist hierfür auf eine 
Überstellungsliste, die im Archiv des Auschwitz-Museums unter der Archiv- 
nummer Dgn-Aulll-5/3 archiviert ist. Er gibt vier Seitenzahlen für diese Do- 
kumente an, darunter Seite 580 (Makowski 1974, S. 117). Dies ist genau die 
Seitenzahl, die auf dem Nyiszli-Überweisungsblatt vom 27. Juni 1944 er- 





91 Dokument reproduziert von F. Herber in: Nyiszli 1992/2005, S. 180/191; später auch von Kubica 
1997, S. 385. 
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scheint, was bedeutet, dass die Quelle die oben genannte Überweisungsliste 
sein muss. Es ist mir nicht bekannt, ob es andere Dokumente zu Nyiszli ent- 
hält. 

Es ist jedoch eine Tatsache, dass die oben erwähnte Verlegungsmeldung 
belegt, dass Nyiszli zusammen mit Dr. Körner Mitglied des medizinischen 
Personals des Häftlingskrankenbaus von Monowitz war. Daraus folgt, dass 
seine Geschichte notwendigerweise falsch ist, sowohl in Bezug auf das Datum 
(wenn wir seiner Datierung folgen, wäre er spätestens am 14. Juni verlegt 
worden, also spätestens 14 Tage nach dem 31. Mai) als auch bezüglich der 
Umstände der Verlegung, sprich die Musterung von etwa 50 Ärzten, die 12 
bzw. 14 Tage nach dem 31. Mai in Monowitz anwesend waren, durch den lei- 
tenden Lagerarzt. Nyiszli behauptete zudem, dem Zementsack-Tragekomman- 
do 197 zugewiesen worden zu sein, und hat den Häftlingskrankenbau über- 
haupt nicht erwähnt. 

In Dokument NI-11710 gibt Nyiszli an, dass er mit 6.000 Insassen nach 
Monowitz verlegt worden sei (in TVN mit 7.000). Als Neuankömmlinge wur- 
de ihnen gesagt, dass sie dort seien, um “im Beton” zu verrecken. Dies spie- 
gelt sich in keinem Dokument wider und muss daher zweifellos falsch sein, da 
die maximale Belegung, die dieses Lager Mitte 1944 erreichte, etwa 11.000 
Gefangene betrug (Wagner 2000, S. 146), und es ist nicht glaubhaft, dass 
6.000 Häftlinge an einem Tag von Birkenau nach Monowitz überstellt wur- 
den, also am 30. Mai 1944. 

Nyiszli gibt an und wiederholt, dass es in Monowitz 200 Kommandos gab 
und dass er im Kommando Nr. 197 beschäftigt war. Dies ist auch unwahr, da 
die oben genannten 11.000 Monowitz-Häftlinge in 110 “Häftlingskomman- 
dos” aufgeteilt waren (ebenda). 

Makowski berichtet die durchschnittliche monatliche Belegung des Lagers 
Monowitz vom November 1942 (2.300 Insassen) zum bis Dezember 1944 
(10.500 Insassen). Im Juni und Juli 1944 waren 10.100 Insassen beschäftigt, 
und diese Zahl erreichte im August mit 11.500 Insassen ihren Höhepunkt 
(Makowski, S. 134). 

In TVN lässt Nyiszli seiner Fantasie freien Lauf, indem er behauptet, dass 
40.000 Insassen auf der riesigen Baustelle der IG Farbenwerke arbeiteten und 
dass 100.000 Insassen von 1942 bis Juni 1944 in Monowitz gestorben seien. 
Was den ersten Punkt betrifft, so betrug die maximale Belegung des Lagers, 
wie bereits erwähnt, etwa 11.500 Insassen. In E45 widerspricht sich Nyiszli 
zudem, indem er behauptet, dass es bei seiner Ankunft im Lager Monowitz 
nicht 40.000, sondern “nur” rund 14.000 Insassen gab. 

Und was ist mit den 100.000 Toten? Makowski fasst in einer Tabelle die 
Gefangenen zusammen, die von November 1942 bis Dezember 1944 in Mo- 
nowitz ums Leben kamen, unterteilt in zwei Kategorien: im Lager selbst und 
im Häftlingskrankenbau. Insgesamt starben 264 Insassen im Lager (vermut- 
lich aufgrund von Arbeitsunfällen), während 1.361 im Krankenhaus starben 
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(ebenda, S. 137). Im Juni 1944, in dem Nyiszli bis zum 27. in Monowitz war, 
gab es im Lager nur fünf Todesfälle und im Krankenhaus 26 Todesfälle. Seine 
Geschichte von erschöpften Gefangenen, die im Lager oder während der Ar- 
beit in Kabelgräben verreckt sein sollen, ist sowohl falsch als auch sinnlos; 
falsch, weil die in Monowitz verstorbenen Häftlinge regelmäßig im Leichen- 
hallenbuch eingetragen wurden. Die erhaltenen Unterlagen reichen vom 7. 
Oktober 1941 bis zum 31. August 1943 und enthalten die verstorbenen Insas- 
sen täglich unter Angabe ihrer Häftlingsnummer und ihrer Herkunft. Im Au- 
gust 1943 starben beispielsweise in Monowitz 15 Gefangene nach Makowskis 
oben genannter Tabelle: drei im Lager und zwölf im Krankenhaus. Im selben 
Monat wurden im Leichenregister 17 Insassen eingetragen, die in Monowitz 
gestorben sind (als “Buna” aufgeführt), zwei am 9. (Nr. 114990 und 117850) 
und am 12. (Nr. 127047 und 125042), einer am 14. (Nr. 128072), zwei am 16. 
(Nr. 1177786 und 4368-E) und 18. (Nr. 126629 und 106760), drei am 21. (Nr. 
5140-E, 5694-E und 5655-E), einer am 25. (Nr. 116625), 28. (Nr. 129108) 
und 30. (Nr. 116820) und erneut zwei am 31. (Nr. 125465 und 117567).” Ny- 
iszlis Aussage ist unsinnig, weil ein registrierter Häftling nicht aus dem Lager 
verschwinden konnte, ohne Dokumente über seinen Tod bzw. sein Überstel- 
lung zu hinterlassen. 

In NI-11710 schrieb Nyiszli — zweifellos als Antwort auf eine spezifische 
Frage — auch über die “Vergasung” von Monowitz-Häftlingen in Birkenau: 


“6. Als ich in dem Krematorium von Birkenau taetig war, habe ich mich in 3 
Faellen ueberzeugt, dass ca. 2-300 Haeftlinge zaehlende Transports aus Mo- 
nowitz zur Vergasung kamen, also Haeftlinge, die bei IG-Farben gearbeitet 
hatten. Auch die SS-Leute haben offen darueber gesprochen. 

7. Besonders gekennzeichnet waren die zur Vernichtung nach Birkenau ge- 
schickten Haeftlingstransporte aus Monowitz nicht, da alle Transporte, die zur 
Vernichtung bestimmt waren, ihr Lager in ganz zerrissenen Kleidern und 
Schuhen verliessen.” 


Laut Danuta Czechs Kalendarium soll die einzige “Selektion”, die im Lager 
Monowvitz stattfand und dazu geführt haben soll, dass die Selektierten in Bir- 
kenau “vergast” wurden, am 17. Oktober 1944 stattgefunden und 2.000 Insas- 
sen betroffen haben.” In seinem Buch schreibt Nyiszli über die angeblichen 
Ereignisse des Oktober 1944 in den Kapiteln XXX (“gestern, am 6. Oktober 
1944”, S. 121) und XXXII (“Heute ist der 1. November 1944”, S. 131), aber 
er deutet nirgends dieses angebliche Vergasungsereignis an. 

In TVN spricht Nyiszli über die Bestrafung mit 25 Peitschenhieben, unter 
anderem “auch wegen dieses Zementpapiersacks, den wir auf unsere Schul- 
tern legen”, aber dies war überhaupt nicht strafbar; ganz im Gegenteil, es 





®2 AGK, OB-385, S. 220-228. 

°3 Czech 1989, S. 908. Diese Daten stammen von einer Liste von “Vergasungen”, die von Leib 
Langfus erstellt wurde, dessen Verlogenheit ich woanders dargelegt habe: Mattogno 2016c, Un- 
terabschnitt 5.4.4.7., S. 145f. 
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wurde sogar von den Führern der SS empfohlen. Am 26. Oktober 1943 erließ 
Oswald Pohl, der Leiter des SS Wirtschaft- und Verwaltungs-Hauptamts 
(WVHA,), eine Richtlinie zur Verbesserung der Lebensbedingungen von KZ- 
Insassen. Bezüglich der Kleidung befahl er: 


“Wirkungsvoll als (Wärmehälter) Kälteschutz sind Zeitungen. Deshalb, wenn 
erforderlich, auf der Brust, in der Bauch- und Nierengegend mehreren Schich- 
ten von Zeitungen tragen lassen. Für die Beschaffung ausreichender Papier- 
mengen ist Sorge zu tragen. 

Papierwesten können die Häftlinge sich gegebenenfalls selbst anfertigen. 
Kleingeschnitzeltes Papier in den Strümpfen stellt ebenfalls einen guten Kälte- 
schütz dar. Wenn eine Kopfbedeckung nicht vorhanden, dann ebenfalls festsit- 
zende Papiermützen anfertigen lassen. In diesem Fall sind auch die Kopfhaare 
als Wärmeschutz lang zu lassen” (Mattogno 2016c, S. 17, 318) 


In diesem Zusammenhang fügte Nyiszli in TVN hinzu: 


“Bei der Bestrafung war ein SS-Arzt anwesend, der jedoch häufig feststellen 
musste, dass der Tod eingetreten war. Der Tod wurde durch Quetschung der 
Nieren oder der Lendenwirbel verursacht. Tatsache ist, dass die Anzahl der 
Schläge absolut nicht mit dem Artikel der Konzentrationslagerbestimmungen 
über körperliche Bestrafung übereinstimmte, weil man bis zu 40 zählen kann; 
die Anzahl der Peitschenhiebe war nie geringer, wenn ich Augenzeuge eines 
solchen Ereignisses war.” 


Bestrafungen mit der einschwänzigen Lederpeitsche oder der Zuchtrute wur- 
den durch die Strafordnung für die Konzentrationslager geregelt und auf ei- 
nem speziellen offiziellen Formular dokumentiert. Ein Insasse konnte zwi- 
schen 5 und 25 Peitschenhieben auf das bekleidete Gesäß oder die Oberschen- 
kel erhalten, und der zu bestrafende Häftling durfte dabei nicht gefesselt wer- 
den. Der Lagerarzt musste zunächst einen medizinischen Bericht über den Zu- 
stand des Gefangenen erstellen und an das WVHA senden, wo ein Vorgesetz- 
ter dann entschied, ob eine Bestrafung mit der Peitsche oder dem Stock zu er- 
folgen hatte, falls überhaupt. Das Formular wurde von dem Häftling, der die 
Bestrafung durchführte, unterzeichnet sowie von den SS-Zeugen, die da wa- 
ren: der Lagerkommandant, der Schutzhaftlagerführer und der Lagerarzt. Ge- 
rade weil diese Art der Bestrafung so stark reguliert und damit von individuel- 
ler Willkür ausgeschlossen wurde, ist es unvorstellbar, dass jemals bis zu 40 
Peitschenhiebe oder Schläge erteilt wurden, es sei denn, dies durch eine Ver- 
letzung der Lagervorschriften durch den Lagerkommandanten selbst!”* 

Beim hier relevanten IG-Farben-Prozess legte der Angeklagte Walter Dürr- 
feld zu seiner Verteidigung eine eidesstattliche Erklärung des ehemaligen jü- 
dischen Auschwitz-Insassen Gerszon Waksmann vor. Er war im August 1943 
in Birkenau interniert (Häftlingsnummer 150150) und im März 1944 in das 





e2 Mattogno 2016c, S. 29-32, und Dokumente $f., S. 326-329. 
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Lager Monowitz verlegt worden. Da er ein Bild dieses Lagers lieferte, das 
dem von Nyiszli entgegengesetzt ist, ist eine Gegenüberstellung angebracht. 
Ich zitiere hier die wesentlichen Passagen seines Zeugnisses:” 


“Die Häftlinge dieses Lagers wurden bei der I.G. Farbenindustrie Aktienge- 
sellschaft Auschwitz beschäftigt. Es ging mir dort besser als im Lager Birken- 
au. Ordnung und Sauberkeit waren im Buna-Lager Grundprinzip. Für uns Ge- 
fangene war es günstig, daß wir mit freien Zivilisten in Berührung kamen, weil 
wir dadurch bessere Behandlung hatten und der Häftlingspsychose nicht so 
ausgesetzt waren wie in anderen Lagern. Das Lager selbst war das beste KZ- 
Lager, das ich kennen lernte. Jeder Häftling hatte sein eigenes Bett. Daß 2 
oder 3 Mann immer zusammen ein Bett benutzen mußten, ist unbedingt irrig. 
Jeder Häftling hatte zwei Decken; später gab es sogar Steppdecken. Die 
Strohsackfüllung konnte wenn notwendig immer erneuert werden. Wir haben 
unsere Betten immer tadellos in Stand halten müssen und ich hatte den Neben- 
beruf eines ‘Bettenbauers’. Wir mußten uns täglich waschen und jede Woche 
baden. Auf die Reinlichkeit wurde so großer Wert gelegt, daß Kameraden, die 
Ausschläge, z. B. Bartflechte hatten, nicht zur Arbeit gehen durften. |...] 

Bei normaler Leistung bekamen wir sogenannte Prämienscheine im Durch- 
schnittswert von RM 1,-- bis RM 2,--, die uns sehr angenehm waren, weil wir 
in der Lagerkantine dafür Zigaretten, Getränke, Kartoffelsalat, Heringe u.s.w. 
bekamen.'®! 

Die Arbeitszeit betrug 9 Stunden mit einer Mittagspause von 1 Stunde. Im Win- 
ter war die Arbeitszeit wesentlich kürzer, weil wir bei Dunkelheit im Lager 
sein mußten. Ähnlich war es bei Nebel oder unsichtigem Wetter. 

Ich habe jugendliche Häftlinge zwischen I4 und 16 Jahren auf der Baustelle 
gesehen. Sie waren Lehrjungen und wurden als Maurer, Schreiner, Elektriker 
etc. ausgebildet. Daneben waren die jüngsten von ihnen, die sogenannten 
‘Piepels’, bei den Kapos und mußten für diese organisieren. 

Ich habe nie gesehen, daß ein IG- oder Fremdfirmenangehöhriger einen Häft- 
ling mißhandelte. Im Gegenteil stand ich mit diesen Leuten mehr oder minder 
wie zu Arbeitskameraden. In unserem Betrieb wurde auch sonst nicht geschla- 
gen. Einmal bin ich jedoch von einem Häftlingsvorarbeiter — weil ich auf der 
Baustelle beim Rauchen erwischt worden war — geschlagen worden. Die Ka- 
pos sowie die Häftlingsvorarbeiter bestraften auf diese Weise Häftlinge, wenn 
sie etwas angestellt oder sich bei der Arbeit gedrückt hatten. Es war dies aber 
nicht Schuld der IG, die ein entschiedener Gegner der Mißhandlungen war 
und dies daher auch ihren Leuten verboten hatte. |[...?’] 
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Duerrfeld Dokumente, Doc. No. 1075, Exh. 210, Eidesstattliche Erklärung von Gerszon Waks- 
mann, 16.1.1948. National Archives Microfilm Publications, Microfilm Publication M892, Roll 
66. 

Leistungsprämien waren eine Standardpraxis in Auschwitz. Auf der Grundlage vorhandener Do- 
kumente vom 16. Juli 1943 bis 30. November 1944 wurden 214.119 Reichsmark als Prämien ver- 
geben. Siehe Mattogno 2016c, S. 32-34. 

Die Misshandlung von Häftlingen war sogar SS-Männern verboten. Falls ein Gefangener gegen 
eine Vorschrift verstieß, mussten die SS-Wachen eine Meldung einreichen, die an das Lager- 
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Verletzten und verunglückten Kameraden haben die IG-Meister nie Hilfe ver- 
weigert. Bei kleinen Sachen, wie Schürfungen oder dgl., wurden sie verbunden 
und nicht zu Arbeiten eingesetzt, die ihrer Verletzung hätten schaden können. 
Bei Unfällen wurde der betreffende Häftling zur Sanitätsstelle im Werk ge- 
bracht und dort behandelt. War die Sache ernster Natur, so meldete der Kapo 
den Unfall an den SS-Arbeitseinsatzführer, der den Abtransport ins Lager — 
notfalls mit Tragbahre oder Fahrzeug — veranlaßte. Im Revier wurde er ärzt- 
lich behandelt und mit den notwendigen Medikamenten versorgt. Wenn einer 
von uns erkrankte, so meldete er dies dem Blockältesten, der dann dafür zu 
sorgen hatte, daß der Kranke ins Revier kam. Meines Wissens machte dies 
keine Schwierigkeiten und der Kranke konnte sich dort bei angemessener Be- 
handlung ausheilen. Man war im Buna überhaupt mit Krankschreiben und 
Schonung sehr großzügig. In meinen Betrieb kam auch einmal ein geschwäch- 
ter Häftling aus dem Revier zurück, er konnte sich bei der Arbeit noch scho- 
nen bis er wieder zu Kräften kam. Die Meister übersahen dies großzügig, for- 
derten nur, daß der Schein gewahrt bliebe. |...] 

Die Verpflegung der Häftlinge, Frühstück und ein dicker Abendeintopf, gab 
die SS aus. Zum Frühstück gab es Kaffee, 300 gr. Brot mit einem Aufstrich aus 
Margarine, Wurst oder Marmelade. Einmal pro Woche gab es ‘Bunabrot’ 
(600 gr.) und ein Doppelstück Margarine als Zulage. Die IG gab zusätzlich 
mittags eine Suppe, die meist aus Kartoffeln und Gemüse bestand. An Sonnta- 
gen war diese Suppe noch besser. Die Verpflegung entsprach ungefähr der des 
heutigen deutschen Normalverbrauchers. Bekam einer noch Nachschlagessen 
— und diese geschah häufig — so hatte er noch mehr wie dieser. Durch diese 
zusätzliche Verpflegung waren wir auch in der Lage den Arbeitsanforderun- 
gen gerecht zu werden.!”®! Was am meisten niederdrückte war auch nicht die 
Arbeit, sondern nur die vielen Appelle der SS im Lager. 

Im Winter half uns die IG durch zusätzliche Kleidung viel. Wer im Freien ar- 
beitete, hatte meist neben Mantel und Handschuhen noch eine gesteppte, är- 
mellose ‘Auschwitz-Weste’. Ich trug Holzschuhe, Strümpfe und Fußlappen, da 
die Holzschuhe am wärmsten waren. Über das ganze Werk verstreut brannten 
Koksöfen, an denen wir uns wärmen konnten. Dies war bei der Kälte im Win- 
ter sehr angenehm. 
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hauptquartier weitergeleitet wurde, wo man über die gegebenenfalls zu verhängende Strafe ent- 
schied. Siehe Mattogno 2016c, S. 23-29; Dokument 7 (S. 325) ist eine Meldung über den jüdi- 
schen Monowitz-Häftling Davied Jsef vom 22. Januar 1944, der seinen Arbeitsplatz ohne Erlaub- 
nis verlassen hatte. Das Misshandlungsverbot galt auch für sogenannte prominente Insassen. 
Wenn sie einen Gefangenen misshandelten, wurden auch sie bestraft. Siehe ebenda, Dokumente 5 
und 6 auf S. 324. Dokument 5 ist ein Antrag des SS-Standortarztes Wirths auf Bestrafung des 
Schuldigen an der “Misshandlung des Häftl. 115385 Richard Jedrzekiewicz”, der von einem 
Blockältesten im Lager Monowitz am 5.7.1943 geschlagen worden war. 

Zusatzverpflegung waren ebenso Standardpraxis. So wurde am 10. November 1943 vom Leiter 
der Zentralbauleitung ein Antrag auf “Zusatz-Verpflegung für das Bauleitungs-Kommando Beton- 
Kolonne” gestellt, weil die vorgenannte Häftlingsgruppe “dringende und schwere Arbeiten” ver- 
richten musste. RGVA, 502-1-256, S. 129. 
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In Monowitz bestand im Gegensatz zum Hauptlager kein Krematorium und es 
wurde dort auch nicht vergast. Wir waren daher alle froh im Buna-Lager zu 
sein, weil wir dort durch die IG viel besser behandelt wurden. Ich weiß nicht, 
ob die Werksleitung von den Vergasungen in Birkenau gewußt hat, wenn ja, so 
hätte sie auch nichts dagegen tun können, ohne selbst ins KZ zu kommen.” 


Was die angeblichen Vergasungen anbelangt, so griff der Zeuge offenbar die 
Gerüchte auf, die im Lager kursierten und in den Gerichtssälen der Nach- 
kriegszeit hinausposaunt wurden. 

Dieser Aussage sehr ähnlich ist jene von Jakob Lewinski aus dem Jahre 
1958 während der Ermittlungen zum Frankfurter Auschwitz-Prozess in den 
1960er Jahren.”” Lewinski, der nach dem Nürnberger Gesetz als Halbjude ein- 
gestuft wurde, weil er der Sohn eines jüdischen Vaters war, wurde seiner Aus- 
sage zufolge nach Auschwitz deportiert, weil er sich geweigert hatte, sich von 
seiner Frau scheiden zu lassen, die als Volljude eingestuft wurde. Seine Frau 
wurde anscheinend zur gleichen Zeit deportiert wie er, aber nicht zusammen 
mit ihm, und er hörte nie wieder von ihr. Sie wurde später für tot erklärt, aber 
niemand hat jemals herausgefunden, was ihr Schicksal gewesen ist. 

Lewinski behauptet, er habe erst nach dem Krieg erfahren, dass die Selek- 
tionen bei der Ankunft in Auschwitz angeblich eine Entscheidung auf Leben 
und Tod in der Gaskammer waren. Während er in Auschwitz war, war er sich 
dessen offensichtlich nicht bewusst. 

Die Lebensbedingungen seine Haftzeit im Lager Monowitz beschrieb er als 
“menschlich”: 


“Innerhalb des Lagers war ein Bordell mit IO Frauen, die aber nur Reichs- 
deutschen Häftlingen zur Verfügung standen. Die Häftlinge bekamen für ihre 
Arbeit Leistungsscheine bis zu 1,50 DM [gemeint RM] pro Woche, wofür sie 
sich Senf, Sauerkraut, rote Rüben usw. kaufen konnten. |...] Das Lager hatte 
im Allgemeinen [sic] gute sanitäre Einrichtungen, Wasch- und Duschräume 
und einen ausgezeichneten Krankenbau. |[...] An Verpflegung gab es dreimal 
wöchentlich 1/3 Kommissbrot und 4 mal 1/2 Kommissbrot, dazu morgens eine 
Schale Kafe [sic], 5 mal etwa 20 Gramm Margarine, einmal eine geringfügige 
Menge Marmelade und einmal ein Stückchen Käse. Mittags auf der Arbeits- 
stelle gab es die sogenannte Buna-Suppe ohne jeden Nährwert. Abends gab es 
einen Liter dickerer Suppe, teils Rüben, teils Kohl usw.” ($S. 305R) 


Lewinski gab an, dass aufgrund des 12-Stunden-Arbeitstages mit unzu- 
reichender Ernährung anfangs eine hohe Sterblichkeitsrate zu verzeichnen 
war, die Bedingungen sich jedoch verbesserten und die Sterblichkeitsrate er- 
heblich gesenkt wurde. 





® Staatsanwaltschaft beim LG Frankfurt (Main), Strafsache beim Schwurgericht Frankfurt (Main) 
gegen Baer und Andere wegen Mordes, Az. 4 Js 444/59, Bd. 2, S. 305-310; Nachfolgende Seiten- 
zahlen daraus. Vgl. Rudolf 2003, S. 99f. 
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“Unser Lagerführer war SS-Obersturmführer Schöttl, der in Dachau zum To- 
de verurteilt wurde, vermutlich für Straftaten, die er vor unserer Lagerzeit be- 
gangen hatte, denn als Lagerführer in unserem Lager hätte er die Todesstrafe 


keinesfalls verdient” (S. 306) 


2.1.4. Das Krankenlager BIIf in Birkenau 


Ich erwähnte bereits, dass Nyiszlis Verlegung nach Monowitz und seine An- 
wesenheit dort einen unheilbaren Widerspruch darstellen. Tatsächlich behaup- 
tet Nyiszli in Kapitel I seines Buches, Dr. Mengele habe den Ärzten seines 
Transports bereits während der ersten “Selektion” bei der Ankunft in Ausch- 
witz befohlen, vorzutreten: 


“Dr. Mengele ruft die Ärzte gesondert heraus. Nachdem das geschehen ist, 
tritt er zu der etwa 50 Ärzte zählenden Gruppe und fordert diejenigen auf, sich 
zu melden, die an deutschen Universitäten studiert haben, Sektionen durchfüh- 
ren können und gerichtsmedizinische Kenntnisse haben.” (S. 12) 


Nyiszli reagierte auf diese Aufforderung. Mengele war mit seinen Antworten 
zufrieden und fuhr ihn in der Nacht zum Lagerabschnitt BIIf, wo er entlaust 
wurde, man ihm die Nummer A-8450 eintätowiert und er Zivilkleidung er- 
hielt. Das wäre noch am Tag seiner Ankunft geschehen, also laut Nyiszli am 
20. oder 22. Mai, aber wie ich zuvor erklärt habe, wurde diese Nummer tat- 
sächlich am 29. Mai vergeben. 

Seltsamerweise erscheint diese Geschichte, also ohne die Überstellung 
nach Monowitz zu erwähnen, auch in der “Erklärung”, die Nyiszli “An das In- 
ternationale Tribunal in Nürnberg” geschickt haben will, wo er, wie er be- 
hauptet, im Wesentlichen genau über dieses Arbeitslager vernommen wurde 
(siehe hier ab Seite 27 ). Von den zehn Fragen, die Minskoff ihm angeblich 
schriftlich gestellt hatte, betrafen acht die IG Farbenindustrie (siehe hier auf 
Seite 30). 

In E45 schrieb Nyiszli, dass der Chefarzt des Lagers, ein SS-Hauptsturm- 
führer, nach 12 Tagen in Monowitz alle Insassenärzte — eine Gruppe von fünf- 
zig — wie in seinem Buch aufgerufen hatte. Er und sein Kollege, “der an einer 
medizinischen Fakultät in Straßburg arbeitete”, meldeten sich freiwillig. Aus 
dem bereits erwähnten Verlegungsvermerk vom 27. Juni 1944 wissen wir, 
dass Nyiszli mit zwei anderen Ärzten, Jecheskiel Körner (Nr. 169840) und 
Marcus Wind (Nr. 167695), in den Abschnitt BIIf überführt wurde, aber in 
TVN erwähnt er nur den ersten der beiden: 


“Dr. Körner, Jözsef, Arzt, Nizza (Auschwitz, Krematorium II, Sektionsraum).” 


Dies muss also Nyiszlis Kollege gewesen sein, aber der einzige Arzt aus 
Straßburg, den er erwähnte, war Robert Levy (TVN; siehe Abschnitt 3.1.2.): 


“Dr. Lewy, Robert, Universitätsprofessor, Straßburg, (Lagerabschnitt F)” 
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In Monowitz wurden die beiden Häftlingsärzte einer gründlichen Befragung 
unterzogen, offensichtlich vom örtlichen SS-Arzt, und daraufhin akzeptiert. 
Seinem Buch zufolge wurde nur Nyiszli einer Befragung unterzogen, jedoch 
gleich bei seiner Ankunft in Birkenau und von Dr. Mengele selbst. Laut E45 
wurden Nyiszli und Dr. Körner in einen Krankenwagen des Roten Kreuzes 
verladen und direkt zum Krematorium II gebracht. In seinem Buch sagt Ny- 
iszli jedoch, dass er vor dem Besuch des Krematoriums mindestens fünf Tage 
im Lagerabschnitt BIIf verbracht habe, wie aus der Chronologie seiner Ge- 
schichte hervorgeht: An seinem ersten Tag erhielt er zwei Leichen zur Sezie- 
rung; am nächsten Tag erhielt er drei weitere und blieb die nächsten drei Tage 
inaktiv. Am fünften Tag wurde er von Dr. Mengele abgeholt und ins Kremato- 
rium überführt (MBV, Kapitel Vf.). 

Laut E45 erhielten Nyiszli und sein Kollege ein sauberes Zimmer als Un- 
terkunft, woraufhin Dr. Mengele sie einer weiteren einstündigen Befragung 
unterzog. In seinem Buch verschwindet diese Befragung genau wie der Kolle- 
ge: Nyiszli war ganz allein in seinem Zimmer. Dr. Körner erscheint erst in 
Kapitel XVIN, als Dr. Mengele drei Assistenten in Nyiszlis Zimmer schickte: 


“Wir reichen uns die Hände, stellen uns vor. Der erste ist Dr. Denes Görög, 
ein Privatdozent, der Sektionen im Staatlichen Krankenhaus Szombathely 
durchführte. Er ist ein kleiner, etwa 45jähriger Mann mit starker Brille. Er 
macht einen guten Eindruck, ich fühle, wir werden gute Kameraden sein. Der 
zweite ist etwa 50 Jahre alt, hat einen krummen Rücken, sein Gesicht verheißt 
nichts Gutes. Sein Name ist Adolf Fischer, 20 Jahre lang arbeitete er im Pra- 
ger Institut für Anatomie als Sektionsdiener. Als tschechischer Jude ist er seit 
5 Jahren im KZ. Mein dritter Helfer heißt Dr. Josef Körner, war Arzt in Nizza, 
ist seit drei [ungarisches Original: vier] Jahren in Auschwitz. Ein wortkarger, 
aber sehr gebildeter junger Mann, gerade 32 Jahre alt.” (S. 77) 


Nyiszli traf Dr. Körner bei dieser Gelegenheit zum ersten Mal. Aber wann 
fand das Treffen statt? In Nyiszlis verwickelter Erzählung gibt es zwei Aussa- 
gen, die es uns ermöglichen, sie genau zu bestimmen: Sowohl vor als auch 
nach diesem ersten Treffen erwähnt er, dass er drei Monate in Birkenau gewe- 
sen war: 


’ 


“Es ist nun schon drei Monate her, daß wir an der Rampe getrennt wurden.’ 
(Kapitel XVI, S. 72) 
“Aber ich bin eingeweiht! Und ich arbeite bereits drei Monate hier!” (Kapitel 
XIX, S. 79) 
Daher fand das Treffen Ende August oder Anfang September 1944 statt. Dies 
würde bedeuten, dass Dr. Körner Ende Juni 1944 zusammen mit Nyiszli von 
Monowitz ins Krematorium II von Birkenau verlegt wurde, dass Nyiszli ihn 
jedoch erst zwei Monate später zum ersten Mal in diesem Krematorium traf! 
In Kapitel II seines Buches beschreibt Nyiszli das Registrierungsverfahren 
im Lagersektor BIIf: 
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“Nur bis zur dritten Baracke gehe ich mit meinem Begleiter. Dort gibt es eine 
neue Tafel: ‘Bad und Desinfektion’. ” (S. 15) 


Hier wurde er gewaschen, rasiert, entlaust und tätowiert. In Kapitel IH führt er 
dazu näher aus: 


“Aus dem Bad gehe ich mit meinem neuen Begleiter, der meine Karte bei sich 
hat, in die gegenüberliegende Baracke. Sie trägt an der Stirnseite die Nummer 
12. Das Gebäude ist etwa 100 Meter lang, im Innern bildet es eine Halle. Auf 
beiden Seiten befinden sich drei stöckige, aus Latten und Brettern gezimmerte, 
in Boxen abgeteilte Liegeplätze, gefüllt mit Kranken. Ich bin in der Kranken- 
hausbaracke des Lagers B II f.” 


Die detaillierteste Studie über das Birkenauer Krankenlager in Bauabschnitt 
BUf ist wahrscheinlich D. Czechs langer polnischer Artikel von 1974 des 
übersetzten Titels “Die Rolle des Krankenlagers für Männer im Konzentrati- 
onslager Auschwitz II”. Sie gibt eine detaillierte Beschreibung der Baracken 
(bzw. Blöcke), aus denen dieser Abschnitt bestand, und reproduziert auch ei- 
nen Plan. Aus diesem Plan geht hervor, dass sich die Baracke 3 nicht vor der 
Baracke 12 befand, sondern zwischen der Baracke 1 (im Norden) und 5 (im 
Süden); davor befand sich Baracke 2 (im Osten); auf der anderen Seite befand 
sich in größerer Entfernung Baracke 14 (siehe Dokument 8). 

Die von Nyiszli angegebene Länge der Baracke — etwa 100 Meter - ist ein 
weiterer Fehler. Aus Luftbildern von 1944 können wir ersehen, dass die Bara- 
cke 12 des Lagersektors BIIf etwas länger und breiter war als eine Pferdestall- 
baracke, die häufigste Barackenart in Birkenau, die 40,76 m x 9,56 m maß. Es 
handelte sich also wahrscheinlich um eine Luftwaffenbaracke mit einer Größe 
von 41,39 m x 12,64 m. 


2.2. Die Birkenauer Krematorien 


2.2.1. Terminologie 


Nach eigenen Angaben verbrachte Nyiszli mehrere Monate in den Krematori- 
en von Birkenau, und in Kapitel VI des Buches rühmt er sich sogar, besser 
Deutsch zu sprechen als bestimmte SS-Wachen, die er getroffen hat (S. 31): 


“Es beeindruckt sie, daß ich ihre Sprache besser handhabe als sie selbst.” 


Als solches könnte man erwarten, dass er genaue Kenntnisse der relevanten 
deutschen Terminologie für die Krematorien hatte und diese einsetzte. 

Nyiszli hatte tatsächlich in Deutschland Medizin studiert, wo er in den 
1920er Jahren zehn Jahre lang lebte. Seine verschiedenen Aussagen sind reich 
an deutschen Begriffen, beginnend mit den Namen für die diversen SS-Ränge. 
Die Begriffe, die zweifellos am häufigsten vorkommen, sind Sonderkomman- 
dö und Kommandö, bei ihm mit dem ungarischen Langvokal-Akzent über 
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dem Endungs-ö geschrieben. Abgesehen von bestimmten geografischen Na- 
men, Namen von Zeitungen, Institutionen und dergleichen und abgesehen von 
einigen eher unwahrscheinlichen Dialogen, die er mit offensichtlicher Befrie- 
digung erzählt (die er jedoch hätte aufzeichnen oder stenografieren müssen, 
um genau zu berichten), findet man im ungarischen Original seines Buches 
die folgenden Begriffe, die sich auf das Lagerleben beziehen: Arzt, Appelfl], 
Appelll]platz, zur Sektion, S.D.G. Sanitätsdienstgefreiter (richtig: Sanitäts- 
dienstgrad, ohne Dienstgradangabe), Kriminaldoktor,'”” Fkl (Frauenkonzen- 
trationslager), I. [erster] Lagerarzt, Lagerpolizei, Zählappel[l], “Antreten, alle 
antreten”, Arbeitslager and K.Z. (Konzentrationslager). 

In TVN verwendet er noch andere Begriffe: Obergenickschütze, Stammla- 
ger, Schonung, Schonungslager, H.K.B, Häftlingskrankenbau, Giftgas, Men- 
schenlager (richtig: Männerlager), Strafkommando, Zerleg[e]-Kommando. 

Wenn es jedoch um die Krematorien geht, ist der einzige deutsche Begriff, 
den Nyiszli verwendet (in seinem Brief an Paul Rassinier), das Verb (in den 
Ofen) “einschieben”. Dieser Begriff, abgesehen davon, dass er in anderen 
Quellen nicht allgemein zu finden ist,'°' ist nicht derjenige, der in formalen 
Texten üblicherweise benutzt wurde, denn aus zeitgenössischen Quellen geht 
hervor, dass der bevorzugte Begriff für das Beladen eines Ofens mit einer Lei- 
che einführen bzw. Einführung war. So wurde zum Beispiel die Vorrichtung 
zur Beladung einer Ofenmuffel'” Leicheneinführungs-Vorrichtung und später 
Einführtrage genannt; die Muffeltür selbst wurde Einführungstür genannt; so- 
gar die Stahlrollen, die vor der Muffeltür installiert waren, wurden Einführrol- 
len genannt.!” 

Mit der einzigen Ausnahme von krematörium, einem Wort, das darüber 
hinaus allen Gefangenen in Birkenau bekannt war, verwendet Nyiszli niemals 
einen der zahlreichen gebräuchlichen deutschen Begriffe zur Beschreibung 
der Kremierung bzw. der Kremierungsöfen und ihrer Elemente wie: Einäsche- 
rung, Verbrennung, Ofen, Einäscherungsofen, Dreimuffel-Einäscherungsofen, 
Muffel, Einführungstür, Schamotte, Schamotterost, Aschenraum, Generator, 
Feuerung, Rauchkanal, Fuchs, Druckluftanlage, Druckluftgebläse, Trage bzw. 
Einführtrage, Beheizung, Verbrennungsraum, Ofenraum, Schornstein bzw. 
Kamin, Koks bzw. koksbeheizt, Heizer und Rauch. 





!%0 Im Sinne von kriminellem Arzt; von Nyiszli als “bösartiger Arzt” (gonosztevöorvos) definiert. 
Dieser nichtexistierende Begriff wurde vom deutschen Übersetzer mit “Verbrecher-Arzt” oder 
schlicht “Verbrecher” (S. 44) sowie “Mörder im Arztkittel” (S. 72) und “krimineller Doktor” (S. 
94) übersetzt. 

101 Bekannte Ausnahmen sind z.B. Fritz Sanders Brief vom 14.9.1942 (Dok. 242 in Mattogno/Deana 
2015, Teil 2, S. 402): “[...] die Leichen müssen von vorn durch diese Tür in die Muffel einge- 
schoben werden.” Und die Leicheneinführungs-Vorrichtung selbst enthielt einen Verschiebewa- 
gen (Dok. 215, ebd., S. 367)! 

102 Der Begriff Muffel (oder manchmal Retorte) bezeichnet den Teil eines Kremierungsofen, in dem 
eine Leiche eingeäschert wird, im Unterschied zum gesamten Einäscherungsofen. 

un Mattogno/Deana 2015, Teil 1, S. 234, 272. 


82 CARLO MATTOGNO - “IM JENSEITS DER MENSCHLICHKEIT” 


Stattdessen verwendet Nyiszli in diesem Zusammenhang ausschließlich 
ungarische Begriffe, von denen einige eher seltsam sind. Hier sind nur die 
wichtigsten: 


— kemence: Ofen. 

— egetökemencek: Einäscherungsöfen. 

— kazan: wörtlich “Boiler”, jedoch verwendet Nyiszli den Begriff im Sinne 
von “Ofen”, wie aus den beiden folgenden Begriffen hervorgeht. 

— kazänterem: wörtlich “Boilerraum”, hier jedoch Ofenraum. 

— egetökazan: wörtlich “Kremierungsboiler”, hier jedoch “Kremierungs- 
ofen”. 

- tüzszekreny: “Feuerraum” oder “Feuerkammer” (aus dem Zusammenhang 
— dem Austausch der feuerfesten Auskleidungen, Kapitel XXXI — ergibt 
sich, dass sich dies entweder auf die Muffel selbst oder auf den Koksherd 
(Feuerungsraum) beziehen kann. 

— hamvasztöszekrenyek: “Kremierungskammer” (aus dem Zusammenhang — 
die Beschreibung, wie die Sonderkommando-Mitglieder Leichen in die 
Öfen laden, Kapitel X — hier eindeutig Muffel). 

— kemeny: Schornstein, Kamin. 

— samottbeles: Schamotteauskleidung. 

— rüzelök: Heizer; der “Chefheizer” wird jedoch generalfütö genannt. 

Ein Dokument mit der Überschrift “Betriebsvorschrift des koksbeheizten 
Topf-Dreimuffel-Einäscherungsofen”, das den Krieg überlebte, wurde sogar 
in einigen übersetzten Ausgaben von Nyiszlis Buch reproduziert (zum Bei- 
spiel in Nyiszli 1992, S. 33, und in Nyiszli 1961a). Es ist als Dokument 9 im 
Anhang am Ende dieser Studie wiedergegeben. 

Am 24. September 1941 schrieb die Firma Topf an die Bauleitung Ausch- 
witz bezüglich einer ähnlichen Betriebsanweisung für den Topf-Doppelmuf- 
felofen, der dem Brief in drei Exemplaren beigefügt war, und für die Topf- 
Saugzuganlage. Der Brief führte aus, dass ein Exemplar dieser Anweisungen 
hinter einer Glasscheibe im Ofenraum angebracht werden müsse, um sicher- 
zustellen, dass die Geräte ordnungsgemäß betrieben würden.'”* Obwohl sich 
dies auf die im Krematorium I im Stammlager Auschwitz installierten Kre- 
mierungsöfen bezog, ist es nur vernünftig anzunehmen, dass die entsprechen- 
de Betriebsanleitung für die in den Krematorien II und IH in Birkenau im Jahr 
1943 installierten Dreimuffelöfen ebenso in deren Ofenraum ausgehängt wer- 
den musste. Es ist nicht glaubhaft, dass Nyiszli, der behauptete, mindestens 
sieben Monate im Krematorium II verbracht zu haben, diese Anweisungen 
nicht gelesen hat. Sie enthielt sehr viele Begriffe in Bezug auf den Dreimuf- 





14 APMO, BW 11/1/3, S. 1. Die beiden Anleitungen sind weitgehend gleich, trotz geringfügiger Un- 
terschiede aufgrund Konstruktionsänderungen vom Doppel- zum Dreimuffel-System. Für die 
Doppelmuffel-Anweisungen siehe Mattogno/Deana 2015, Teil 2, Dokument 210, S. 358 (die hier 
wiedergegebenen Dreifachmuffel-Anweisungen ist dort auf S. 382). 
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felofen, bezüglich derer ein Zeuge in dieser Lage kaum unwissend bleiben 
konnte. Aber wie hätte er diese Anleitung lesen können, wenn sie in einem 
Ofenraum ausgehängt war, in dem fünf Dreimuffelöfen standen, wohingegen 
er behauptete, dort fünfzehn einzelne Öfen “gesehen” zu haben? 

Nyiszli schreibt den Krematorien eine Reihe nichtexistierender Räume und 
Geräte zu (wie die in den Kapiteln XXIX und XXXI erwähnten Dynamos, dy- 
namök, S. 116, 124); andererseits nimmt er solche wichtigen Orte bzw. Aus- 
rüstungsgegenstände wie die Leichenrutsche, den Müllverbrennungsofen und 
das Brennstofflager nicht zur Kenntnis. 

Nyiszli benutzt nie eine Reihe deutscher Begriffe, die in der Zeugenlitera- 
tur über die “Vergasungen” gebräuchlich sind, wie etwa Gaskammer, Aus- 
kleideraum und Aufzug, für die er immer den jeweiligen ungarischen Begriff 
verwendet (gäzkamara, vetkezöterem bzw. vetkezöhelyiseg'” und teherfel- 
vonögep — “Lastenaufzug”). Er schreibt Zyklon B in seinem Buch immer als 
Cyclon (einmal) bzw. Cyklon, obwohl er behauptet, das Etikett auf einer Dose 
gesehen zu haben. 

Er kennt den Begriff Bunker nicht, der sich auf Bauernhäuser bezieht, die 
angeblich in Vergasungsanlagen umgewandelt wurden (z.B. Bunker 2)!® — 
und das Bauernhaus, das er beschreibt, soll ihm zufolge gar nicht zum Verga- 
sen verwendet worden sein, sondern als Auskleidegebäude für Opfer, die da- 
nach mittels Genickschusses ermordet worden sein sollen (MBV, Kapitel 
XII, S. 60f.). Er kennt auch den Begriff Verbrennungsgruben für die angeb- 
lich in der Nähe dieses Bauernhauses unterhaltenen offenen Feuerstellen zum 
Verbrennen der Massenmordopfer nicht und nennt sie stattdessen mäglyak — 
Scheiterhaufen. 

Er nennt eine Ausgangssperre für ein Häftlingsgebäude eine “vollständige 
Barrackensperre“ (“teljes barakkzärlat”); er hat keine Ahnung von dem Be- 
griff, den jeder Auschwitz-Gefangene kennt: Blocksperre. 

Obwohl er den Begriff “Kanada” benutzt, verwendet er ihn völlig falsch, 
denn im Fachjargon des Lagers bezog sich Kanada auf das aus dreißig Bara- 
cken bestehende Effektenlager, wo das Hab und Gut der Insassen gelagert 
wurde, wohingegen es laut Nyiszli ein Müllhaufen war, der im Hof von Kre- 
matorium II brannte (Krema Ill nach heutigen Nomenklatur; siehe Abschnitt 
2.7.1.)! 

Angesichts der Tatsache, dass Nyiszli, der für ein ungarisches Publikum 
schrieb, dennoch den Drang verspürte, viele unwesentliche deutsche Begriffe 
in seinem Text zu verwenden, ist es überraschend, dass er nie einige der ge- 
bräuchlichsten deutschen Begriffe verwendet hat, die für seine Geschichte viel 
wichtiger sind. Zum Beispiel benutzte er nie den Begriff “Vernichtungslager”, 





105 Häufiger vetközö- geschrieben. 

106 Ein früherer Bunker 1 soll bereits 1943 abgerissen worden sein. Siehe Mattogno 2016a, S. 196. 
Man beachte jedoch, dass Nyiszli in E45 von einem “unterirdischen Bunker” spricht, was sich al- 
lerdings eindeutig auf Leichenkeller 1 der Krematorien II und III bezog! 
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der damals in Auschwitz angeblich gebräuchlich war. Er benutzte stets den 
äquivalenten ungarischen Begriff “Megsemmisitö tabor”. Gleiches gilt für das 
mittlerweile weltberühmte Motto “Arbeit macht frei”, das sich über dem Ein- 
gangstor des Stammlagers Auschwitz befindet. Er benutzte dafür die entspre- 
chenden ungarischen Worte “A munka szabaddä tesz” (Kapitel XIX, S. 81). 

Selbst sein angeblicher Arbeitsplatz für mindestens sieben Monate, der Se- 
zierraum, wird nie mit diesem deutschen Begriff bezeichnet, sondern immer 
mit der ungarischen Bezeichnung (boncterem). Dies gilt auch für das angren- 
zende Laboratorium, das Nyiszli “munkaterem” nennt. Nyiszli, der zehn Jahre 
als Medizinstudent in Deutschland verbracht hat, muss die Begriffe gekannt 
haben, und zur Erinnerung waren die entsprechenden Türschilder bestimmt an 
den Türen dieser Räume angebracht. 


2.2.2. Die Geschichte der Krematorien von Birkenau 


Noch am Abend seiner Verlegung in das Krematorium II lernte Nyiszli die 
Geschichte der Krematorien kennen: 


“Während der Unterhaltung erfahre ich die Geschichte der Krematorien. 
Zehntausende von Gefangenen haben die riesigen Gebäude aus Stein und Be- 
ton errichtet, in einem sehr kalten Winter wurden sie fertig. An jedem Stein 
klebt das Blut unzähliger unglücklicher Deportierter. Von Hunger und Durst 
gepeinigt, mangelhaft bekleidet, mit Suppe und schlechtem Brot ernährt, ar- 
beiteten sie Tag und Nacht an den schrecklichen Todesfabriken, in denen 
schließlich ihr eigener Körper zu Asche zerfiel. Seitdem sind vier Jahre ver- 
gangen, ” (MBV, Kapitel VI, S. 33) 

In einem seiner ersten Artikel über Auschwitz wies der französische Histori- 

ker Jean-Claude Pressac jedoch im Hinblick auf den Bau der Krematorien auf 

Folgendes hin: 


“Der ‘Jahresbericht für Gesamtarbeitseinsatz’ gibt für die Arbeiten an den 
Kr[ematorien] //, III, IV und V (BW 30, 30a, 30b und 30c) 49.793 Tage an. Die 
Arbeit erstreckte sich über etwa sechs Monate, was trotz der offensichtlichen 
Größe dieser Zahl auf der Ebene eines Krematoriums nur eine durchschnittli- 
che Arbeiterschaft von 70 Personen pro Arbeitstag darstellt. Dies wird durch 
die von den beteiligten Unternehmen erstellten Zusammenfassungen der tägli- 
chen Arbeitsstunden bestätigt.” (Pressac 1982, S. 108, Anm. 107) 


Ein Brief des Leiters der Zentralbauleitung Auschwitz vom 20. Februar 1943 
zeigt wiederum, dass die beiden Kommandos, die am Bau der Krematorien II 
und II arbeiteten, jeweils aus 200 Gefangenen bestanden." 

Die Vorstellung, dass die Krematorien von “Zehntausenden von Gefange- 
nen” errichtet wurden, ist daher absurd. 





107 APMO, BW 30/34, S. 74. 
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Im Interesse der Genauigkeit sei zudem erwähnt, dass diese Bauten aus 
Backsteinen und Mörtel erbaut wurden, und nicht aus Steinen. Darüber hinaus 
wurden sie, wie allgemein anerkannt, zwischen März und Juni 1943 in der 
folgenden Reihenfolge an die Lagerverwaltung übergeben: '* 

— Krematorium IV: 22. März 
— Krematorium II: 31. März 
— Krematorium V: 4. April 
— Krematorium II: 25. Juni 


Für Nyiszli hingegen wurden die Birkenauer Krematorien während des “sehr 
kalten Winters” fertiggestellt. Seitdem waren “vier Jahre vergangen” — eine 
Chronologie, die ihren Baubeginn in den Winter 1939-1940 zurückverlegen 
würde — bevor das Lager Auschwitz überhaupt existierte!!” 


2.2.3. Ofen- und Kremierungskapazitäten 


Die Geschichte der Krematorien in Nyiszlis Bericht stammt aus den Erzäh- 
lungen seiner Gefährten im Unglück und daher bestenfalls vom Hörensagen. 
Seine Beschreibungen der Krematorien selbst beruhen jedoch angeblich auf 
den persönlichen Erfahrungen von jemandem, der monatelang im Krematori- 
um II gelebt und unzählige Male die Ofenhalle durchquert haben will. Zudem 
ging er auch ziemlich häufig zu den anderen Krematorien: 


“Ich habe die auf dem Gelände des Krematoriums befindlichen Kranken lau- 
fend ärztlich zu versorgen, dazu muß ich sie täglich aufsuchen.!'!" Ich kann 
mich frei und ungehindert innerhalb der vier Krematorien bewegen, ohne jede 
Begleitung habe ich Ausgang von sieben Uhr früh bis neun Uhr abends.” 
(MBV, Kapitel VI, S. 29) 
Trotz dieser täglichen Besichtigung der Krematoriumsgebäude weiß er absolut 
nichts über die Kremierungsöfen und bietet uns stattdessen eine äußerst phan- 
tasievolle Beschreibung davon. 

Der Ofenraum der Krematorien II und III, war laut Bauplan Nr. 933 der 
Zentralbauleitung vom 19. Januar 1942 und Bauplan Nr. 2136 vom 22. Febru- 
ar 1943 dreißig Meter lang war,''' aber laut Nyiszli war er fünfmal so lang: 

“Der Verbrennungsraum, etwa 150 Meter lang, ist ein heller, weiß gekalkter 

Raum mit gewaltigen Gitterfenstern und Betonfußboden.” (MBV, Kapitel VII, 

S. 34) 





108 Diese Daten ergeben sich aus den Übergabeverhandlung, mit denen die Zentralbauleitung 
Auschwitz diese Gebäude an die Lagerkommandantur übergab. RGVA, 502-2-54, S. 25, 77, 84; 
APMO, BW 30/25, S. 14. 

109 Der Befehl zur Errichtung des Lagers wurde laut D. Czech von Himmler am 27. April 1940 er- 
teilt. Czech 1989, S. 30. 

110 Im ungarischen Original: “Ich muss die einzelnen Krematorien einmal am Tag besuchen — und 
notfalls sogar zweimal —’ 

II Reproduziert in Pressac 1989, S. 276f. und 305. Siehe auch Dokument 10 im Anhang. 


86 CARLO MATTOGNO - “IM JENSEITS DER MENSCHLICHKEIT” 


Der Ofenraum war den Unterlagen zufolge mit fünf Dreimuffel-Einäsche- 
rungsöfen der Firma Topf & Söhne ausgestattet.'!” Ein Foto der SS aus dem 
Jahr 1943 zeigt deutlich ihre Struktur (siehe Dokument 11). 

Nyiszli hingegen “sah“ fünfzehn einzelne Öfen, also fünfzehn Muffeln, die 
jeweils als separate Ofeneinheiten gebaut waren: 


“Die 15 Kremierungsöfen sind jeweils gesondert im Ziegelmauerwerk einge- 
lassen.” (MBV, Kapitel VII, S. 34) 

“D. Ollee war ein Heizer am 15. Kremierungsofen des Krematoriums I wäh- 
rend der Tagschicht, und während der Nachtschicht schaufelte er Koks unter 
die Leichen von Tausenden von Menschen. |...] Der 15. Ofen ist der letzte im 
Reigen der unheimlich aufgereihten Öfen in der Kremierungshalle. Hier, am 
Ende der großen Halle, schaufelt D. Ollee den Koks.” (TVN) 


Da die Öfen jedoch nach dem Vergaserprinzip betrieben wurden, wurde der 
Koks überhaupt nicht unter die Leichen “geschaufelt”. In einem Vergasersys- 
tem (oder Gasgeneratorsystem) wurde Koks in einem sogenannten Vergaser- 
raum (Gasgenerator) einer Teilverbrennung unterzogen, um leicht entflamm- 
bares Kohlenmonoxidgas zu erzeugen, das dann durch einen Kanal in die 
Muffel gelangte, wo es mit vorgewärmter Außenluft vermischt wurde, um so 
vollständig zu verbrennen, wodurch die Muffelwände auf die notwendige 
Kremierungstemperatur erhitzt wurde. Der Vergaser selbst war eine vertikal 
ausgerichtete Kammer, die innen mit feuerfestem Material ausgekleidet war. 
Im unteren Teil befand sich ein Herd, der aus einem Rost bestand, auf dem der 
Koks ruhte, und einer Tür zum Einlassen der primären Verbrennungsluft (zur 
Teilverbrennung) und zum Entfernen von Asche und Schlacke. In ihrem obe- 
ren Teil verjüngte sich die Kammer auf einer Seite in den Kanal (den “Gene- 
ratorhals”), durch den das teilweise verbrannte Gas in die Muffel eintrat. Auf 
der gegenüberliegenden Seite befand sich eine vertikale oder schräge Fläche, 
die mit der Außenseite des Ofens verbunden war und durch die der Vergaser 
mit Brennstoff versorgt wurde (die Vergaserrutsche). Da sich der Koks daher 
jederzeit in einem völlig getrennten Teil des Ofens befand — im Fall der Topf- 
Doppel- und Dreimuffelöfen befand er sich hinter der Muffel -, ist es sinnlos 
zu sagen, der Koks sei unter die in der Muffel liegenden Leichen geschaufelt 
worden.''? 

Seltsamerweise findet sich dieser grobe Fehler auch in der Aussage eines 
anderen mutmaßlichen Sonderkommando-Mitglieds, Stanistaw Jankowski 
(alias Alter Feinsilber), in seiner Beschreibung der Topf-Doppelmuffelöfen im 
Krematorium I vom 13. April 1945 (Czech u.a. 1996, S. 37): 


“Die Leichen lagen auf Rosten, unter denen Koks brannte.” 





112 Ich habe diese Öfen in allen Einzelheiten beschrieben in Mattogno/Deana, Teil 1, S. 265-279, Teil 
2, Dokumente 213-224 (S. 371-378) und Teil 3, Fotos 111-206 (S. 82-132). 

13 Für eine tiefergehende Diskussion des Vergaserprinzip siehe Mattogno/Deana, Teil 1, S. 34-36. 
Ein Foto der Vergaser am hinteren Ende der Topf-Dreimuffelöfen in Buchenwald ist als Doku- 
ment 12 im Anhang wiedergegeben. 
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Nyiszli setzt seine Beschreibung des Ofenraums wie folgt fort: 


“Ich vernehme laute Befehle und eilige Schritte. Dieser Lärm kommt aus dem 
Heizraum des Krematoriums, dort laufen die Vorbereitungen zum Empfang 
des Transports. Man hört das Brummen der Elektromotoren — also sind die 
riesigen Ventilatoren eingeschaltet, die das Feuer in den Öfen bis zur notwen- 
digen Temperatur entfachen. 15 Gebläse arbeiten gleichzeitig, neben jedem 
Ofen eines.” (MBV, Kapitel VII, S. 34) 


Laut Nyiszli gab es also fünfzehn Gebläse, um die Flammen in den Öfen auf 
die richtige Temperatur zu bringen. 

In Wirklichkeit waren die fünf Dreimuffelöfen der Krematorien I und II 
jedoch jeweils mit einer Druckluftanlage ausgestattet, wie sich aus Dokument 
13 ergibt: Zwischen den Öfen 1 und 2 wurden zwei Anlagen installiert, von 
denen eines an der rechte Seite von Ofen 1, das andere an der linken Seite von 
Ofen 2 angeschlossen war; zwei weitere wurden auf die gleiche Weise zwi- 
schen den Öfen 3 und 4 installiert, und der letzte befand sich neben der linken 
Seite von Ofen 5. An diesen Gebläsen war zudem nichts “riesig”. Im Gegen- 
teil, sie waren ziemlich kompakt, wie aus erhalten gebliebenen Beispielen des 
gleichen Typs hervorgeht, die neben den Dreimuffelöfen im Lager Buchen- 
wald installiert wurden (siehe Dokument 14). 

Für Nyiszli jedoch wurden die Öfen “mit Koks beheizt, und neben jedem 
wurde ein Gebläse installiert, das ein Stockwerk hoch war und von einem leis- 
tungsstarken Elektromotor angetrieben wurde” (PR)! 

Die Druckluft des Gebläses gelangte über spezielle Rohre in die Muffel 
und diente dazu, den Leichen Verbrennungsluft zuzuführen. Es gab keine der- 
artigen Gebläse, um das Koksfeuer in den Vergaserherden anzufachen, da dort 
tatsächlich eine unvollständige Verbrennung das Ziel war. Es gab jedoch die 
Möglichkeit, den Zug des Schornsteins durch den Einsatz einer Saugzuganla- 
ge zu verbessern. Ursprünglich war das Krematorium II mit einer solchen An- 
lage ausgestattet gewesen, jedoch wurde diese zwischen dem 17. und 19. Mai 
1943 abgebaut. Im Krematorium III wurde ein solche Anlage nie installiert, 
und für die Krematorien IV und V wurden gar keine Vorkehrungen zu deren 
Einbau getroffen (Mattogno/Deana, Teil 1, S. 228-251). 

An anderer Stelle fügt Nyiszli seinem Bericht über die Krematorien weite- 
re fantastische Elemente hinzu: 


“Die Krematorien sind in Bereitschaft. Die Leute des Sonderkommandos 
wechseln die Schamottverkleidungen im Innern der Feuerschächte aus. Sie 
streichen die schweren Eisentüren der Öfen und ölen ihre Scharniere. Die Dy- 
namos und Ventilatoren sind den ganzen Tag in Betrieb. Fachleute überprüfen 
ihre Funktionstüchtigkeit.” (MBV, Kapitel XXXI, S. 124) 


Ein Austausch der Schamottverkleidung der Öfen konnte nur von zivilem 
Fachpersonal jener Unternehmen durchgeführt werden, die zum Bau der Kre- 
matorien beigetragen hatten. Beispielsweise sandte die Firma R. Koehler, 
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welche die Kamine der Krematorien II und III gebaut hatte, am 21. Mai 1943 
einen Brief an die Zentralbauleitung mit dem Betreff “Instandsetzung des Fut- 
ters im Schornstein Krem. II”. Die Mitarbeiter dieser Firma begannen die Ar- 
beit am 19. Juni und beendeten sie einige Zeit nach dem 17. Juli, wahrschein- 
lich im August (Mattogno/Deana, Teil 1, S. 239-243). 

Wie oben erwähnt gab es in den Krematorien II und III keine Dynamos. 

Die vier Birkenauer Krematorien waren mit zehn Dreimuffelöfen (je fünf 
in Krematorien II und III) und zwei Achtmuffelöfen (je einer in Krematorien 
IV und V) ausgestattet, also insgesamt zwölf Öfen und sechsundvierzig Muf- 
feln. Laut Nyiszli verfügten die Anlagen hingegen über insgesamt 60 Öfen: 


“Die Feuerbestattungsöfen von Auschwitz und ihre Ausrüstung wurden da- 
mals in einer Fabrik in der Nähe der Firma Topf und Söhne aus München ge- 
baut. Dieser Name befand sich an den Türen der 60 Öfen der Krematorien von 
Auschwitz, an den automatischen Ascheentnahmegeräten und auch auf Teilen 
des Mechanismus des Luftzugregisters. Mit lesbar aufgeschweißten Metall- 
buchstaben. ” (TVN) 


Nebenbei sei angemerkt, dass die Firma J.A. Topf & Söhne ihren Hauptsitz 
nicht in München, sondern in Erfurt hatte, und dass das Emblem “Topf” nicht 
auf ihre Produkte “aufgeschweißt” war, sondern beim Gießen der gusseiser- 
nen Teile mit gegossen wurde (ebd., Teil 3, Fotografien 58f., S. 55). Die Topf- 
Kremierungsöfen verfügten auch nicht über “automatische Ascheentnahmege- 
räte”. Die Verbrennungsrückstände wurden vielmehr manuell mit einem ein- 
fachen Kratzer über eine spezielle Ascheentnahmetür entfernt, die sich an der 
Vorderseite des Ofens unter der Muffeltür befand (ebd., Teil 1, S. 258, 271). 
Hier ist Nyiszlis Beschreibung des Kremierungsprozesses selbst: 


“Nachdem auch der letzte Goldzahn aus dem Mund seines toten Besitzers ge- 
brochen ist, bemächtigt sich das Einäscherungskommando der Leichen. Je- 
weils drei werden auf ein aus Stahlplatten hergestelltes Rohrgestell [ungari- 
sches Original: Schiebegerät] gelegt. Automatisch öffnen sich die schweren Ei- 
sentüren der Öfen, das auf Stahlrädern montierte Gestell schiebt sich in das 
glühende Innere, wirft seine Last ab und kehrt zurück. Es ist glühend heiß. 
Zwei Männer [ungarisches Original: mit Gummischläuchen] richten kräftige 
Wasserstrahlen auf das Gestell und kühlen es ab.” (MBV, Kapitel VII, S. 40f.) 


Für die Einführung von Leichen in die Muffel wurde im Krematorium I des 
Stammlagers Auschwitz eine Leicheneinführungs-Vorrichtung eingebaut, die 
aus einem Sargeinführungswagen bestand, der auf speziellen, im Boden ver- 
legten Laufschienen rollte, und oben mit einem halbzylindrischen Verschie- 
bewagen aus Stahlplatten versehen war. An der Vorderseite des Verschiebe- 
wagens befand sich eine Metalltrage, auf welche die Leiche gelegt wurde. Un- 
terstützt von einem Paar Laufrollen, das unter der Muffeltür angebracht 
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war,'!* wurde diese Metalltrage in die Muffel eingeführt, indem der Einfüh- 
rungswagen auf seinen Schienen vorwärts gerollt wurde. Sobald sich die Tra- 
ge vollständig im Ofen befand, wurde der Verschiebewagen, der auf den Tra- 
geholmen fuhr, an der Muffeltür an Ort und Stelle gehalten, während der Ein- 
führungswagen auf seinen Schienen wieder nach hinten gezogen wurde, 
wodurch die Leiche vom stationären Verschiebewagen von der Trage auf den 
Muffelrost geschoben wurde (ebd., Teil 1, S. 272f., und Teil 3, Fotos 87-89, S. 
69f., und 185-187, S. 120f.). 

Das von Nyiszli erwähnte, aus Stahlplatten hergestellte Schiebegerät, das 
sich “auf Stahlrädern” bewegte, erinnert deutlich an dieses System. Tatsache 
ist jedoch, dass dieses System in den Krematorien von Birkenau nicht einge- 
setzt wurde. Bereits am 30. September 1942 teilte die Firma Topf der Zentral- 
bauleitung mit, dass sie das oben beschriebene Gerät durch eine einfache 
schmiedeeiserne Trage ersetzt habe, die auf den an den Muffeltürrahmen be- 
festigten Rollen laufen würde." 

Darüber hinaus öffneten sich die Muffeltüren, die jeweils mit zwei Schar- 
nieren befestigt waren, nicht “automatisch”, sondern manuell, indem der ent- 
sprechende Griff umgelegt und aufgezogen wurde. 

Die Einäscherungskapazität der Öfen war laut Nyiszli wirklich erstaunlich: 


“Die Leichen sind innerhalb von 20 Minuten zu Asche verbrannt. Das Krema- 
torium arbeitet mit 15 Öfen. Seine tägliche Kapazität reicht so zur Verbren- 
nung von 5000 Menschen aus. Insgesamt gibt es vier Krematorien mit dieser 
[ungarisches Original: mit derselben] Kapazität. Täglich gehen 20000 Men- 
schen durch die Gaskammern und die Einäscherungsöfen. Die Seelen mehre- 
rer Tausend unschuldiger Menschen steigen durch die riesigen Schornsteine 
empor.” (MBV, Kapitel VII, S. 41) 


Tatsächlich waren die Muffeln der Topf-Doppel-, Drei- und Achtmuffelöfen 
jedoch alle für die Einäscherung von jeweils nur einer Leiche ausgelegt. Die 
normale Dauer des Kremierungsprozesses betrug etwa eine Stunde. Der Ver- 
such, die thermotechnischen Leistungsgrenzen der Öfen durch Überladung der 
Muffeln zu überwinden (laut Nyiszli “[jleweils drei” gleichzeitig kremierte 
Leichen), hätte tatsächlich nicht zu einer Steigerung der Kapazität geführt, 
sondern ganz im Gegenteil: die maximale Einäscherungskapazität der Öfen 
konnte nur erreicht werden, indem man sie wie vorgesehen betrieb, sprich 
durch Einführung nur einer einzigen normalen Leiche in jede Muffel.'!° Die 
theoretische Höchstkapazität der vier Krematorien in Birkenau betrug 1.104 





114 Die Rollen waren auf einer Stange montiert, die entlang der gesamten Breite des Ofens unter den 
Muffeltüren verlief. Sie konnten bei Bedarf entlang dieser Stange unter jede Muffel geschoben 
werden. Ein Rollenpaar diente somit drei Muffeln. Mattogno/Deana 2015, Teil 1, S. 272f., sowie 
die begleitenden Fotos in Teil 3. 

15 APMO, BW 30/34, S. 114, und BW 30/27, S. 30. 

116 Mattogno/Deana, Teil 1, S. 312-346 (Abschnitt II, Kapitel 9, “The Cremation Capacity of the 
Furnaces in the Crematoria of Auschwitz-Birkenau”). 
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Leichen in vierundzwanzig Stunden; das vom Hersteller angegebene erwartete 
Maximum lag bei 624 Leichen bei einem Betrieb von zwölf Stunden pro 
Tag.''’ Nyiszlis diesbezügliche Behauptungen können daher als thermotechni- 
sches Delirium bezeichnet werden. 

Abgesehen davon, dass Nyiszlis behauptete Gesamtverbrennungskapazität 
technisch absurd ist, ist sie auch mathematisch falsch, da seine Behauptung, 
“jeweils drei” Leichen seien zugleich in die Muffeln geschoben und dann in 
“20 Minuten zu Asche verbrannt” worden, zu folgender Berechnung führt: 3 
Leichen pro Ladung und Muffel x 3 Ladungen pro Stunde = 9 Leichen pro 
Muffel und Stunde oder (9 Leichen pro Muffel und Stunde x 15 Muffeln x 24 
Stunden =) 3.240 Leichen pro Tag in einem Krematorium, nicht 5.000. Wenn 
wir um der Argumentation willen seine Behauptung akzeptieren, dass die 
Krematorien alle dieselbe Kapazität hatten (“Insgesamt gibt es vier Kremato- 
rien mit derselben Kapazität”), wäre die maximale Kapazität für alle vier An- 
lagen zusammen immer noch 3.240 x 4 = 12.960 Leichen pro Tag, nicht 
20.000. Die Details von Nyiszlis eigenem Zeugnis führen somit zu einer ma- 
ximalen Einäscherungskapazität von 7.040 weniger, als er selbst behauptet. 

In seinem Brief an Paul Rassinier antwortete Nyiszli ausführlich auf die Ein- 
wände dieses Pioniers des Holocaust-Revisionismus: 


“Die Dauer der Einäscherung ist also eine Sache in Pere Lachaise und eine 
andere in Birkenau. Diese kann im ersten Fall eine Stunde dauern, während es 
im zweiten Fall nicht länger als zwanzig Minuten dauerte. Das erklärt sich wie 
folgt: Die Leichen von Pere Lachaise waren im Allgemeinen vor ihrem Tod 
ausreichend ernährt, und ihre Verbrennung wird von einer feierlichen Zere- 
monie begleitet. Darüber hinaus ist die Dauer der Verbrennung direkt propor- 
tional zur Intensität der Wärme und umgekehrt zum hygrometrischen Grad 
[Wassergehalt] des zu verbrennenden Objekts. Die Leichen von Birkenau wa- 
ren aufgrund der Anwesenheit in Ghettos, Konzentrationslagern und aufgrund 
unmenschlicher Arbeit sozusagen nur noch Haut und Knochen, sozusagen 
wandelnde Skelette. Die Öfen wurden mit Koks beheizt, und neben jedem wur- 
de ein Gebläse installiert, das ein Stockwerk hoch war und von einem leis- 
tungsstarken Elektromotor angetrieben wurde. Die Verbrennung selbst war 
keine Zeremonie, sondern eine ‘Entloesung’, eine Fließbandvernichtung, bei 
der alles genutzt wurde, was die moderne Technologie bieten kann.” 
Nyiszlis vermeintlicher Erfahrung zufolge brennen wohlgenährte Leichen 
langsamer als abgemagerte, obwohl genau das Gegenteil der Fall ist, da ab- 
gemagerte Leichen gerade wegen der geringeren Menge an brennbarem Fett 
weniger brennbar sind. 
Die Dauer einer Einäscherung ist auch nicht “direkt proportional” zur 
Temperatur, da der Verbrennungsprozess innerhalb recht genauer thermischer 





117 Ebd., S. 292-311 (Abschnitt II, Kapitel 8, “The Duration of the Cremation Process in the Topf 
Furnaces at Auschwitz-Birkenau”). 
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Grenzen stattfinden muss: Unter 600°C verbrennt der Körper nicht, sondern 
verkohlt lediglich; oberhalb von 1100-1200°C kommt es zu einer Versinte- 
rung der Knochen mit dem feuerfesten Material des Muffelrosts, sodass sie an 
letzterem haften.''* Die Kremierungsdauer ist auch nicht umgekehrt proporti- 
onal zur Menge des im Körper vorhandenen Wassers, denn ein fetter Körper 
hat zweifellos mehr Wasser als ein dünner, aber er brennt besser als letzterer. 

Die mit Koks befeuerten Kremierungsöfen wurden Ende des 19. und An- 
fang des 20. Jahrhunderts bei einer Temperatur von etwa 1000°C betrieben. In 
den 1930er und 1940er Jahren arbeiteten koksbefeuerte Kremierungsöfen bei 
einer niedrigeren Temperatur zwischen 800 und 900°C und erreichten auf dem 
Höhepunkt des Verbrennungsprozesses nur wenige Minuten lang Temperatu- 
ren von 1000 bis 1100°C.'!? Die normale Betriebstemperatur für einen Topf- 
Kremierungsofen betrug etwa 800°C.'”° Wie bereits erwähnt hatten die Topf- 
Öfen in den Krematorien von Birkenau keine riesigen Gebläse (“ein Stock- 
werk hoch”), um Luft in die Öfen zu blasen, und so war selbst dieser behaup- 
tete Vorteil nicht vorhanden, genauso wenig wie der behauptete Nachteil des 
Krematoriums in P£re Lachaise aufgrund der Trauerfeier, die offensichtlich 
keinen Einfluss auf den Einäscherungsprozess selbst hatte. 


2.2.4. Feuerspeiende Schornsteine 


Laut Nyiszli stießen die Schornsteine der Krematorien fortwährend riesige 
Flammen aus, was er bereits bei seiner ersten Ankunft in Birkenau festgestellt 
haben will: 


“Das erste, was meine Aufmerksamkeit fesselt und magisch anzieht, ist ein rie- 
siger, viereckiger, aus roten Ziegeln erbauter und sich nach oben verjüngen- 
der Schornstein , der sich aus einem gewaltigen, ebenfalls aus Ziegeln errich- 
teten zweistöckigen fabrikähnlichen Gebäude erhebt. Dieser Fabrikschorn- 
stein hat eine merkwürdige Form. Was mich erschüttert, ist die aus ihm her- 
vorbrechende, 8, 10 Meter hohe Flammensäule zwischen den auf dem Schorn- 
stein [ungarisches Original: an seinen vier Ecken] angebrachten vier Blitzab- 
leitern.” (MBV, Kapitel I, S. 11) 


Diese “Beobachtung” wird dann im gesamten Buch in regelmäßigen Abstän- 
den wiederholt (man beachte nachfolgend, wie der deutsche Übersetzter den 
Text verfälschte, indem er Feuer einmal durch Rauch ersetzte und einmal ganz 
ausließ): 





118 Kessler 1930, S. 136ff. 

119 Für eine Geschichte der frühen Entwicklung der Kremierungstechnologie und der Experimente, 
die schließlich zur Einführung von Öfen mit niedrigerer Temperatur führten, siehe Mattog- 
no/Deana, Teil 1, S. 43-73. 

120 “Betriebsvorschrift des koksbeheizten Topf-Dreimuffel-Einäscherungsofen”. Siehe Dokument 9. 
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“Ich möchte unbedingt wissen, was sich am Fuße des riesigen, rauchenden 
[ungarisches Original: langolö, lodernden] Schornsteins abspielt.” (MBV, 
Kapitel VI, S. 25) 

“T...] wäre dort nicht das große rote Ziegelgebäude mit seinem qualmspeien- 
den [ungarisches Original: tüzokado, feuerspeienden], riesigen Schlot.” 
(MBV, Kapitel VI, S. 27) 

“Ich schaue in Richtung der Krematorien II, III und IV. Ihre Schornsteine 
speien Flammen.” (MBV, Kapitel IX, S. 50) 

“Die ganze Nacht speien die Schornsteine der Krematorien I und II Flammen. 
Ihr Licht erhellt das ganze Lager.” (MBV, Kapitel XXV, S. 94) 

“Nordwind weht schon von den mit Schnee bedeckten Gipfeln der Beskiden, 
schüttelt die Drahtzäune des KZ, läßt die Flammen in den Schornsteinen der 
Krematorien aufflackern. ” (MBV, Kapitel XX VII, S. 106) 

“T...] und man sie mit einem Eimer kalten Wassers wieder zu sich brachte, 
war das erste, worauf ihr Blick fiel, der über dem KZ stehende Rauch und die 
Flamme aus dem Schornstein des Krematoriums.” (MBV, Kapitel XXVII, S. 
108) 


In seiner Erklärung vom 8. Oktober 1947 ging Nyiszli noch weiter: 


“[...] und man die Feuer der Krematorien sowie der offenen zwei Graeber, die 
Tag und Nacht brannten, bis auf eine Entfernung von 30 km sehen konnte.” 
(NI-11710) 
In TVN spricht er überdies von “vier Feuersäulen”, die aus den Kaminen der 
Krematorien austraten. Nyiszli scheint unter anderem nicht zu wissen, dass die 
Krematorien IV und V jeweils zwei Schornsteine hatten, so dass die vier 
Krematorien insgesamt sechs Schornsteine besaßen. Natürlich handelt es sich 
bei der Geschichte von den flammenden Kaminen schlicht um ein Märchen, 
wie ich an anderer Stelle gezeigt habe (Mattogno/Deana, Teil 1, S. 375-379). 
Nicht weniger absurd ist die angebliche Wirkung dieser imaginären Flam- 
men: 
“Mein Blick verirrt sich zum Schornstein des Krematoriums. Die vier Blitzab- 
leiter an seinen vier Ecken, diese mächtigen Stahlstangen, sind durch das un- 
geheure Feuer verbogen und angeschmolzen [ungarisches Original: ...und 
sind jetzt nach unten gebogen]. ” (MBV, Kapitel XIX, S. 78) 
Eisen schmilzt bei 1.538°C und wird ab 900-1.000°C schmiedbar. Bei dieser 
Temperatur wird es ausreichend weich, um leicht von Hand bearbeitet zu 
werden. Daraus folgt, dass das Feuer an der Mündung des Schornsteins heißer 
gewesen sein muss als im Ofen selbst, der laut Betriebsanleitung etwa 800°C 
heiß war. 
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2.2.5. Zugang zu den Krematorien und Reparaturen 


In Kapitel XXXI seines Buches (S. 125-130) erzählt Nyiszli die Anekdote 
zweier Leichen, die im Hof des Krematoriums gekocht wurden, um ihre Ske- 
lette zu reinigen. Durch diese Erzählung fügt er seinem Auschwitzer Horror- 
Kabinett eine Art von (unfreiwilligem) Kannibalismus hinzu: 


“T...] die polnischen Maurer. Sie hatten ihre Arbeit beendet und warteten auf 
ihre Bewacher, die sie ins Lager Auschwitz I zurückbringen würden. Die aus- 
gehungerten Männer suchten nach etwas Genießbarem, schließlich erblickten 
sie die eine kurze Zeit unbeaufsichtigten Fässer. Sie nahmen an, das Fleisch in 
den großen Behältern werde für das Sonderkommando gekocht. Sie rochen da- 
ran, nahmen einige größere Stücke heraus und begannen, sie gierig zu ver- 
schlingen.” (S. 129) 


In diesem Kapitel erregen zwei Juden, Vater und Sohn, die einige körperliche 
Anomalien aufweisen, das Interesse von Dr. Mengele, der sie töten lässt, um 
ihre Skelette “ins Anthropologische Museum nach Berlin” zu schicken (S. 
129). Er fragt Nyiszli, welche Methoden er kennt, um das Fleisch von den 
Knochen zu entfernen. Nyiszli antwortet, dass er zwei kennt, nämlich “die 
Auflösungsmethode, die darin besteht, daß man die Leichenteile in Chlorkalk- 
Wasser legt” und “das Kochen” in Wasser. Die letztere Methode wird ge- 
wählt, und die Leichen werden in zwei Fässer gegeben und gekocht S. 128f.). 
All dies dient natürlich nur dazu, die schreckliche Szene des Kannibalismus 
vorzustellen. Dafür brauchte Nyiszli einige Außenseiter, die sich des Gesche- 
hens im Krematorium nicht bewusst gewesen wären. Und hier ist seine Lö- 
sung: 

“Heute ist kein Betrieb. Den Schornstein des Krematoriums setzen gerade vier 

gefangene Maurer aus Auschwitz I instand.” (S. 129) 


In den Dokumenten ist jedoch nichts über Schäden am Schornstein des Kre- 
matoriums II im Jahr 1944 enthalten. Noch wichtiger ist, dass alle erforderli- 
chen Reparaturen von der Firma Koehler durchgeführt wurden, die die 
Schornsteine der Krematorien gebaut hatte, wie aus einem Brief vom 9. Mai 
1944 hervorgeht, in dem der Bauleiter von Birkenau den Lagerkommandanten 
im Namen besagter Firma um “Genehmigung zum Betreten der Krematorien 
I-IV” bittet, da sie mit “mit dringenden Instandsetzungsarbeiten bei den Kre- 
matorien” beauftragt worden sei.'”' Ebenso schrieb der Bauleiter am 13. Mai 
an den Lagerkommandanten von Auschwitz I/Birkenau:'” 
“Der Maurer Apolinary Golinski, geb. 5.8.1904, ist von der Firma Koehler 
mit Reparaturarbeiten bei den Krematorien beauftragt. Es wird gebeten, sei- 
nen vorläufigen Ausweis mit einer Genehmigung zum Betreten derselben zu 
versehen.” 





21 RGVA, 502-1 


-83, S. 377. 
122 RGVA, 502-1-83, S. 375. 
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In Punkt 12 seiner Erklärung vom 8. Oktober 1947 behauptet Nyiszli, dass die 
Firma Topf einmal 


“einen Spezialfachmann fuer die Revision der Apparate [schickte]. Er war ein 
Mann von mindestens 60 Jahren. Ich habe einige Worte mit ihm gesprochen, 
meiner Meinung nach war er ein Ingenieur in der Uniform eines SS-Ober- 
scharfuehrers. So war es auch fuer IG-Leute moeglich, in Auschwitz zu er- 
scheinen und unerkannt zu bleiben.” (NI-11710) 


Später, in seiner fiktiven Aussage beim IG-Farben-Prozess, führte er diesbe- 
züglich weiter aus: 


“Einmal schickte diese Firma einen Fachmann, um die Anlagen in den Kre- 
matorien zu überholen. Diese Person war ungefähr 60 Jahre alt und trug die 
Uniform eines SS-Oberscharführers. Als Insasse eines Konzentrationslagers, 
der sich bereits in diesen Dingen auskannte, wurde mir klar, dass dieser Mann 
die Uniform erst seit kurzem trug. Er bewegte sich darin auf seltsame, unge- 
wöhnliche Weise. Die Uniform passte ihm nicht einmal gut. Er wusste nicht 
einmal, wo er den schweren Revolver in seinem Gürtel hinlegen sollte; er war 
ihm hinderlich. Sein Alter und sein gesamtes Verhalten zeigten, dass ihm die 
SS-Uniform nur dazu diente, um sich zu verkleiden und um sich im Konzentra- 
tionslager frei bewegen zu können. 

Ich habe mich mehrmals mit ihm unterhalten. Meiner Meinung nach war er 
ein Ingenieur, der sich als Mitglied der großen Fabrik Topf und Söhne, Mün- 
chen, die das Krematorium installiert hatte, als SS[-Mann] verkleidet hatte. 

Es ist auch wahrscheinlich, dass Mitarbeiter der IG Farben im Stammlager 
und in den Krematorien herumgingen und ihre Identität mittels der SS-Uni- 
form verbargen.” (TVN) 


Bei diesem Prozess waren die Ankläger daran interessiert zu beweisen, dass 
irgendwelche Vertreter der IG Farben die Krematorien von Birkenau irgend- 
wann betreten hatten, weil sie ansonsten ihre Behauptung nicht aufrechterhal- 
ten konnten, diese Firma habe Kenntnis von den dort behaupteten Vergasun- 
gen gehabt. In diesem Zusammenhang hat Nyiszli die obige Geschichte ver- 
mutlich erfunden. 

Es ist bekannt, dass der Oberingenieur Kurt Prüfer, Leiter der Abteilung 
DIV Ofenbau der Firma Topf, der für die Kremierungsöfen in Auschwitz ver- 
antwortliche Fachmann war und in dieser Funktion mindestens zwölf Mal das 
Lager besuchte, das letzte Mal im Februar 1944. Am 20. Januar 1944 wandte 
sich die Zentralbauleitung an die Firma Topf und bat Prüfer um seine Anwe- 
senheit in Auschwitz. Am 2. Februar schrieb SS-Obersturmführer Werner Jot- 
hann, der neue Leiter der Zentralbauleitung, einen Brief an den Lagerkom- 
mandanten SS-Obersturmbannführer Arthur Liebehenschel mit dem Betreff 
“Ausweise für Herrn Obering. Prüfer und Herrn Holick, der Firma Topf u. 
Söhne, Erfurt ”.'”? Prüfer und die Zivilarbeiter anderer Firmen wie Koehler be- 





13 RGVA, 502-1-345, S. 50. 
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traten die Krematorien also auf ausdrücklichen Befehl des Lagerkommandan- 
ten, und die bloße Vorstellung, dass sie sich mit SS-Uniformen verkleideten, 
ist albern und absurd. 


2.2.6. Abriss der Krematorien 


Nyiszli beschreibt die Ergebnisse der Sonderkommando-Revolte in Kapitel 
XXIX seines Buches und schreibt: 


“Bis auf den Grund brannte das III. Krematorium ab. Das IV. konnte infolge 
der Zerstörung der Anlagen nicht mehr genutzt werden.” (S. 120) 


Irgendwann in den folgenden Wochen muss jedoch das Krematorium IV (V 
nach heutigen Nomenklatur) repariert worden sein, denn als die Entscheidung 
getroffen wurde, die anderen Krematorien abzureißen, nachdem am 17. No- 
vember der Befehl zur Einstellung jeglicher Morde erfolgt war, blieb allein 
Krematorium IV (V) in Betrieb: 


“Zwei der Krematorien werden abgebaut, eins wird vorläufig noch bestehen- 
bleiben, damit die Toten des Lagers verbrannt werden können. Wir vier ziehen 
[...] ins Krematorium IV. Dieses bleibt in Betrieb.” (MBV, Kapitel XXXVI, 
S. 141) 


Darüber hinaus schreibt er bezüglich der Geschichte der polnischen Gefange- 
nen, die am Neujahrstag 1945 in diesem Gebäude getötet worden sein sollen, 
lediglich von “Kremierungen” (also nicht von Freiluftverbrennungen: in der 
deutschen Übersetzung lediglich “Verbrennung”, S. 144), die durchgeführt 
wurden, nachdem sich die Gefangenen im “leeren Raum neben dem Hei- 
zungsraum” (=Ofenraum) ordnungsgemäß ausgezogen hatten (XXXVIL, S. 
143f.). Es scheint daher sehr wahrscheinlich, dass Nyiszli sich den Schaden 
am Krematorium IV (V) selbst als repariert vorstellte. 

Andererseits führt Danuta Czech in der quasi-offiziellen Chronik der Er- 
eignisse des Lagers Auschwitz aus, dass einzig Krematorium IV (Nyiszlis III) 
beschädigt worden sei, denn danach “wird in den Krematorien II, HI und V 
die Arbeit wiederaufgenommen” (Czech 1989, S. 900). 

Später, nachdem der mutmaßliche Himmler-Befehl zur Einstellung aller 
weiteren Morde im Lager eingegangen war und nach der mutmaßlichen Li- 
quidierung des letzten Sonderkommandos, beschreibt Nyiszli die Pläne für 
den Abbau der Krematorien wie folgt: 


“Wir vier ziehen |...] ins Krematorium IV. Dieses bleibt in Betrieb. Die Kre- 
matorien I und II werden sofort abgerissen. Das vierte verbrannte, wie be- 
kannt, bei der Rebellion des Sonderkommandos am 6. Oktober bis auf die 
Grundmauern. 

Es ist ein historischer Augenblick, als am nächsten Morgen eine aus tausend 
Häftlingen bestehende Gruppe auf dem Hof des Krematoriums I erscheint und 
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mit dem Abbau des blutbefleckten Gebäudes beginnt.” (MBV, Kapitel 
XXXVL S. 141f.) 


Die genaue Anzahl der Gefangenen, die für den Abriss eingesetzt wurden, ist 
unklar, aber mit ziemlicher Sicherheit geringer als die von Nyiszli behaupteten 
1.000. Auf Grundlage der Unterlagen gibt Czech an, dass das erste Abbruch- 
kommando, das sich am Krematorium III zu schaffen machte, am 1. Dezem- 
ber 1944 zusammengestellt wurde und aus 100 weiblichen Gefangenen be- 
stand. In einer Fußnote fügt sie unter Bezugnahme auf eine Aussage des Ex- 
Häftlings Stanistawa Rachwalowa hinzu, dass gleichzeitig auch eine Einheit 
von Männern mit unbekannter Stärke geschaffen worden sei.'”* 

Am 5. Dezember wurde das Frauenkommando auf 150 Gefangene ver- 
stärkt.'”° In einem Brief vom 8. Dezember 1944 an die Kommandantur des 
Frauenlagers bat der Leiter der Zentralbauleitung, SS-Obersturmführer Wer- 
ner Jothann, um Bereitstellung von “100 Häftlingshilfsarbeitern für Abbruch- 
arbeiten beim Krematorium Lager II”.'”° Schließlich gab es am 15. Januar 
1945 ein Abbruchkommando “Krematorium 104-B”, das aus 70 Männern be- 
stand.'”” Die Größenordnung der dokumentierten Zahlen ermöglicht es, Nyisz- 
lis Behauptung von einem “aus tausend Häftlingen” bestehenden Abbruch- 
kommando ins Reich der Fabeln zu verweisen. 


2.3. Vernichtungstechnologie: die “Gaskammern” 
2.3.1. Zyklon B 


Im ungarischen Original schreibt Nyiszli Zyklon B immer als “Cyclon” und 
beschreibt es wie folgt: 


“Sie stanzen den patentierten Deckel eines der Kanister auf und schütten den 
Inhalt, eine Substanz aus bohnengroßen lila Körnchen, in die Öffnung. Das 
ausgegossene Material ist Cyclon oder Chlor in körniger Form; es gibt sofort 
Gas ab, sobald es mit Luft in Kontakt kommt. Es fällt in die perforierten 
Blechrohre in den unterirdischen Raum. Es bleibt dort im Rohr; es verteilt sich 
nicht. Das Gas tritt sofort durch die Löcher aus und füllt innerhalb weniger 
Augenblicke den mit Menschen überfüllten Raum.” (MBV, Kapitel VII; Her- 
vorhebungen hinzugefügt) 











Der deutsche Übersetzer machte daraus Folgendes: 


“Der Patentverschluß der ersten Büchse wird aufgeschlagen. Der Inhalt des 
Behälters — eine lilafarbene, aus bohnengroßen Körnern bestehende Substanz 





144 Czech 1989, S. 939; als Quelle zitiert sie “Arbeitslisten”, offenbar jene vom 1.12.1944. 
125 Ebd., 1989, S. 940; wieder mit dem allgemeinen Hinweis auf “Arbeitslisten.” 

126 RGVA, 502-1-67, S. 227. 

127 «KL. Birkenau. Arbeitseinsatz für den 15. Januar 1945.” RGVA, 502-1-67, S. 17. 
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— wird in die Öffnung geschüttet, von der aus er durch Blechrohre in die unter- 
irdischen Gaskammern gelangt. Die Substanz: Zyklon B. Im Kontakt mit der 
Luft entwickelt sich aus der Substanz ein Gas, das durch die vielen tausend 
Löcher der Stahlrohre in den mit Menschen vollgestopften Raum eindringt.” 
(S. 37; Hervorhebung hinzugefügt) 


Ich habe hier unterstrichen, was im jeweils anderen Text fehlt. Demnach ließ 
der deutsche Übersetzer ganze Passagen aus. Den Grund dafür werden wir 
gleich erkennen. 

In E45 schrieb er, dass Zyklon B aus “bohnengroßen, lila- [oder besser ge- 
sagt] burgunderfarbenen Chlorkörner” bestand, und fügte hinzu: 


“Die Gaskörner fielen herab, und beim Kontakt mit Luft entwickelte sich so- 
fort Chlorgas, das innerhalb von 5 bis 10 Minuten den grausamsten Tod durch 
Ersticken verursachte.” 


Laut Dokument NI-11710 war Zyklon in “koerniger Form von rosa-lila Far- 
be”, und in seinem Buch stellt Nyiszli fest, es habe aus “bohnengroßen lila 
Körnchen“ bestanden. 

Dokument NI-9912, aus dem ich später zitieren werde, besagt, dass das 
Trägermaterial entweder Diagrieß war, “eine rotbraune körnige Masse” (Kie- 
selgur), oder “kleine blaue Würfel (Erco)”, die aus Gips bestanden (die häu- 
figste Art während des Krieges). 

Aus fünf Lieferungen von Zyklon B durch die Dessauer Werke an die Fir- 
ma Degesch von April bis Mai 1944 (NI-9913A) geht hervor, dass die inerte 
Trägersubstanz aus Gipswürfeln namens Erco bestand. Die Tatsache, dass die- 
se “Erco”-Gipswürfel eine hellblaue Farbe hatten, wird durch ein Gutachten 
über eine 200 g Zyklon-B-Dose bestätigt, das am 17. Dezember 1944 von ei- 
nem britischen Militärlabor erstellt wurde. Die Dose enthielt 450 g Calci- 
umsulfatwürfel (Gips) von hellblauer Farbe, auf das flüssige Blausäure aufge- 
saugt war.'* 

In seiner in Vilag veröffentlichten zusammenphantasieren Geschichte er- 
fand Nyiszli eine “Umleitungsstelle 9” mit der Abteilung “GG” - für Giftgas. 
Zu diesen Gasen gehörten angeblich “Cyclon A” und “Cyclon B”, bei denen 
es sich um “Geheimmittel” gehandelt habe, deren Zusammensetzung nur eini- 
gen Oberchemikern bekannt gewesen sei. 

Die Etiketten auf den Dosen mit “Cyclon A” lautetet angeblich “Cyclon A. 
Vertilgungsmittel für Läuse und andere Ungeziehfer. Vorsicht. Gift!” Nyiszli 
behauptet, diese Art von Gas sei zur Entwesung verwendet worden und dass 
er Augenzeuge seiner Verwendung in der “Entwesungskammer des Lagers F 
in Birkenau” gewesen sei. Nyiszli bestand darauf, dass die Büchsen mit “Cy- 
clon B” jenen mit “Cyclon A” glichen, außer dass das A gegen ein B ausge- 





128 TNA, WO-208/2169. 
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tauscht worden sei. Dosen ganz ohne Etikett, die Chlor enthielten, seien selte- 
ner verwendet worden, erklärte Nyiszli. 

Wenn wir ihm folgen, wurde “Zyklon B” zu Vernichtungszwecken in 
“Gaskammern” eingesetzt; es war “eine chemische Kombination von acidum 
hydrocianatum (Blausäure), Chlor und aller Wahrscheinlichkeit nach Stick- 
stoff auf eine Weise, deren chemische Formel mir unbekannt ist”, denn die 
Substanz war ja geheim. Als Trägermaterial gab er “Calciumsilikat” an. Nyis- 
zli fügt hinzu: 


“Die giftige Substanz geht im Moment des eigentlichen Kontakts mit Luft — 
wahrscheinlich absorbiert sie den Sauerstoff — vom festen in den gasförmigen 
Zustand über und füllt den verfügbaren Raum sehr schnell (leichtes Gas), wo- 
bei die Trägersubstanz in ihrem äußeren Erscheinungsbild unverändert zu- 
rückbleibt.” 


Die englische Panther-Ausgabe von Nyiszlis Buch von 1962 enthält die fol- 
gende Anmerkung des Übersetzers (Tibere Kremer) auf Seite 87: 


“Als Antwort auf eine Anfrage bezüglich der Herkunft und Zusammensetzung 
des Zyklon-Gases schrieb Dr. Nyiszli, dass es während des Krieges von der 
Firma IG Farben hergestellt wurde und dass er trotz der Tatsache, dass es als 
Geheimmittel eingestuft war, feststellen konnte, dass der Name 'cyclon’ von 
der Abkürzung seiner wesentlichen Elemente stammt: Cyanid, Chlor und 
Stickstoff. Während der Nürnberger Prozesse behauptete[n] die [die Vertreter 
der] Firma IG Farben, es sei nur als Entwesungsmittel hergestellt worden. Wie 
Dr. Nyiszli in seinem Zeugnis hervorhob, gab es jedoch zwei Arten von Zyklon, 
Typ A und Typ B. Sie kamen in identischen Behältern; nur die Markierungen A 
und B unterschieden sie. Typ A war ein Entwesungsmittel; Typ B wurde ver- 
wendet, um Millionen zu vernichten.” 


In der veröffentlichten deutschen Übersetzung von Nyiszlis Buch wurden sei- 
ne Behauptungen zu Zyklon B schlicht gelöscht. In einer Endnote wird dem 
Leser erklärt, was Zyklon B wirklich war (S. 167f., wobei nur das zur Kriegs- 
zeit bereits veraltete und durch Gips ersetzte Trägermaterial Kieselgur er- 
wähnt wird) und wozu es missbraucht worden sein soll. 

Über die Rolle des Konzerns IG Farben behauptete Nyiszli in seiner erfun- 
denen Gerichtsaussage: 


“IG Farben lieferte Tausende und Hunderttausende von Cyclon-Büchsen. Das 
Gas ging nach Majdanek, nach Treblinka und zum Ort des größten Ver- 
brauchs, nach Auschwitz.” 


Was Nyiszli über Zyklon schrieb, ist von Anfang bis Ende falsch, unglaublich 
falsch, systematisch falsch. 

Ich beginne mit seiner Behauptung, dass 1944 in Auschwitz ein bestimm- 
tes “Zyklon A” zur Entwesung, während “Zyklon B” für Mordzwecke einge- 
setzt worden sei. Flury und Zernik teilen uns in ihrer umfangreichen Abhand- 
lung über giftige Substanzen mit, dass “Zyklon A” eine Flüssigkeit war, die 
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aus einer Mischung von Methyl- und Ethylcyanoformiat mit der Zugabe von 
10% Methylchlorformiat als Warnmittel bestand. Dann fügen sie hinzu: 


“Die Herstellung von Zyklon?! flüssig mußte in Deutschland bei Inkrafttre- 
ten des Versailles Friedenvertrages eingestellt werden, da die Cyanameisen- 
säureester während des Krieges als Kampfstoffe versucht worden waren und 
ihre weitere Herstellung deshalb nach den Bestimmungen des Vertrages ver- 
boten ist.” (Flury/Zernik 1931, S. 535) 


Gerhard Peters liefert sogar die physikalischen Eigenschaften dieser Substanz: 
Das flüssige Gemisch siedet bei 96°C und hat eine relative Dichte von 1,08 in 
Bezug auf Wasser und als Gas eine relative Dichte von 2,98 in Bezug auf 
Luft. Die Flüssigkeit wurde bei einem Druck von 5 bis 10 Atmosphären mit 
einer Vorrichtung versprüht, die einer über den Schultern getragenen Pflan- 
zenspritze ähnelte (Peters 1933, S. 56-58). 

Das oben Gesagte ermöglicht es uns, die Zuverlässigkeit von Nyiszlis 
“Augenzeugenaussage” zu bewerten: Er “sah” nicht nur die Verwendung ei- 
nes Produkts, das seit über zwei Jahrzehnten nicht mehr auf dem Markt war, 
sondern “sah” auch, wie Dosen dieses Produkts “in die Entwesungskammer 
des Lagers F in Birkenau entleert wurden”, obwohl es im Birkenauer Lagerab- 
schnitt BIIf nie eine Entwesungskammer gegeben hat. Darüber hinaus be- 
schreibt Nyiszli die angebliche Entwesung mit Zyklon A folgendermaßen: 


“Sie schütteten den Inhalt der Dosen durch schornsteinartige Öffnungen auf 
Kleidung und Decken, die in der hermetisch versiegelten Entwesungskammer 
[die sich] hier im Krankenhauslager [befand] aufgestapelt waren.” (TVN) 


Ein solches Verfahren hätte mit “Zyklon B”-Granulat funktionieren können, 
aber sicherlich nicht mit flüssigem “Zyklon A”, für das ein Sprühgerät erfor- 
derlich war, um die Flüssigkeit zu zerstäuben. 

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass “Zyklon A” nicht mehr existierte, 
es im Krankenhaussektor BUf keine Entwesungskammer gab und die Art und 
Weise, wie “Zyklon A” angeblich dort eingesetzt wurde, unsinnig ist: drei of- 
fensichtliche Lügen auf einen Schlag! 

Da es sich um eine flüssige Substanz handelt, ist es sehr unwahrscheinlich, 
dass “Zyklon A” in Dosen verpackt wurde. Ich weiß nicht, ob es jemals ein 
Etikett gab mit der Aufschrift “ Vertilgungsmittel für Läuse und andere Unge- 
ziehfer. Vorsicht. Gift!”, aber es ist sicher, dass dies entgegen der Behauptung 
von Nyiszli sicherlich nicht das war, was auf dem Etikett der Zyklon B-Dosen 
stand. In der Tat lautete das Etikett wie folgt: 

“Zyklon B. Giftgas! Cyanpräparat! Kühl und trocken lagern! Vor Sonne und 

offener Flamme schützen. Nur durch geübtes Personal zu öffnen und zu ver- 

wenden.” 





129 Sprich Zyklon A; gleich danach schreiben sie über Zyklon B als “fest”. 
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Als Vernichtungsmittel war Zyklon A auch vom sowjetischen Ankläger Pok- 
rowski während der Nachmittagssitzung des Nürnberger IMT am 14. Februar 
1946 erwähnt worden (IMT, Bd. VII, S. 438f.; IMG, Bd. VII, S. 484): 


“Diese ungeheuerlichen Greueltaten wurden nach einem eigenen verbrecheri- 
schen System begangen. Es gab einheitliche Methoden der Tötung: überall die 
gleiche Einrichtung der Gaskammern, die gleichen Massensubtanzen der run- 
den Büchsen mit dem Giftstoff ‘Zyklon A’ oder ‘Zyklon B’, die nach den glei- 
chen Serienentwürfen gebauten Krematoriumsöfen |...]” 


Die Behauptung des Mordes mittels “Zyklon A” wurde von den Sowjets wäh- 
rend des Prozesses gegen das vormalige Lagerpersonal des KL Sachsenhausen 
wiederholt, der vom 23. Oktober bis 1. November 1947 in Berlin stattfand. '*" 

Es ist möglich, dass Nyiszli auf irgendeine Weise davon erfuhr. 

Aus seinen Beschreibungen geht klar hervor, dass Nyiszli praktisch nichts 
über Zyklon B wusste. Seine Aussage, dass es sich um ein bedrohliches “Ge- 
heimmittel” gehandelt habe und folglich eine geheime Zusammensetzung hat- 
te, ist einfach erbärmlich. Er behauptete zwar, als Zeuge am IG-Farben-Pro- 
zess teilgenommen und dabei sogar eine führende Rolle gespielt zu haben, 
wusste jedoch nichts darüber, dass genau während dieses Prozesses Dokumen- 
te vorgelegt wurden, die alle relevanten Daten von Zyklon B lieferten — seine 
Zusammensetzung, seine Eigenschaften und seine Verwendungsmethoden. In 
diesem Zusammenhang sind insbesondere zwei Dokumente hervorzuheben: 
Das als NI-9098 zu den Akten genommene Beweisdokument ist eine Broschü- 
re aus dem Jahr 1942 mit dem Titel “Acht Vorträge aus dem Arbeitsgebiet der 
Degesch”, die von den damals führenden Fachleuten für die Entwesung mit 
hochgiftigen Substanzen herausgegeben wurde wie Gerhard Peters, Ludwig 
Gasser, Erich Wüstinger und Walter Rasch. 

Im Vortrag “Entwicklung und Ausbau der 9 DEGESCH-Verfahren” liefer- 
te Heinrich G. Sossenheimer diese allgemeinen Informationen: 


“Heute sind folgende Zyklon-Formen in Anwendung. 

ZYKLON(-Blausäure), flüssige Blausäure aufgesaugt in gebrannter Kieselgur 
(Diagrieß) oder einem gipshaltigen Kunststoff (Erco) und ZYKLON-Discoids, 
flüssige Blausäure aufgesaugt in runden Holzfaserstoffscheiben. 

Zu seinen Anwendungsgebieten zählen die Großraumdurchgasungen von Ka- 
sernen, Truppenunterkünften, Arbeitsdienstlagern, Mühlen, Speichern, Schif- 
fen und die Entlausungen von Truppen und ausländischen Zivilarbeitern in 
Begasungskammern, ferner Vorratsschutzarbeiten verschiedenster Art. 

Seit 1924 wurden mit Zyklon insgesamt fast eine Viertelmilliarde Raum Ku- 
bikmeter entwest. Davon entfallen auf Deutschland allein rund 100 Millionen 
Kubikmeter.” (NI-9098, S. 15) 





130 Siehe diesbezüglich Mattogno 2018, Kapitel 10 über Sachsenhausen, S. 168-202. 
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An späterer Stelle wird darin ein “Schema einer Begasungskammer-Anlage 
mit 8 Zellen” dargestellt, wobei es sich um das damals standardisierte Blau- 
säure-Entwesungssystem mit Kreislaufanlage der Firma Degesch handelt 
(ebd., S. 20). 

Das zweite Dokument, das in Nürnberg als NI-9912 zu den Akten genom- 
men wurde, enthält die “Richtlinien für die Anwendung von Blausäure (Zyk- 
lon) zur Ungeziefervertilgung (Entwesung)”. Es war von der Gesundheitsan- 
stalt des Protektorates Böhmen und Mähren in Prag veröffentlicht worden. Die 
ersten beiden Punkte veranschaulichen die physikalischen Eigenschaften von 
Blausäure und die Verwendungsmethoden von Zyklon B.:'?! 


“II. Anwendungsform der Blausäure. 
Zyklon ist die Aufsaugung eines Gemisches von Blausäure und Reizstoff in ei- 
nem Trägerstoff. Als Trägerstoff verwendet man entweder Holzfaserscheiben, 
eine rotbraune körnige Masse (Diagrieß) oder kleine blaue Würfel (Erco). 

Der Reizstoff hat außer seinem Zweck als Warnstoff noch den Vorteil, daß er 
die Atmung der Insekten anregt. Entwicklung der Blausäure und des Reizstof- 
fes durch einfache Verdunstung. Haltbarkeit des Zyklon 3 Monate. Schadhafte 
Dosen zuerst verbrauchen. Inhalt einer Dose muß stets ganz verbraucht wer- 
den. Flüssige Blausäure greift Polituren, Lacke, Farben usw. an. Gasförmige 
Blausäure ist unschädlich. 

Durch den Reizstoffzusatz bleibt die Giftigkeit der Blausäure unverändert; die 
Gefährlichkeit ist aber wesentlich geringer geworden. 

Zyklon kann durch Verbrennen unschädlich gemacht werden.’ 


’ 


Zyklon B war so “geheim”, dass ein britisches Militärgericht einen ganzen 
Prozess darauf aufbauen konnte: “The Zyklon B Case. Trial of Bruno Tesch 
and two others” (1.-8. März 1946).'”? Die Anklageschrift aus dieser Veröffent- 
lichung wurde zum Dokument NI-12207 des IG-Farben-Prozesses. Unter an- 
derem lesen wir dort:!*? 


“Das hauptsächlich eingesetzte Gas war Zyklon B, ein hochgefährliches Gift- 
gas, dass zu 99 Prozent aus Blausäure bestand.” 


Für Nyiszli jedoch bestand Zyklon B aus “Chlor in körniger Form” (im unga- 
rischen Original seines Buches, Kapitel 7; in der deutschen Übersetzung ge- 
löscht), aber selbst in dieser Hinsicht hatte er ziemlich verworrene Vorstellun- 
gen, denn in TVN schrieb er, dass es eine “chemische Kombination von aci- 
dum hydrocianatum'°* (Blausäure), Chlor und aller Wahrscheinlichkeit nach 
Stickstoff” war mit “Calciumsilikat” als Trägersubstanz anstatt des tatsächli- 
chen Calciumsulfats (Gips). 





31 NI-9912, S. 1. Siehe die komplette Wiedergabe des Texts in Rudolf 2016, S. 130-141. 
132 Zusammengefasst in: United Nations... 1947, Bd. I, S. 93-103. 

133 NI-12207, S. 94 der Veröffentlichung. 

134 Richtig: “hydrocianicum”. 
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Was Tibere Kremer von Nyiszli über den Namen Zyklon gelernt haben 
will, ist bestenfalls ein guter Witz. Demnach hatte Nyiszli herausgefunden, “ 
dass der Name ‘cyclon’ von der Abkürzung seiner wesentlichen Elemente 
stammt: Cyanid, Chlor und Stickstoff”, womit er drei große Irrtümer auf einen 
Streich einheimste. 

Zunächst ist die richtige Schreibweise des Begriffs “Zyklon”, die Nyiszli, 
wie ich bereits erwähnte, nie verwendet hat. Die angebliche Abkürzung sollte 
daher das ursprüngliche “Zy” des germanisierten “Zyanid” für Cyanid enthal- 
ten. Zweitens enthielt Zyklon B kein Chlor und keinen Stickstoff (außer dem 
in Cyanid (CN’) enthaltenen Stickstoff). Drittens lautet der deutsche Name für 
Stickstoff eben — “Stickstoff”; “nitrogen” ist der englische Name! 

Nyiszli stellt in Kapitel 7 seines Buches fest, dass Zyklon B “sofort Gas 
ab[ gibt], sobald es mit Luft in Kontakt kommt”; in E45 schrieb er, “beim Kon- 
takt mit Luft entwickelte sich sofort Chlorgas”, und schließlich in TVN: 


“Die giftige Substanz geht im Moment des eigentlichen Kontakts mit Luft — 
wahrscheinlich absorbiert sie den Sauerstoff — vom festen in den gasförmigen 
Zustand über.” 


Nyiszli ignorierte die Tatsache, dass der Wirkstoff von Zyklon B flüssige 
Blausäure war, und wusste nicht einmal, dass sich das Gas (Blausäuredämpfe) 
durch einfaches Verdunsten der Flüssigkeit entwickelte. Der Prozess ähnelt 
dem Verdunsten von Wasser, aber der Siedepunkt der Blausäure ist viel nied- 
riger. Luft oder Sauerstoff sind für eine Verdunstung nicht erforderlich. In den 
oben genannten “Richtlinien für die Anwendung von Blausäure (Zyklon) zur 
Ungeziefervertilgung (Entwesung)” sind die physikalischen Eigenschaften 
von Blausäure aufgeführt, einschließlich seines Siedepunkts (26°C) und seiner 
relativen Dichte in Bezug auf Luft (0,97). 

Die aktive Beteiligung von Sauerstoff an der Entwicklung des Gases war 
Teil der Auschwitz-Fabel, die unter den Insassen zirkulierte und auch die Oh- 
ren von Rudolf Höß erreicht haben muss, denn am 24. April 1946 schrieb er in 
seiner Nürnberger Gefängniszelle eine Notiz über die angebliche Vernich- 
tungstechnik in Auschwitz (eingereicht als T/1170 während des Jerusalemer 
Eichmann-Prozesses), in der er “Zyklon B” wie folgt beschrieb: 


“es handelte sich um Cyclon ‘B’, eine kristallartige Blausäure, die sofort ver- 
dunstete, d.h. bei Berührung mit Sauerstoff sofort wirksam wurde.” 


Die kristalline Natur von Zyklon B war eine weitere sehr verbreitete Fabel. In 
seiner Erklärung vom 5. April 1946 definierte Höß sie ebenso als “kristalli- 
sierte Blausäure” (PS-3868), und 1979 schrieb Filip Müller, den die Orthodo- 
xie als einen der wichtigsten Zeugen der angeblichen Vergasungen in Ausch- 
witz betrachtet, gleichfalls von “Zyklon-B-Kristallen” (Müller 1979a, S. 184). 

Eine Probe eines Zyklon-B-Korns, das mit einem Rasterelektronenmikro- 
skop mit einem Vergrößerungsfaktor von 2.500 untersucht wurde, “zeigt deut- 
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lich eine mikrokristalline Struktur mit orthorhombischen Kristallen, die unge- 
fähr 1,5 Mikrometer breit und 7 bis 15 Mikrometer lang sind”. 
Der Autor dieser Studie, ein bekannter Holocaust-Propagandist, stellte fest: 


“Viele Historiker beschreiben das in den Gas- und Entlausungskammern ver- 
wendete Zyklon B als Kristalle aus Kieselgur, obwohl Kieselgur ausnahmslos 
als feines Pulver und nicht als ‘Kristalle’ oder Granulat dargestellt wird. Dies 
hat zu Spekulationen von Holocaustleugnern geführt, die nach der kleinsten 
Schwäche in einer Beschreibung suchen, um die Gesamtheit eines ansonsten 
begründeten Textes anzugreifen.” (Mazal) 


Mazals Vorwurf gegen “Holocaustleugner” ist erbärmlich, wie aus dieser Stu- 
die hervorgeht, in der ich zeige, dass Nyiszlis Zeugnis nicht nur einige “kleine 
Schwächen” oder Ungenauigkeiten enthält, sondern dass der gesamte Text 
völlig unglaubhaft ist. 

Obwohl Mazals Hinweis auf die “Kristalle” von Zyklon B nicht eindeutig 
ist, ergibt sich aus dem Zusammenhang, dass er diesbezügliche rechtfertigen 
möchte. Falls dem so ist, sollten wir bedenken, dass ein Mikrometer einem 
Tausendstel Millimeter entspricht. Daher hat die fragliche mikrokristalline 
Struktur Abmessungen zwischen 1,5 und 15 Tausendstel Millimeter, was be- 
deutet, dass sie mit dem bloßen Auge nicht erkannt werden kann. Da keine 
technische Veröffentlichung zu Zyklon B in den 1940er Jahren von dieser 
mikrokristallinen Struktur sprach, müssen wir daraus schließen, dass sich die 
Zeugen an ein Konzentrationslager gewandt haben, das mit einem Rasterelekt- 
ronenmikroskop ausgestattet war, das Vergrößerungsfaktoren von 2.500 und 
mehr aufwies — ungeachtet der Tatsache, dass Rasterelektronenmikroskope 
erst seit 1965 als kommerzielle Produkte erhältlich waren!'’ Dies alles be- 
zieht sich jedoch nur auf das Trägermaterial des Zyklons B vom Erco-Typ — 
Gips -, dessen mikrokristalline Natur Chemikern und Mineralogen lange vor 
dem Zweiten Weltkrieg bekannt war. Höß sprach jedoch von “einer kristalli- 
sierten Blausäure”, also vom kristallinen Wirkstoff, nicht dem Trägermaterial. 

Ein letzter Fehler muss noch untersucht werden. Nyiszli schrieb: 


“IG Farben lieferte Tausende und Hunderttausende von Cyclon-Büchsen. Das 
Gas ging nach Majdanek, nach Treblinka und zum Ort des größten Ver- 
brauchs, nach Auschwitz.” 


Tatsächlich hat die IG Farbenindustrie AG niemals Zyklon B geliefert. Dieser 
Konzern war nur ein 42,5%iger Anteilseigner der DEGESCH, der Deutschen 
Gesellschaft für Schädlingsbekämpfung. Die beiden anderen Aktionäre waren 
die DEGUSSA (Deutsche Gold- und Silberscheideanstalt) aus Frankfurt am 
Main (42,5%) sowie Theo Goldschmidt aus Essen (15%). DEGESCH wiede- 
rum hielt 51% des Kapitals der HELI-Gesellschaft (Heerdt und Lingler) und 
(bis 1942) 55% der TESTA-Gesellschaft (Tesch und Stabenow; NI-6363, NI- 





135 https://de.wikipedia.org/wiki/Rasterelektronenmikroskop 
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12073). Diese beiden Unternehmen vertrieben Zyklon B im Auftrag von DE- 
GESCH. Ersteres war für Gebiete westlich der Elbe kommerziell zuständig, 
das andere für Gebiete östlich davon. Zyklon B wurde im Auftrag der DEGE- 
SCH von zwei Unternehmen hergestellt: von den Dessauer Werken für Zu- 
cker-Raffinerie und den Kaliwerken AG in Kolin. TESTA lieferte auch Zyk- 
lon B nach Auschwitz, aber es ist nicht bekannt, dass Zyklon B auch in das 
Treblinka-Lager geliefert wurde. Für den vorliegenden Zweck kann dies je- 
doch ausgeschlossen werden, da Nyiszli sich ausschließlich auf Lieferungen 
zu Vernichtungszwecken bezog, die angeblichen Menschengaskammern von 
Treblinka jedoch mit Motorabgasen betrieben worden sein sollen. 

Wie ich weiter unten zeigen werde, sind Nyiszlis erbärmliche Lügen über 
Zyklon B keine Mittel ohne Zweck, sondern bilden das Rückgrat seiner “Au- 
gen”-Zeugenaussage über die behaupteten Menschenvergasungen. 


2.3.2. Die “Gaskammern” 


In Kapitel VII seines Buches beschreibt Nyiszli in allen Einzelheiten die 
“Vergasung” eines Judentransports im Krematorium I (= II nach heutiger 
Zählweise): 


“Aus der Richtung der Rampe ist der gedehnte Pfiff einer Lokomotive zu hö- 
ren. Ich gehe zum Fenster, von dem aus ich die Rampe gut sehe. Ein langer 
Zug steht dort. Schon nach wenigen Minuten öffnen sich die Türen der Wag- 
gons und entlassen die Angehörigen des ‘auserwählten Volkes Israel’. Antre- 
ten und Selektieren beanspruchen kaum eine halbe Stunde.” (S. 34; die Anfüh- 
rungsstriche sind nicht Teil des ungarischen Originals) 


In der ersten, deutschen Ausgabe ihres “Kalendariums” von Auschwitz 
schrieb Czech unter ausdrücklicher Bezugnahme auf jüdische Transporte aus 
Ungarn viel vernünftiger (Czech 1964, S. 97, Anm. 80): 


’ 


“Das Entladen eines Zuges dauerte 4-5 Stunden’ 


“In fünf, sechs Minuten” betreten die für die Gaskammern “Selektierten” den 
Hof von Krematorium II und steigen 


“zehn Betonstufen [hinab] in einen unterirdischen Raum. An seinem Eingang 
verkündet eine Tafel in deutscher, französischer, griechischer, ungarischer 
Sprache, das[s] dies ein Bade- und Desinfektionsraum sei. |...] Fast fröhlich 
gehen sie die Treppe hinab. 

Sie betreten einen etwa 200 Meter langen, hell erleuchteten und weiß getünch- 
ten Raum. Eine Säulenreihe zieht sich in der Mitte des Raumes hin. Rings um 
die Säulen und an den Wänden stehen Bänke, über ihnen sind Kleiderhaken in 
endloser Reihe angebracht, darüber stehen Zahlen.” (S. 36) 


Dies ist der vermeintliche “Auskleideraum”. Auf den Bauplänen Nr. 932 und 
Nr. 1301 der Zentralbauleitung von Auschwitz ist dieser Raum als “Leichen- 
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keller 2” ausgewiesen und misst 49,49 m x 7,93 m, also 392,5 m? (Pressac 
1989, S. 284-287, 292f.). 

Man kann nicht ernsthaft glauben, dass Nyiszli die Länge des Raumes um 
den Faktor vier falsch einschätzen könnte. Doch weiter: 


“3000 Menschen bevölkern jetzt diesen Raum im Kellergeschoß, Männer, 
Frauen, Kinder.” (S. 36) 


In seiner ersten Aussage (E45) berichtete Nyiszli wie folgt über dieses ver- 
meintliche Ereignis: 


“In wenigen Minuten bewegte sich die Menge auf der linken Seite langsam 
nach links und trug ihre persönlichen Sachen. Die Krematorien befanden sich 
etwa 200 Meter von der Judenrampe entfernt, und die Menge von ungefähr 
2000 Menschen ging wie befohlen durch das Tor der Krematorien 1, 2, 3 oder 
4. Beim Krematorium stiegen sie 10-12 Betonstufen hinunter und betraten ei- 
nen leeren unterirdischen Raum mit einem Fassungsvermögen von 2000 [Per- 
sonen]. Die erste Reihe blieb instinktiv am Eingang stehen, aber nachdem sie 
die in allen wichtigen Sprachen gedruckten Schilder ‘Desinfektion’ und ‘Bad’ 
gelesen hatten, waren sie beruhigt und stiegen die Stufen hinunter.” 


Wie man sieht betrug die anfängliche Kapazität des “Auskleideraums” 2.000 
Personen. Nyiszli setzt seine Erzählung im Buch wie folgt fort: 


“SS-Soldaten erscheinen und geben den Befehl: ‘Alles ausziehen!’ Die Zeit 
dafür ist genau festgelegt: zehn Minuten. Erschrocken stehen Alte, stehen 
Großväter und Großmütter, Kinder, Frauen, Männer. Mädchen und schamhaf- 
te Frauen sehen einander ratlos an: Vielleicht haben sie die deutschen Worte 
falsch verstanden? Doch der Befehl wird wiederholt. Der Ton ist nun unge- 
duldiger, fast schon drohend.” (S. 36) 


Die Opfer waren jedoch Ungarn, von denen die meisten die deutschen Wörter 
nicht verstehen konnten. Die Szene fand angeblich statt, nachdem Nyiszli sei- 
ne erste Nacht im Krematorium verbracht hatte, wenn wir seiner fiktiven 
Chronologie folgen, also Anfang Juni 1944. Zu diesem Zeitpunkt kam jedoch 
kein jüdischer Transport von Juden aus Deutschland an, die deutsche Befehle 
verstanden hätten. 


“Widerstrebend beginnen sie, sich zu entkleiden. Den Alten, Gelähmten und 
Geisteskranken hilft eine eigens dafür eingerichtete Gruppe des Sonderkom- 
mandos.” (S. 36f.) 


Dass sich 3.000 Menschen in einem Raum von nur 392,5 m? oder sieben bis 
acht Personen pro Quadratmeter innerhalb von 10 Minuten ausziehen konnten, 
ist in der Tat äußerst schwierig, um es milde auszudrücken. Aber Nyiszli hatte 
natürlich einen 200 Meter langen Raum mit einer weitaus größeren Oberflä- 
che im Sinn. 


“Die SS bahnt sich einen Weg durch die dichte Menge zu der am Ende des 
Saales befindlichen Eichenholztür. |Ungarisches Original: ...Eichenholz- 
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Doppeltüren. Sie öffnen sie!] Die nackten Menschen drängen in den nächsten, 
ebenfalls hell erleuchteten Raum. Er unterscheidet sich kaum vom vorigen 
[ungarisches Original: ...Dieser Raum hat die gleiche Größe wie der Ausklei- 
deraum], nur die Bänke und Haken fehlen.” (S. 37) 


Da Nyiszli behauptete, der “Auskleideraum” sei 200 Meter lang gewesen, wä- 
re dies auch die Länge der angeblichen “Gaskammer” gewesen (ein Fehler, 
den der deutsche Übersetzter durch Auslassung ausbügelte). Die Baupläne der 
Krematorien U (und III) geben für den Leichenkeller 1, also die angebliche 
“Gaskammer”, eine Größe von 30 m x 7 m an, also insgesamt 210 m?. Hier 
verschätzte sich Nyiszli um den Faktor 6,7! In seiner Antwort auf Rassiniers 
Kritik räumte Nyiszli ein, dass er sich bezüglich der Größe der Räume geirrt 
haben könnte, aber als er sie “korrigierte”, war sie immer noch viel zu groß: 


“Es könnte daher sein, dass die Hallen nur 100 oder 120 Meter lang waren. 
Dies ändert nichts an den Fakten und kann die Authentizität der Daten unmög- 
lich in Frage stellen.” (Siehe hier auf Seite 65) 


Dies ändert jedoch vieles, da es darauf hinweist, dass Nyiszli diese “Räume” 
nie betreten hat. 

Nach Nyiszlis Beschreibung waren der “Auskleideraum” und die “Gas- 
kammer” zwei benachbarte Räume; vom ersten ging man direkt in die zweite 
durch “Eichenholz-Doppeltüren” am Ende des Raumes. Die Baupläne dieser 
Krematorien und insbesondere der Bauplan 109/15 vom 24. September 1943 
zeigen, dass sich Leichenkeller 2 am Ende gegenüber der Eingangstreppe auf 
einen nur 1,97 Meter breiten und 5,30 Meter langen Korridor verengte. Am 
Ende dieses Korridors befand sich eine Doppeltür von 2,10 m x 1,80 m, die 
den Zugang zum Vorraum ermöglichte. Dieser Vorraum hatte auf der einen 
Seite die Leichenrutsche in der Mitte einer Treppe, die nach draußen führte, 
und auf der anderen Seite den Aufzug, der in den ebenerdigen Ofenraum führ- 
te. Leichenkeller 1 war senkrecht zu Leichenkeller 2 angeordnet und durch ei- 
ne Doppeltür zugänglich. 


“In der Mitte reichen vier Säulen in etwa jeweils 30 Meter Abstand vom Boden 
bis zur Decke. Doch dies sind keine Stützpfeiler, sondern viereckige Stahl- 
blechrohre, an jeder Seite wie ein Sieb mit Löchern versehen.” (S. 37) 


Da der Raum nach Nyiszlis Ansicht 200 Meter lang war, hätte es mindestens 
sechs dieser “Säulen” in einem Abstand von 30 Metern voneinander gegeben. 
Außerdem übergeht Nyiszli hier die Tatsache, dass das Dach dieses Raumes 
von sieben massiven Stahlbetonsäulen abgestützt wurde. 

Der orthodoxen Holocaust-Geschichtsschreibung zufolge soll es in diesem 
Raum zusätzlich zu den sieben Betonsäulen vier Vorrichtungen zur Einfüh- 
rung von Zyklon B gegeben haben. Der wichtigste Zeuge beschrieb sie als 
Drahtnetzsäulen mit einem quadratischen Querschnitt von entweder 70 cm x 
70 cm und einer Höhe von etwa 3 m oder aber mit einem quadratischen Quer- 
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schnitt von 24 cm x 24 cm und einer Höhe von 2,50 m.'?® Diese Drahtnetzvor- 
richtungen wurden von Rudolf in hochgenauen Zeichnungen dargestellt (Ru- 
dolf 2020, S. 154f.). Laut Nyiszli sollen die Säulen jedoch nicht aus einem 
Drahtnetzgeflecht bestanden haben, sondern aus durchlöchertem Stahlblech. 
Seine Aussage ist daher mit der von der Orthodoxie anerkannten Version un- 
vereinbar. 


“Außerhalb des Gebäudes brummelt inzwischen ein Pkw, ein Luxuswagen des 
Roten Kreuzes, heran. Ein SS-Offizier und ein Sanitätsdienstgrad [ungarisches 
Original: ein S.D.G. Sanitätsdienstgefreiter, ein Sanitätsunteroffizier] steigen 
aus. Letzterer trägt vier grüne Blechbüchsen im Arm. 

Beide betreten den Rasen, aus dem im Abstand von 30 Metern flache Beton- 
schächte ragen. Den ersten haben sie erreicht. Sie setzen Gasmasken auf und 
nehmen die ebenfalls aus Beton bestehende Abdeckplatte ab. Der Patentver- 
schluß der ersten Büchse wird aufgeschlagen. Der Inhalt des Behälters — eine 
lilafarbene, aus bohnengroßen Körnern bestehende Substanz — wird in die 
Öffnung geschüttet, von der aus er durch Blechrohre in die unterirdischen 
Gaskammern gelangt. Die Substanz: Zyklon B. Im Kontakt mit der Luft entwi- 
ckelt sich aus der Substanz ein Gas, das durch die vielen tausend Löcher der 
Stahlrohre in den mit Menschen vollgestopften Raum eindringt. Innerhalb von 
‚fünf Minuten ist so der gesamte Transport vernichtet.” (S. 37) 


Und hier meine Übersetzung des ungarischen Originals, das wie erwähnt eini- 
ge Passagen enthält, die in der veröffentlichten deutschen Übersetzung ausge- 
lassen wurden: 


“Sie schreiten über den Rasen, wo in einem Abstand von 30 Metern einige 
niedrige Betonschornsteine aus dem Boden ragen. Sie gehen zum ersten 
Schornstein. Sie setzen Gasmasken auf. Sie heben die Kaminabdeckung an; sie 
besteht ebenso aus Beton. Sie stanzen den patentierten Deckel eines der Kanis- 
ter auf und schütten den Inhalt, eine Substanz aus bohnengroßen lila Körn- 
chen, in die Öffnung. Das ausgegossene Material ist Cyclon oder Chlor in 
körniger Form; es gibt sofort Gas ab, sobald es mit Luft in Kontakt kommt. Es 
fällt in die perforierten Blechrohre in den unterirdischen Raum. Es bleibt dort 
im Rohr; es verteilt sich nicht. Das Gas tritt sofort durch die Löcher aus und 
füllt innerhalb weniger Augenblicke den mit Menschen überfüllten Raum. In- 
nerhalb von fünf Minuten tötet es sie!” 


Wäre der Raum 200 Meter lang gewesen, hätte er mindestens sechs Säulen 
und ebenso viele “Betonschornsteine” gehabt, aber es gab nur vier Zyklon-B- 
Dosen, und in jede “Öffnung” wurde der Inhalt einer Dose geschüttet. Min- 
destens zwei “Schornsteine” wären daher ungenutzt geblieben. 

Pressac behauptete, dass die vier Drahtnetzeinschiebevorrichtungen, die im 
Kellerinventar des Übergabeprotokolls von Krematorium II vom 31. März 





136 Michat Kula machte diesbezüglich widersprüchlich Angaben in zwei separaten Aussagen; siehe 
diesbezüglich die Ausführungen in Rudolf 2020, besonders S. 150-163. 
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1943 erwähnt sind, ein Beweis für die Existenz von Zyklon-B-Einwurfvor- 
richtungen seien. Das Inventar listete auch vier “Holzblenden” auf, die 
Pressac als “Holzabdeckungen” übersetzte, die angeblich zum Schließen der 
Schornsteine verwendet wurden.'”’” Diese angeblichen “Abdeckungen” der 
“Schornsteine” waren daher aus Holz, während Nyiszli darauf besteht, dass 
sie aus Beton waren. 

Es ist außerdem bekannt, dass diese Vorrichtungen im Inventar als Teil 
von Leichenkeller 2, dem “Auskleideraum”, aufgeführt sind, nicht als Teil von 
Leichenkeller 1, der angeblichen “Gaskammer”, weshalb Pressac gezwungen 
war, einen Trick anzuwenden, um diese Vorrichtungen der “Gaskammer” zu- 
zuordnen. Es ist überdies bekannt, dass derlei Vorrichtungen im Inventar des 
Übergabeprotokolls von Krematoriums III vom 24. Juni 1943 überhaupt nicht 
erscheinen.'* 

Die Abkürzung “S.D.G.” (SDG) stand für Sanitätsdienstgrad, nicht Sani- 
tätsdienstgefreiter, und bezog sich auf einen SS-Sanitäter. Die “Erco”-Gips- 
würfel des Zyklon B waren zudem leicht bläulich, also weder lila noch bur- 
gunderfarben. 

In seiner ersten Aussage (E45) beschrieb Nyiszli die Szene wie folgt: 


“Die schweren Eichenholztüren wurden hinter ihnen geschlossen, die Lichter 
ausgeschaltet, und in wenigen Minuten kam ein Luxusauto mit den Insignien 
des Roten Kreuzes an. Ein Arzt im Rang eines Hauptmanns und sein Assistent 
luden vier Metallbehälter mit einem Gewicht von jeweils etwa I kg aus. Sie 
entfernten die vier Betondeckel, die die Lüftungsschächte bedeckten, die zum 
unterirdischen Bunker führten. Sie setzten ihre Gasmasken auf, durchbohrten 
den Deckel der Metallbehälter und warfen die bohnengroßen, lila- [oder bes- 
ser gesagt] burgunderfarbenen Chlorkörner in die vier Öffnungen. Dann be- 
deckten sie sofort die Öffnungen mit den Betondeckeln.” 


Hier waren es nicht “Schornsteine”, sondern “Lüftungsschächte”. Wenn es 
vier von ihnen in einem Abstand von je 30 m gab, wären sie entlang einer 
Strecke von nur 90 Metern angeordnet gewesen, wobei die verbleibenden 110 
Meter der 200 m langen “Gaskammer” ohne Zyklon-B-Einführungsöffnungen 
geblieben wären. Ich bin bereits auf das “Chlor” und die Farbe des Granulats 
eingegangen. 

In seiner Erklärung von 1945 sagt Nyiszli: 

“Einmal hörte ich zufällig den SS-Arzt seinen Assistenten drängen: ‘Gib schon 

das Fressen den Juden! ’” (EA5) 


In der Version von 1948 hat dieser Satz eine kleine Variation: 
“Gib schon schneller das Fressen den Juden!” (TVN) 





137 Pressac 1989, S. 429; siehe diesbezüglich Mattogno 2019, Kapitel 2.5., S. 82-92. 
38 RGVA, 502-2-54, Bestandsliste, “KGL 30a Kellergeschoss”. 
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Ein ähnlicher Satz wird vom Zeugen Henryk Tauber erwähnt. Es sei jedoch 
darauf hingewiesen, dass ihm zufolge die Zyklon-B-Dosen von Dr. Mengele 
und Rottenführer Scheimetz mit einem Rotkreuzwagen gebracht wurden:'?? 


“Ich erinnere mich, dass Mengele Scheimetz einmal drängte, die Opfer, die 
sich in der Gaskammer befanden, schneller zu füttern, weil sie dann nach Kat- 
towitz gehen mussten. Dann sagte er ihm wörtlich: ‘Scheimetz, gib ihnen das 


Fressen, sie sollen direkt nach Kattowitz fahren’. 


Dieser Scheimetz wurde auch vom Zeugen Szlama Dragon erwähnt :'* 


“Das Zyklon wurde von verschiedenen SS-Männern durch die Öffnung in die 
Kammern geschüttet, von denen einer Scheimetz hieß.” 


Scheimetz ist eine fiktive Figur, deren Existenz durch kein Dokument belegt 
wird. Piper erwähnt ihn in seiner Liste von “Kammerjägern, Sanitätern und 
anderen SS-Funktionären”, jedoch mit einem einfachen Verweis auf Taubers 
gerade zitierten Satz (Piper 1999, S. 269). Aleksander Lasik listet in seinem 
gut dokumentierten Artikel “Die Personalbesatzung des Gesundheitsdienstes 
der SS im Konzentrationslager Auschwitz-Birkenau in den Jahren 1940-1945” 
in alphabetischer Reihenfolge 184 Namen auf und widmet Josef Mengele eine 
ganze Seite (Lasik 1997, S. 314), aber er erwähnt Scheimetz überhaupt nicht. 

Die Anekdote war daher Teil des Sagen- und Märchenguts von Auschwitz. 
Der imaginäre Scheimetz war dabei nur solchen Zeugen bekannt, die in 
Auschwitz geblieben waren, als sich die Deutschen zurückzogen, bzw. nach 
der Ankunft der Sowjets dorthin zurückkehrten. 

Dass der hier untersuchte Satz tatsächlich Teil des damaligen Propaganda- 
ballasts war,!*! geht auch aus Filip Friedmans Text hervor, der unmittelbar 
nach dem Krieg Direktor der Zentralkommission für jüdische Geschichte in 
Polen war. In seiner Broschüre über Auschwitz, die 1945 erschien, schrieb 
Friedman: '* 


“Durch das kleine Fenster [Spion] beobachtete ein SS-Arzt den Raum [die 
Gaskammer]. Sobald er der Ansicht war, dass die Opfer nun warm genug wa- 
ren für die Wirkung des Gases, rief er dem Helfer den Befehl zu: ‘Na! gib 
ihnen schon zu fressen!’ Dann warf der Assistent 3 Dosen Cyklon in jede der 
hohlen Drahtnetzstützen. Das Gas wirkte schnell genug; der Tod trat meist be- 
reits innerhalb von 3-5 Minuten ein.” 








Wie bereits erwähnt war der Arzt, der die Vergasung durchführte, Nyiszli zu- 
folge nicht Mengele. In seiner erfundenen Aussage beim IG-Farben-Prozess 





139 Vernehmungsprotokoll von H. Tauber, 24.5.1945, durch den Untersuchungsrichter Jan Sehn. 
Höß-Prozess, Bd. 11, S. 19 (140). 

140 Vernehmungsprotokoll von Szlama Dragon, 26.2.1945. GARF, 7021-108-12, S. 184. 

#1 Der Klarheit halber sei erwähnt, dass ich den Begriff “Propaganda” (und das Adjektiv “propagan- 

distisch”) im Sinne von schwarzer Propaganda verwende, also von dem, was die Deutschen 

“Gräuelpropaganda” nennen. 

Friedman 1945, S. 69. Der unterstrichene Satz fehlt in der englischen Übersetzung des Buches des 

folgenden Jahres (1946, S. 54). 
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listete er “vier Verbrecher aus Auschwitz auf, die noch nicht vor Gericht ge- 
stellt worden waren”. Der erste war “ein SS-Hauptmann des Gesundheitswe- 
sens”, der “zusammen mit einem Unteroffizier” “die Gasbüchsen mit einem 
Luxusfahrzeug des Roten Kreuzes zu den Krematorien” brachte; Mengele war 
der dritte dieser Verbrecher. Nyiszli machte wiederholt die Unterscheidung 
zwischen Mengele und dem offiziellen “Vergaser”: 


“9. [...] Die gruen emaillierten Buechsen wurden mit einem Roten Kreuz-Auto 
durch einen SS-Hauptsturmfuehrer und einen SDG an Ort und Stelle gebracht, 
durch diese in die Gaskammern geworfen. |...] 

10. [...] In diesem Augenblick ist ein schwarzlackiertes Rote-Kreuz-Auto an- 
gekommen. Es stiegen ein SS-Offizier und ein SDG aus dem Wagen. Sie hielten 
4 gruen emaillierte Buechsen in der Hand.” (NI-11710) 

“Der auswählende Arzt war ein SS-Hauptsturmführer namens Josef Mengele, 
der zu dieser Zeit als Sanitätsoffizier im Konzentrationslager Auschwitz und in 
den 40 Nebenlagern in der Region tätig war.” (TVN) 


Nyiszli behauptet im ungarischen Original seines Buches, dass das Gas “in- 
nerhalb weniger Augenblicke den mit Menschen überfüllten Raum” füllte. 
Diese Aussagen hat der deutsche Übersetzer geflissentlich gelöscht. Nyiszli 
hat diese Behauptung jedoch an anderer Stelle wiederholt, so in seinem Be- 
richt über die erfundene Aussage in Nürnberg, laut der das Gas “den verfügba- 
ren Raum sehr schnell (leichtes Gas)” füllte (TVN); und: 


“10. [...] Die Koerner zerstreuten sich nicht in der Gaskammer, da sie durch 
perforierte Roehren abwaerts fielen, und gaben durch Beruehrung mit der Luft 
sofort Gas ab.” (NI-11710) 


Dies hätte die sofortige Freisetzung des Gases erfordert, und zwar aufgrund 
der falschen Annahme, dass es sich infolge seines Kontakts mit dem Luftsau- 
erstoff unmittelbar entwickelte. Tatsache ist, dass Zyklon B absichtlich so 
ausgelegt war, dass es seinen Wirkstoff langsam abgab. Aus Experimenten 
von 1942 wissen wir, dass nur 75% der im Erco-Gipsgranulat aufgesaugten 
Blausäure bei einer Temperatur von 15°C innerhalb der ersten Stunde ver- 
dunstete; 96,4% waren nach zwei Stunden und 100% nach drei Stunden ver- 
dunstet (Irmscher 1942, S. 36). Bei Temperaturen über dem Siedepunkt (etwa 
26°C) verdunstete das Gas zweifellos schneller, aber immer noch nicht augen- 
blicklich. In Ermangelung technischer Hilfsmittel in den behaupteten Men- 
schengaskammern wie Warmluft- und Umluftgebläse, welche die Verduns- 
tung und Ausbreitung des Giftgases beschleunigt hätten, hätte das Zyklon B, 
das laut Nyiszli in Säulen geschüttet wurde und dort liegen blieb (auch das 
löschte der deutsche Übersetzer seines Buches), sein Giftgas im Zeitraum von 
einer Stunde oder gar mehr abgegeben, nicht binnen weniger Augenblicke.'* 
Zur Wirkung des Gases erklärte Nyiszli: 





143 Zur Problematik der Verdunstungs- und Ausbreitungsgeschwindigkeit von Zyklon-B-Dämpfen in 
den hypothetischen Menschengaskammern siehe Rudolf 2020, Kapitel 7. 
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“Innerhalb von fünf Minuten ist so der gesamte Transport vernichtet.” (S. 37) 
In seiner erfundenen Nürnberger Aussage führt er gar aus: 


“Der Tod trat in einem Zustand der Bewusstlosigkeit ein aufgrund Lähmung 
des Atmungszentrums, abhängig vom Wetter (bei regnerischem, feuchtem Wet- 
ter ist mehr Sauerstoff in der Luft) in 2-5 Minuten.” (TVN) 


Mit zunehmender Luftfeuchtigkeit nimmt der Sauerstoff-Partialdruck tatsäch- 
lich ab. Den Daten zufolge, die Scott Christianson über Hinrichtungen in 
Blausäure-Gaskammern in Gefängnissen der USA gesammelt hat, kam es im 
Durchschnitt nach 9 Minuten zum Tod der Verurteilten (Christianson 2010, S. 
216) bei einer Blausäurekonzentration von 3.200 Teilen pro Million (ungefähr 
3,5 g/m?).'* In diesem Fall entwickelte sich das Gas jedoch sofort, da diese 
US-Gaskammern kein Zyklon B verwendeten. Vielmehr wurden dort durch 
die chemische Reaktion zwischen Natriumcyanid mit Schwefelsäure Blausäu- 
redämpfe erzeugt. Wäre Zyklon B verwendet worden, wären die Hinrich- 
tungszeiten erheblich länger gewesen. 

Nyiszli kannte die chemischen, physikalischen und toxikologischen Eigen- 
schaften des Wirkstoffes von Zyklon B (Blausäure) nicht und erfand daher ein 
völlig sinnloses Vergasungsszenario: 


“Die Leichen liegen nicht etwa kreuz und quer auf dem Fußboden, sondern 
türmen sich stockwerkhoch zu einem Haufen. Die Erklärung dafür ist, daß die 
herabfallenden gasbildenden Körnchen zuerst den unmittelbar über dem Bo- 
den gelegenen Raum vergiften, erst nach und nach erreicht ihre tödliche Aus- 
dünstung auch die höher gelegenen Abschnitte der Umgebung. So werden die 
Unglücklichen gezwungen, einander niederzutreten und an den vor ihnen 
Sterbenden hochzukriechen. In der Höhe erreicht sie das Gas später. Welch 
schrecklicher Überlebenskampf muß hier stattgefunden haben! Dabei beträgt 
der Zeitgewinn nur ein, zwei Minuten. Hätten sie noch denken können, wäre 
ihnen klar geworden, daß sie umsonst auf ihren Eltern, Frauen und Kindern 
herumtrampeln. Aber sie können nicht mehr denken! Was sie tun, ist der letzte 
Reflex zur Aufrechterhaltung des Seins. Ich beobachtete, daß zuunterst im Lei- 
chenberg immer Säuglinge, Kinder und Frauen lagen, ganz oben die kräftige- 
ren Männer.” 


Eine ähnliche Beschreibung befindet sich auch in Nyiszlis erster Erklärung 
von 1945 sowie in seiner eidesstattlichen Erklärung vom 8. Oktober 1947: 


“Anstatt gleichmäßig auf dem Bunkerboden verteilt zu sein, lagen sie ein 
Stockwerk hoch übereinander gestapelt, was durch die Tatsache erklärt wur- 
de, dass das Chlorgas mit einiger Verzögerung die höheren [Luft-] Schichten 
erreichte.” (E45) 





14 Erklärung von F.A. Leuchter während des zweiten Zündel-Prozesses. Lensky 2015, S. 388; Ku- 
laszka, S. 385; Leuchter u.a., S. 38. 
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“10. [...] Dadurch dass die Gaskoerner zu Boden fielen, hat sich das Gas zu- 
erst auf den niedrigsten Luftschichten entwickelt und stieg dann allmaehlich 
hoeher. Damit kann ich es erklaeren, dass die Leichen nach vollendeter Ver- 
gasung im Raum nicht verstreut lagen, sondern in turmfoermigen Haufen. 
Wahrscheinlich haben die Staerkeren die Schwaecheren niedergeworfen, sind 
auf die unten Liegenden geklettert, um ihr Leben durch Erreichen noch gas- 
freier [Luft-]Schichten zu verlaengern. So kam es, dass die Frauen und Kinder 
und alte Leute meistens unten lagen.” (NI-11710) 


Nyiszli hat sich diese Geschichte auf Grundlage zweier erfundener Annahmen 
zusammengeschustert. Die erste ist, dass das verwendete Gas Chlor war, das 
2,45-mal so dicht wie Luft, also fast zweieinhalb Mal schwerer als Luft ist. 
Während einer hypothetischen Vergasung würde es sich tatsächlich gemäß 
Nyiszlis Erzählung verhalten: Es würde zuerst die unteren Luftschichten fül- 
len und den Raum allmählich von unten nach oben füllen, wie ein Schwimm- 
becken, das allmählich mit Wasser vollläuft. Die Dichte von Blausäure relativ 
zu Luft beträgt jedoch nur 0,97, so dass es unwesentlich leichter als Luft ist. In 
einem Handbuch zur Schädlingsbekämpfung von 1942 lesen wir: 


“Im Gegensatz zu Schwefelkohlenstoff und anderen Gasen, die schwerer als 
Luft sind, ist die Blausäure leichter als Luft, sie durchdringt deshalb bei der 
Durchgasung eines Hauses das ganze Gebäude in kürzester Zeit!!®) bis in den 
hintersten Winkel und erreicht dadurch auch alle verborgenen Schlupfwinkel 
der Schädlinge.” (Frickhinger 1942, S. 206) 


Darüber hinaus widerspricht Nyiszli seiner eigenen Erzählung, weil er einer- 
seits schrieb, das Gas habe sich “sofort” entwickelt, habe den Raum “inner- 
halb weniger Augenblicke” bzw. “den verfügbaren Raum sehr schnell (leich- 
tes Gas)” gefüllt, sodass das Gas die “Menschen in wenigen Sekunden” tötet 
(sein Buch, Kapitel XIX, S. 81), was genau das Gegenteil davon ist, den 
Raum Schicht für Schicht allmählich zu füllen. 

Die zweite falsche Annahme ist, dass die “Gaskammer” 200 Meter lang 
war. Nyiszli erwähnt nie eine Breite, aber selbst eine relativ schmale Breite 
von nur 5 oder 6 Metern hätte zu einer Fläche von 1.000 bis 1.200 m? geführt, 
so dass sich 3.000 Menschen zumindest frei bewegen könnten. Tatsächlich 
maß der Leichenkeller 1 jedoch nur 30 m x 7 m, also 210 m? (wovon wir die 
sieben Stahlbetonpfeiler mit insgesamt etwas mehr als 1 m? abziehen müssen). 
Daraus folgt, dass 3.000 Opfer mit einer Dichte von 14 Personen pro m? in 
diesen Raum gepackt worden wären, was an sich schon unmöglich ist, aber 
selbst, wenn man es irgendwie schaffen könnte, hätten die Opfer kaum einen 
Finger bewegen können. Darüber hinaus wären die Opfer fest gegen die 
Drahtnetzsäulen gedrückt worden, wodurch der untere Teil der Säulen weit- 
gehend abgedeckt worden wären. Daher wäre das verdampfende Gas größten- 





145 Dies bezieht sich auf gasförmig Blausäure, nicht flüssige, auf Gips aufgesogene Blausäure des 
Typs Zyklon B. 
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teils durch den oberen Teil der Säulen in den Raum gelangt und hätte es von 
oben nach unten und nicht von unten nach oben gefüllt. 

Das Szenario des Kampfes unter den Opfern und der turmförmigen Lei- 
chenhaufen ist daher rein imaginär. 

In diesem Zusammenhang schrieb Nyiszli bezüglich des äußeren Erschei- 
nungsbilds der Leichen außerdem von einer “[s]tarke[n] Schwellung des Kop- 
fes” und dass eine “[b]läulich-lilane Verfärbung des ganzen Körpers, Zyano- 
se”, eingetreten sei (TVN). Auch im ungarischen Original seines Buches be- 
schreibt er die Köpfe der Leichen als “geschwollen und blau”, was in der 
deutschen Übersetzung jedoch zu “Livide gestaut sind die Köpfe” verfälscht 
wurde ($. 38f.). Es ist jedoch bekannt, dass die “Haut von Blausäure-Opfern 
[...] oft eine rosarote Verfärbung [zeigt], ganz ähnlich, wie sie für Kohlenmo- 
noxid-Vergiftungen typisch ist” (Trunk 2011, S. 40). Eine “[s]tarke Schwel- 
lung des Kopfes” ist genauso wenig die Wirkung von Blausäure. 

Daraus lässt sich schließen, dass Nyiszli niemals Leichen von Menschen 
gesehen hat, die mit Zyklon B vergast worden waren. Andernfalls hätte er es 
sich nicht entgehen lassen, über das Phänomen der rötlichen Haut eine fach- 
kundige medizinische Abhandlung zu geben. 

Nach der Vergasung wurde der Raum gelüftet, worüber Nyiszli schrieb: 


“Nach zwanzig Minuten werden die elektrischen Entlüfter eingeschaltet, um 
das Gas zu entfernen. Die Türen werden geöffnet, |...] 

Die modernen Luftreiniger [ungarisches Original: modernen Exhauster-System 
Gebläse] entfernen das Gas rasch aus dem Saal, doch in den Ritzen und zwi- 
schen den Leichen bleibt es, wenn auch in kleinen Mengen, noch lange zurück. 
Wenn man es einatmet, ruft es noch nach Stunden einen quälenden Hustenreiz 


hervor.” (S. 38) 


Aber der Leichenkeller 1, die angebliche “Gaskammer,” hatte nur eine Tür. In 
der Erklärung von 1945 wird die Szene anders dargestellt: 


“Nach dreißig Minuten wurden die Ventilatoren eingeschaltet, Mitglieder des 
diensthabenden Sonderkommandos öffneten die Tür der Gaskammer, und dort 
lagen 2000 Leichen, die mit Blut (von blutenden Nasen) und Kot bedeckt wa- 
ren.” (E45) 
Zunächst sei angemerkt, dass es keine “Exhauster-System Gebläse” gibt. Ex- 
haustor ist schlicht ein Synonym für Gebläse. Leichenkeller 1 von Krematori- 
um II und II in Birkenau hatten eine Be- und Entlüftlungsanlage mit jeweils 
einem Gebläse, also zusammen zwei, was Nyiszli offenbar unbekannt war. 
Dann wurden die Leichen abgespritzt: 
“Die Gruppe des Sonderkommandos nimmt in Gummistiefeln rund um die Lei- 
chenberge Aufstellung und überschwemmt sie mit mächtigen Wasserstrahlen, 
[...]” (S. 39) 
Dies ist eine weitere erfundene Szene, die auf der Annahme basiert, dass die 
“Gaskammer” nicht nur groß genug war, um 3.000 Leichen aufzunehmen, 
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sondern dass diese Leichen, die in mehreren getrennten turmförmigen Haufen 
aufgeschichtet waren, ohne Schwierigkeiten von der Männern des Sonder- 
kommandos umgeben werden konnte. Stattdessen hätten sie ab der Tür eine 
dichte, undurchdringliche Packung von 14 Leichen pro Quadratmeter vorge- 
funden. 

Danach wurden die Leichen weggeschleppt: 


“Lederriemen werden um die krampfhaft verrenkten Glieder [ungarisches Ori- 
ginal: um die Handgelenke unter den krampfhaft geballten Fäusten] gelegt und 
so die vom Wasser glitschigen Leichen zu den im Nachbarraum befindlichen 
Aufzügen geschleift.” (S. 39) 


Im Gegensatz dazu erklärte Nyiszli in seiner Erklärung von 1945: 


“Eine ausgebildete Einheit zog die Leichen, indem sie das gebogene Ende ei- 
nes Spazierstocks in ihren Mund hakte.” (E45) 


Obwohl sich das erste Zitat auf die Entfernung von Leichen aus der “Gas- 
kammer” bezieht, während sich das zweite auf den Transport der Leichen von 
den Aufzügen zu den Öfen bezieht, behauptet Nyiszli in seinem Buch, dass 
das Riemensystem auch im Ofenraum verwendet wurde: 


“Wiederum werden den Toten Riemen angelegt.” (S. 39) 


Welche schwachsinnige Person würde daran denken, eine Leiche mit einem 
Spazierstock zu ziehen? Diese Albernheit fand jedoch andere Anhänger: zwei 
selbsternannte Mitglieder des Sonderkommandos. Einer von ihnen, Dov Pai- 
sikovic, sprach 1964 im Zusammenhang mit dem angeblichen “Bunker 5” wie 
folgt darüber: '* 


“[Moll] reichte uns viele Spazierstöcke mit gebogenem Griff und zeigte uns, 
wie wir arbeiten mussten: Er legte das gebogene Ende des Stocks unter den 
Hals einer Leiche und zog sie hinter sich über den Boden. Seitdem mussten wir 
diese Arbeit genauso machen.” 


2007 schrieb Shlomo Venezia das Spazierstocksystem dem Krematorium IH 
zu: 


“Letztlich war es am einfachsten, einen Spazierstock zu benutzen und den 
Körper am Nacken hervorzuziehen. Das ist in einer Zeichnung von David 
Olere dargestellt. Bei all den alten Menschen, die in den Tod geschickt wur- 
den, fehlte es uns sicherlich nicht an Spazierstöcken. ” (Venezia 2007, S. 81) 


Die fragliche Zeichnung zeigt den Eingang der angeblichen Gaskammer im 
Hintergrund mit geöffneter Tür. Am Eingang arbeitet ein Häftling, während 
ein anderer im Vordergrund die Leiche einer Frau mit der linken Hand und 
mit der rechten Hand ein Kind am Arm in Richtung der Öfen schleppt (siehe 
Abbildung 1). Auf der linken Seite der Zeichnung ist der Rand des letzten 
Dreimuffelofens zu sehen. Aus dieser Zeichnung ist ersichtlich, dass das In- 





146 Aussage von D. Paisikovic vom 10.8.1964. APMO, Zespol Oswiadczenia, Bd. 44, S. 88. 
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strument, mit dem der abgebil- 
dete Häftling die Leiche der 
Frau schleppt, kein Spazier- 
stock sein kann, da sich das In- 
strument in der Hand des Häft- 
lings krümmt und von seiner 
Hand herabbaumelt. Das gebo- 
gene Ende eines Spazierstocks 
würde sich jedoch um den Hals 
der Frau legen, wenn wir Ve- 
nezia und Paisikovic glauben. 
Daher ist das von Olere darge- t . 
stellte Werkzeug höchstwahr- Abbildung 1: David Oleres künstlerische Frei- 
scheinlich ein Riemen, der um heit zur Verzerrung der Realität: die direkt an 
den Hals der Frau gelest ist. den Ofenraum angrenzende Gaskammer 
Das ee ent- (res ee 
hält mehrere Fotos von SS- 
Männern auf der Birkenauer Rampe, die mit einem Spazierstock ausgestattet 
sind.'*’ Vielleicht hat diese Tatsache das oben erwähnte Gerücht inspiriert. 
Aus der “Gaskammer” wurden die Leichen in den Ofenraum gebracht: 








“Vier große Lastenaufzüge sind hier in Betrieb, 20-25 Leichen werden jeweils 
eingeschichtet. Ein Klingelsignal gibt das Zeichen zum Hochziehen. Im Ver- 
brennungsraum des Krematoriums hält der Aufzug, seine großen Türflügel 
öffnen sich automatisch. Hier wartet das ‘Zugkommando’. Wiederum werden 
den Toten [ungarisches Original: um die Handgelenke] Riemen angelegt.” (S. 
39) 
Tatsächlich gab es in den Krematorien I und III nur jeweils einen Aufzug, der 
in einem Schacht von 2,76 m x 1,43 m verlief.” 
In seiner ersten Aussage hatte Nyiszli behauptet (E45): 


“Das Sonderkommando wusch die Leichen mit einem Schlauch, und die Lei- 
chen wurden dann in einen Aufzug geladen und in den Ofenraum gehievt.” 


Wenn er wirklich wusste, dass es in Krematorien II und III nur einen Aufzug 
gab (er schrieb “lift” statt Plural “liftek””), muss man davon ausgehen, dass er 
in seinem Buch absichtlich gelogen hat." 

Hier ist es angebracht, die Aufzüge des Krematoriums II und III von Bir- 
kenau kurz zu beschreiben. Im Krematorium II war ein Lastenaufzug instal- 





47 Freyer u.a. 1983, Fotos 38 (S. 82), 39 (S. 85), 43 (S. 89), 57 (S. 101), 58f. (S. 102), 60 (S. 103). 

148 Baupläne der Zentralbauleitung Auschwitz Nr. 933 vom 19.1.1942 und Nr. 109/15 vom 
24.9.1943. Pressac 1989, S. 280f., 327. 

19 Zu diesem Aufzug siehe Mattogno 2019a, Kapitel 1.9., S. 50-55. 
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liert worden, der am 15. Februar 1943 bei der “WL Schlosserei” bestellt wor- 
den war. Hier ist der Text der Bestellung: '*" 


“15.2.43 Nr. 61. KGL,S!! Krematorium I, BW. 30. Przedmiot: 1 Plateauauf- 
zug für mindestens 300 kg. Nutzlast einschl. Montage der dazugehörigen Bau- 
winde, des Seiles und des Motors, sowie der Gleitschiene. Auftrag Nr. 
2563/:146:/ vom 26.1.43 der Zentralbault. Von ehem. Häftl. Schlosserei über- 
nommener Auftrag. Ukoncono: 13.3.43” 


Ein polnisches Foto von 1945 zeigt, dass dieser Lastenaufzug sehr primitiv 
war (Pressac 1989, Foto 20, S. 488). Er wurde von der Zentralbauleitung im 
Krematorium II eingebaut. 

Am 28. Februar 1943 bestellte die Zentralbauleitung Auschwitz bei der 
Firma Topf zwei Aufzugmaschinen mit Fangvorrichtungen (2,10 m x 1,35 m 
x 1,80 m) zu einem Preis von jeweils 9.371 RM, also insgesamt 18.742 RM. 
Dies waren die letztendlich einzubauenden Anlagen, von denen man damals 
hoffte, dass sie innerhalb von sieben Monaten geliefert würden. Es folgte eine 
zweite Bestellung: '° 


“] Patent-Demag-Elektrozug für 750 kg Tragkraft einsträngig, der durch Ein- 
richtung des 2. Stranges auf 1500 kg Tragkraft gebracht wird, z. Preise von 
RM 968. Dieser Demag-Elektrozug ist sofort anzuliefern, da derselbe bis zum 
Eintreffen der unter Pos. 1 genannten Aufzüge benutzt werden muss.” 


Diese provisorische Anlage entspricht der Zeichnung Nr. 5037 der Erfurter 
Firma Gustav Linse Spezialfabrik f.[ür] Aufzüge, die am 25.1.1943 mit der 
Überschrift “Lasten-Aufzug bis 750 kg Tragkraft für Zentralbauleitung der 
Waffen SS, Auschwitz/OS” angefertigt wurde (Pressac 1993, Dok. 25, un- 
paginiert). 

Am 11. Mai 1943 bat die Zentralbauleitung die Firma Topf mit einem 
dringenden Telegramm um die Anwesenheit ihres Chefingenieurs Prüfer, der 
zudem die “Montagezeichnung für prov. Demagaufzug III” mitbringen soll- 
te.'°° Diese Anlage wurde irgendwann zwischen dem 17. Mai und dem 6. Juni 
1943 von Topfs Monteur Heinrich Messing im Krematorium III eingebaut 
(Pressac 1989, S. 370). 

In einem dringenden Telegramm des Zentralen Baubüros an die Firma 
Topf vom 12. Mai 1944 lesen wir:!* 


“Montage der 2 Aufzüge kann jetzt nicht erfolgen. Einbau erfolgt später zu- 
sammen mit dem Einbau der Entlüftungsanlagen in 4 u. 5.” 





150 Höß-Prozess, Bd. 11, S. 82f. 

15I Kriegsgefangenenlager: offizieller Name des Lagers Birkenau bis zum 31. März 1944, als es in 
“Lager II Birkenau” umbenannt wurde. Aktenvermerk von Kirschneck vom 31. März 1944. AGK, 
NTN, 94, S. 60. 

152 APMO, BW 30/34, S. 69. 

153 APMO, BW 30/34, S. 44. 

154 RGVA, 502-1-313, S. 10. 
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Die ursprünglich vorgesehenen Aufzüge wurden jedoch offenbar nie instal- 
liert. 

Daraus folgt, dass das Krematorium I im Sommer 1944 noch mit dem ru- 
dimentären Lastenaufzug mit einer Kapazität von lediglich 300 kg ausgestattet 
war. Seine Türen öffneten sich nicht automatisch, und es konnten damit nicht 
20 bis 25 Leichen gleichzeitig transportiert werden, sondern nur fünf, wobei 
Pressac und van Pelt ein Durchschnittsgewicht von 60 kg pro Leiche ange- 
nommen haben (Pressac 1989, S. 475; van Pelt 2002, S. 470, 472). 

Aus Nyiszlis Sicht hätte dieser Lastenaufzug jeden Tag (3.000 = 5 =) 600 
Aufwärts- und Abwärtsfahrten oder 1.200 Fahrten innerhalb von 24 Stunden 
durchführen müssen. Bei 1.440 Minuten pro Tag entspricht dies ohne Unter- 
brechung etwas mehr als einer Minute pro Ladung! Oder zwei Minuten und 
24 Sekunden zum Laden, Hochfahren, Entladen, Hinabfahren... 


2.3.3. Das Mädchen, das seine “Vergasung” überlebte 


In Kapitel XX seines Buches erzählt Nyiszli die Geschichte eines Mädchens, 
das nach einer Vergasung auf wundersame Weise lebend in der “Gaskammer” 
gefunden wurde. Das Kapitel beginnt wie folgt: 


“In der Gaskammer des Krematoriums I liegen 3000 Tote auf einem Haufen. 
Die Männer des Sonderkommandos sind schon dabei, die [ungarisches Origi- 
nal: in den Leichentürmen] ineinander verkrampften Leichen abzutransportie- 
ren [ungarisches Original: auseinanderzuzerren]. ” (S. 81f.) 


Während des Abtransports der Leichen fanden Sonderkommando-Männer ein 
noch lebendes Mädchen und alarmierten Nyiszli sofort: 


“Ich greife nach meiner immer bereitstehenden Arzttasche, und schon renne 
ich [ungarisches Original: mit ihm (einem der Männer)] in die Gaskammer 
hinunter. Am Eingang des riesigen Raumes, direkt an der Wand, liegt eine sich 
in Krämpfen windende junge Frau. Sie gibt keuchend Laute von sich. Erschüt- 
tert stehen die Leute des Gaskommandos um sie [ungarisches Original: mich] 
herum. So etwas ist während ihrer bewegten Zeit noch nie vorgekommen! Wir 
ziehen den sich bewegenden Körper unter den auf ihm liegenden Toten hervor. 
Es ist ein noch ganz junges Mädchen. Ich trage es in den Nachbarraum. Hier 
zieht sich das Sonderkommando vor der Arbeit um.” (S. 82) 


Dieser Ort existierte nicht. Der einzige Raum “neben der Gaskammer” war 
der Vorraum, in dem sich der Lastenaufzug befand. 


“[Ungarisches Original: Ich ziehe meinen Spritzensatz heraus und] Drei Sprit- 
zen nacheinander gebe ich dem ohnmächtigen, schwer atmenden Kind [unga- 
risches Original: in den Arm]. [...] Der Puls ist nach den Injektionen schon gut 
spürbar. Ich warte geduldig, denn die Spritzen sind noch nicht voll wirksam 
geworden, doch ich weiß, daß das Kind in einigen Minuten zu sich kommen 
wird. So geschieht es auch.” ($. 82) 
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Diese Geschichte muss im Lichte von Nyiszlis wichtiger Aussage untersucht 
werden, dass Zyklon B “Chlor in körniger Form” war. Und die Symptome, die 
Nyiszli dem Mädchen zuschreibt, sind genau die einer Chlorvergiftung: 


“Irgend etwas brannte in den Augen, würgte ihre Kehle.” (S. 83) 


Tatsächlich verursacht das “Einatmen von Chlorgas” genau diese Symptome 
gemäß einem Fachbuch: 


“Man kann sofort ein Brennen der Augen, der Nase und des Rachens verspü- 
ren, begleitet von Husten.” (Olson 1999, S. 142) 


Daraus folgt, dass Nyiszli ein bewusstloses Mädchen, das angeblich von Blau- 
säure benommen war, mit einem Gegenmittel gegen Chlorvergiftungen be- 
handelte, und trotzdem erholte sich das Mädchen! 

Da Nyiszli ein Arzt war, darf man sich fragen, was er dem Mädchen inji- 
ziert hat? In seinem Buch prahlt er gelegentlich mit seinem medizinischen 
Wissen mit einer irritierenden Aufgeblasenheit, indem er abschweifende Vor- 
träge hält, die nichts mit seiner angeblichen Erfahrung in Auschwitz zu tun 
haben, aber hier, wo es darauf ankommt, beschränkt er sich darauf, ganz all- 
gemein von “Injektionen” zu sprechen. 

Damals wurden als Gegenmittel gegen eine Blausäurevergiftung Injektio- 
nen von Stimulanzien wie Lobelin und Koffein sowie schwefelhaltigen Sub- 
stanzen wie Natriumthiosulfat und Natriumtetrathionat eingesetzt (Peters 
1933, S. 74). Nyiszli wusste offensichtlich nichts darüber, also hätte er das 
Mädchen auch nicht retten können. 

Nyiszli erzählte Oberscharführer Mussfeld die Geschichte des überleben- 
den Mädchens: 


“Ich berichte Muhsfeldt in wohlüberlegten Sätzen von der schrecklichen Situa- 
tion des Mädchens. Das Kind mußte alles erleiden: den Auskleideraum und die 
Todesangst in der Gaskammer. Als es dunkel wurde, atmete es auch ein wenig 
von dem tödlichen Gas ein, aber eben nur wenig, weil es im Todeskampf der 
anderen zu Boden gestoßen wurde und sein Gesicht auf einem feuchten Teil 
des Betonbodens zu liegen kam. Dieses bißchen Nässe rettete ihm das Leben, 
verhinderte, daß es vom Gas erstickt wurde. Zyklongas verliert nämlich in 
feuchter Umgebung stark an Wirksamkeit.” (S. 85) 


Die Szene ist eine literarische Inkongruenz, weil das Mädchen, das nur halb- 
bewusst war, Nyiszli diese Geschichte nicht hätte erzählen können, also muss 
Nyiszli ihre Gedanken gelesen haben! 
“Sicher liegt noch ein Schleier über ihrem Verstand. Einige hellere Flecken 
ihres Gehirns erinnern sie an die Waggons, mit denen sie hier ankam.” (S. 
82£.) 
Als sie wieder zu sich kam, wusste sie nur, dass sie 16 Jahre alt war und mit 
einem Transport aus Siebenbürgen mit ihren Eltern angekommen war. 
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Die Szene fand laut Nyiszli in einem 200 Meter langen imaginären Raum 
mit einer riesigen Oberfläche statt, die es den Opfern ermöglichte, auf den 
Boden zu fallen. Aber wie ich zuvor erklärt habe, wären die 3.000 Opfer in ei- 
nem Raum von nur 210 Quadratmetern mit einer Dichte von 14 Personen pro 
Quadratmeter zusammengepfercht worden. Wie Konnte das Mädchen da gefal- 
len sein? 

Das Überleben des Mädchens nach einer 25-minütigen Vergasung muss als 
wahrhaft wunderbar angesehen werden. Wie wir bereits gesehen haben, trat 
der Tod der Opfer laut Nyiszli nach höchstens fünf Minuten ein. Danach wur- 
de eine mechanische Lüftung von weiteren 20 Minuten durchgeführt. Die 
Menge an Zyklon B, die in Krematorien II und III für eine “Vergasung” ver- 
wendet worden sein soll, soll für 1.500 Menschen 7 kg betragen haben, wenn 
man Rudolf Höß glaubt,'°” oder 4 kg, wenn wir Nyiszli folgen, obwohl es sei- 
ner Ansicht nach Chlorgas war. 

Nehmen wir um der Argumentation willen den Einsatz von 4 kg Blausäure 
an. Bei 3.000 Opfern im tatsächlichen Raum hätte das verfügbare Luftvolu- 
men in diesem Raum etwa 326 m? betragen (bei einem Durchschnittsgewicht 
der Opfer von 60 kg und einer Dichte des menschlichen Körpers von 1 
kg/Liter). Die theoretische Endkonzentration an Blausäure, also nachdem alles 
vom Träger verdampft war, hätte (4.000 g - 326 m? =) 12,27 g/m? oder etwa 
9.500 ppm (parts per million) betragen, was mehr als dem 31-fachen der Kon- 
zentration von 300 ppm entspricht, die in der Fachliteratur als “schnell töd- 
lich” bezeichnet werden (van Pelt 2002, S. 366).'°° 

Sieht man von komplizierten Berechnungen ab, die zu einem gewissen 
Grad immer hypothetisch bleiben, müssen zwei Fixpunkte angenommen wer- 
den. Der erste ist die Tatsache, dass in den Hinrichtungsgaskammern einiger 
US-Bundesstaaten der Hinrichtungstod durchschnittlich nach etwa neun Mi- 
nuten eintrat, und zwar mit einer unmittelbar vorhandenen Blausäurekonzent- 
ration von 3.200 ppm. 

Der zweite Fixpunkt ist eine Berechnung von Robert Jan van Pelt bezüg- 
lich der durchschnittlichen Blausäurekonzentration, die von einem hypotheti- 
schen Opfer in einer Gaskammer absorbiert wird bei einer Anfangskonzentra- 
tion von 10.000 ppm und einer sich an die Vergasung anschließende mechani- 
schen Lüftung von 8.000 m? Luft pro Stunde (dies ist tatsächlich eine falsche 
Kapazität; die richtige lag bei 4.800 m?/h), was das Ergebnis korrigiert, indem 
die Blausäurekonzentration in der eingeatmeten Luft verringert wird. Trotz- 
dem stellt sich heraus, dass diese Konzentration nach 15 Minuten immer noch 
etwa 726 ppm beträgt, mehr als das Doppelte der schnell tödlichen Konzentra- 





155 Vernehmung von R. Höß, 14.5.1946. NI-036; eidesstattliche Erklärung vom 20.5.1946. NI-034. 

156 Wie McNamara (1976) gezeigt hat, basieren die in der toxikologischen Literatur angegebenen 
tödlichen Konzentrationen jedoch auf Experimenten mit Kaninchen, die nicht auf Menschen über- 
tragen werden können, die eine signifikant höhere Toleranz aufweisen. Siehe Rudolf 2020, S. 
236-242. 
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tion (van Pelt, ebenda). Diese 15 Minuten beziehen sich auf die Zeit nach dem 
Einschalten der Lüftung, zu der wir die fünf Minuten der tatsächlichen “Ver- 
gasung” addieren müssen. Am Ende dieser fünf Minuten, wenn die Lüftung 
beginnt, berechnet van Pelt eine Blausäurekonzentration von 3.805 ppm, die 
fast dreizehnmal höher ist als die schnell tödliche Konzentration. Man könnte 
zu Recht argumentieren, dass, wie ich bereits erwähnt habe, die Verdunstung 
von Blausäure aus dem Trägermaterial des Zyklon B viel langsamer war, was 
bedeutet, dass die maximale Konzentration erst nach Stunden erreicht worden 
wäre (siehe Mattogno 2015b, S. 108, und Dokument 25, S. 185), aber dies 
würde Nyiszlis Geschichte nur noch unmöglicher machen. 

Die Geschichte vom wundersamen Überleben des Mädchens ist überdies 
widersprüchlich, da die Leichen laut Nyiszli nach jeder “Vergasung” regel- 
mäßig mit Schläuchen abgespritzt wurden, so dass der gesamte Boden des 
Raumes dauerhaft nass gewesen wäre, sodass all diejenigen, die sich mit ihren 
Gesichtern in der Nähe des nassen Bodens widergefunden hätten, überlebt ha- 
ben müssten, wenn Nyiszlis Feuchtigkeitstheorie richtig wäre, doch Nyiszli 
beschreibt den Fall des Mädchens als einzigartig. Nyiszli vergaß auch, dass 
das Gas seiner Überzeugung nach schwerer war als Luft und sich von unten 
nach oben ausbreitete, so dass das am Boden liegende Mädchen zuerst gestor- 
ben wäre. 

Schließlich ist Nyiszlis Behauptung, dass “Zyklongas |[...] in feuchter Um- 
gebung stark an Wirksamkeit” verliert, nicht nur unbegründet, sondern wider- 
spricht tatsächlich dem, was er an anderer Stelle behauptete, wenn er nämlich 
mutmaßt, das Gas habe sich durch Kontakt mit dem Luftsauerstoff entwickelt 
und dass “bei regnerischem, feuchtem Wetter [...] mehr Sauerstoff in der 
Luft” sei (TVM), was bedeutet, dass dieser Logik zufolge Feuchtigkeit die 
Wirksamkeit von Zyklon B erhöht hätte, wenn er damit richtig läge (was aber 
hier wie auch sonst nicht der Fall ist). 


2.3.4. Zahngold 


“Täglich werden so 30-35 Kilogramm reines Gold aus den in den Krematori- 
en ‘erbeuteten’ (Gegenständen |[ungarisches Original: Goldzähnen und 
Schmuck] geschmolzen.” (MBV, Kapitel XI, S. 52) 

“Und doch schmolzen sie in einer speziell für diesen Zweck eingerichteten An- 
lage jeden Tag 30 bis 40 Kilo Gold aus den Zähnen der Juden, die hierher ge- 
bracht und ermordet wurden.” (MBV, Kapitel XIX, ungarisches Original) 


In der veröffentlichten deutschen Übersetzung wurde die Angabe der Menge 
jedoch gestrichen: 
“Trotzdem wird in einer eigens dafür eingerichteten Anlage Gold geschmol- 
zen, aus den Zähnen der nach Auschwitz verschleppten und ermordeten Men- 


schen.” (S. 80) 
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Laut einer Propagandabotschaft der Widerstandsbewegung des Lagers 


“wurden allein im Mai [1944] etwa 40 kg Gold und Weißmetall ausschließlich 


aus den aus den Leichen extrahierten Zähnen ‘geschmolzen’. ”'”’ 


Bis zum 28. Mai 1944 wurden 184.049 ungarische Juden nach Auschwitz de- 
portiert, wie aus dem am nächsten Tag von Läszlö Ferency erstellten Bericht 
hervorgeht, dem für Deportationen zuständigen Oberstleutnant der ungari- 
schen Polizei.'”* Davon wurden rund 4.500 in Auschwitz ordnungsgemäß re- 
gistriert, und viele weitere Tausende durchliefen ohne Registrierung Birken- 
auer “Durchgangslager”. 

Aus orthodoxer Sicht ist es daher unmöglich festzustellen, wie viele dieser 
Deportierten tatsächlich “vergast” wurden. Das einzige Kriterium ist das des 
behaupteten Prozentsatzes derjenigen unter den Deportierten, die arbeitsfähig 
waren. 

In einem Bericht vom 26. Mai 1944 schrieb Eberhard von Thadden, “nach 
den bisherigen Feststellungen sind etwa 1/3 der abtransportierten Juden ar- 
beitseinsatzfähig” (NG-2190). 

Ernst Kaltenbrunner bestätigte in einem an den SS-Brigadeführer Karl 
Blaschke gerichteten Schreiben vom 30. Juni 1944 bezüglich der nach Strass- 
hof deportierten Juden, dass “nach den bisherigen Erfahrungen” der Prozent- 
satz der Arbeitsfähigen bei “schätzungsweise etwa 30%” lag (PS-3803). Aus 
orthodoxer Sicht kann man daher argumentieren, dass etwa 70% der Depor- 
tierten vergast wurden. Von den zuvor erwähnten 184.049 Deportierten wären 
daher 128.800 Juden sofort nach ihrer Ankunft “vergast” worden. Wenn wir 
der Zahl der Widerstandsbewegung glauben, wurden diesen Deportierten etwa 
40 kg Zahn- und Schmuckgold abgenommen, oder durchschnittlich (40 kg + 
11 Tage”? =) 3,6 kg pro Tag oder 33,6 kg pro 100.000 Personen. 

Die von Nyiszli erwähnte Menge — etwa 30 bis 40 kg täglich - ist daher 
zehnmal höher als die von der Auschwitzer Widerstandsbewegung angegebe- 
ne. Freilich ist keine dieser Behauptungen mit dokumentarischen oder materi- 
ellen Beweisen belegt, weshalb beide völlig wertlos sind. 

Die einzigen bekannten Tatsachen bezüglich dieses Themas stammen aus 
Formularen, die 1942 von der “Häftlingszahnstation des KL Auschwitz” aus- 
gefüllt wurden. Demnach wurden innerhalb von 200 Tagen aus 2.904 Leichen 
registrierter Insassen 16.325 Gold- bzw. Edelmetallfüllungen extrahiert, und 
zwar einschließlich der weitaus häufigeren Amalgamfüllungen, bei denen es 
sich um eine Mischung aus Silber und Quecksilber handelt.'® Es ist jedoch 
weder das Gewicht der entsprechenden Edelmetalle bekannt, noch wie viele 





157 «Sprawozdanie okresowe od 25 V 1944 - 15 VI 1944” (Bericht für den Zeitraum vom 25. Mai 
1944 bis 15. Juni 1944). APMO, Au D-RO/91, Bd. VII, S. 446. 

158 T_1163, S. 18. 

159 Die Deportierten waren an elf aufeinander folgenden Tagen in Auschwitz eingetroffen, wenn man 
bedenkt, dass die ersten Transporte am 14. Mai abfuhren und am 17. Mai in Auschwitz eintrafen. 

160 Höß-Prozess, Bd. 3, S. 86. 
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davon tatsächlich aus Gold hergestellt wurden (wahrscheinlich eine kleine 
Minderheit), noch ob die entsprechenden Formulare dieses Jahres vollständig 
oder womöglich nur teilweise erhalten geblieben sind. Genauso unbekannt ist 
der Prozentsatz unter den insgesamt 48.447 verstorbenen Häftlingen dieses 
Jahres, die Goldfüllungen hatten (47.020 reguläre Häftlinge und 1.427 sowje- 
tische Kriegsgefangene; Mattogno 2019a, Kapitel 15.4.3., S. 509-514). 

Das auf diese Weise gewonnene Gold wurde laut Nyiszli im Krematorium 
III eingeschmolzen: 


“Das Schmelzen erfolgt in einem Graphittiegel von etwa 5 Zentimeter Durch- 
messer, der die Form einer Plakette hat. Eine Goldplakette wiegt I40 Gramm. 
Das weiß ich genau, da ich sie selbst auf der Waage des Sektionsraumes 
wog.” (MBV, Kapitel XI, S. 52) 


Wenn man bedenkt, dass das spezifische Gewicht von Gold etwa 19,3 g/cm? 
beträgt, hätte eine Scheibe von 140 Gramm mit einem Durchmesser von 5 
Zentimetern eine Dicke von weniger als 4 Millimetern, also praktisch die 
Form einer Münze. 


2.4. Die “Vergasungs”-Aktionen 
2.4.1. Das Tschechenlager 


In seinem Buch erwähnt Nyiszli sieben separate Vernichtungsaktionen in den 
“Gaskammern” und bei den Scheiterhaufen, die vermeintliche Vernichtung 
der ungarischen Juden nicht mitgezählt. Der erste wird wie folgt beschrieben: 


“Anfangs bestand der tschechische Lagerteil aus 15000 Menschen, die man 
aus dem Ghetto Theresienstadt nach Auschwitz verschleppt hatte. Er trug den 
Charakter eines Familienlagers, so wie das Zigeunerlager. Bei ihrer Ankunft 
wurden auch die Theresienstädter Juden nicht selektiert: Alte, Junge und Kin- 
der lebten gemeinsam, konnten so ihr schweres Dasein erträglicher machen. 
Sie trugen ihre eigenen Kleider und wurden nicht zur Arbeit gezwungen. [un- 
garisches Original: Alte, Junge, Kinder, alle in ihrer eigenen Kleidung, konn- 
ten sie ein schwieriges, aber dennoch erträgliches Leben miteinander führen. 
Sie leisteten keine Arbeit.] 

Zwei Jahre lebten sie so, bis auch für sie der Augenblick der Vernichtung 

kam. Das KZ Auschwitz ist ein Vernichtungslager! Es ist nur eine Zeitfrage, 
wann für jeden Insassen die letzte Stunde schlägt.” (MBV, Kapitel XIV, S. 63) 


Das Birkenau Familienlager, in dem jüdische Familien aus dem Ghetto There- 
sienstadt lebten, hatte Anfang Juli 1944 eine maximale Einwohnerzahl von 
rund 10.000 (siehe Mattogno 2016c, S. 172f.). Die ersten Transporte von 
2.479 bzw. 2.528 Personen verließen Theresienstadt am 6. September 1943 
und wurden zwei Tage später im Lager registriert (Kärny 1995, Bd. 1, S. 70). 
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Daher waren seine Bewohner am Tag der vermuteten “Liquidation” des La- 
gers — dem 10. Juli 1944 — etwa zehn Monate und nicht zwei Jahre dort gewe- 
sen. Nyiszli fährt fort: 


“Ihre Zahl [ungarisches Original: der Einwohner im Tschechenlager] ist in- 
nerhalb kurzer Zeit auf 12000 gesunken. Heute, am Tag der Liquidation, wer- 
den 1500 noch arbeitsfähige Männer und Frauen sowie 8 Ärzte ausgesondert. 
Die anderen kommen in die Krematorien II und III. Anderntags ist das zwei 
Jahre lang bewohnte Tschechenlager menschenleer. Auch in den zwei Krema- 
torien ist alles wieder ruhig. Ich sehe ein mit Asche beladenes Lastauto, als es 
den Hof des Krematoriums verläßt und in Richtung Weichsel davonfährt. 

Mit einem Schlag ist die Zahl der Lagerinsassen um 10000 Mann gesunken, 
dafür wird das Archiv des KZ um ein Blatt Papier umfangreicher.” (S. 68) 


Als Datum der “Liquidation” gibt Nyiszli nicht einmal den Monat an. Laut 
Ota Kraus und Erich Kulka, auf die Danuta Czech als Quelle für ihr Kalenda- 
rium Bezug nimmt, wurden Anfang August rund 3.580 der 10.000 Gefange- 
nen im Lager in andere Lager verlegt, so dass sich die Zahl der behaupteten 
Opfer nur auf rund 6.400 belaufen konnte. '' 

Laut Nyiszli hingegen wurden 10.000 Menschen an einem einzigen Tag 
“vergast”, und ihre Leichen wurden im Laufe desselben Tages in den Krema- 
torien III und IV (Nyiszlis II und III) eingeäschert. Am nächsten Tag blieb nur 
Asche von ihnen übrig. 

Diese letzte Behauptung ist natürlich völlig unmöglich, da Nyiszlis Ge- 
schichte auf seiner absurden Annahme einer Kremierungskapazität von 5.000 
Leichen pro Tag in Krematorien II und III und auf seinem weiteren “Fehler” 
basiert, die Kremierungskapazität in Krematorien IV und V sei dieselbe gewe- 
sen. In Wirklichkeit hatten die Krematorien des einen Typs (Il und III) natür- 
lich jeweils fünfzehn Kremierungsmuffeln und die anderen (IV und V) jeweils 
nur acht. Selbst wenn man also die absurd übertriebene Zahl von 5.000 Lei- 
chen pro Tag für die fünfzehn Muffeln von Krematoriums II akzeptieren 
würde, wären die acht Muffeln des Krematoriums IV dennoch nicht in der La- 
ge gewesen, die Gesamtkapazität auf 10.000 zu erhöhen. Und das ungeachtet 
der Tatsache, dass Nyiszlis eigene “Daten” wie zuvor erklärt zu einer Maxi- 
malkapazität von nur 3.240 Leichen pro Tag pro Krematorium mit fünfzehn 
Muffeln führen anstatt 5.000 (siehe Abschnitt 2.2.3.). 


2.4.2. Die Juden aus Korfu 


Aus den zeitlichen Angaben von Nyiszli in Kapitel XIX seines Buches geht 
hervor, dass die “Vergasung” der Juden aus Korfu im letzten Drittel des Sep- 





161 Czech 1989, S. 811. Czech übergeht hier allerdings 500 von Kraus und Kulka erwähnte tschechi- 
sche Jugendliche und erreicht daher nur die Gesamtzahl von 3.080 anstatt 3.580 verlegte Juden. 
Für eine Diskussion der Gesamtfrage siehe Mattogno 2016c, S. 155-180 (Kapitel 6.1. “Selektion 
und angebliche Vergasung der Juden aus dem Familienlager”). 
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tembers 1944 stattfand. Unmittelbar nach seiner Darlegung des vermeintlichen 
Ereignisses, die ich weiter unten zitieren werde, meint er: 


“In einigen Wochen schlägt diesem [ungarisches Original: zwölften] Sonder- 
kommando ohnehin die ‘Stunde ’.” (S. 78f.) 


Da laut Nyiszli die “Frist” für dieses Sonderkommando am 6. oder 7. Oktober 
1944 abgelaufen sein soll,'°” wäre das Datum für die Korfu-Aktion vermutlich 
der 22. oder 23. September gewesen. 

In Bezug auf das letztere Ereignis schreibt Nyiszli: 


“Ich mache meinen morgendlichen Rundgang zu den Kranken. In allen vier 
Krematorien herrscht Hochbetrieb. Heute nacht wurde die jüdische Bevölke- 
rung der Mittelmeerinsel Korfu verbrannt. 

Auf Korfu befand sich eine der ältesten jüdischen Gemeinden Europas. Mehr 
als 27 Tage dauerte ihre Verschleppung, erst auf Flößen [ungarisches Origi- 
nal: Lastkähnen], dann in geschlossenen Waggons [ungarisches Original: ohne 
Lebensmittel oder Wasser]. Sie waren hungrig und durstig. Als sie endlich an 
der Rampe des Vernichtungslagers Auschwitz ankamen und die Waggons zum 
Antreten und zur Selektion geöffnet wurden, stieg niemand aus. Die Hälfte war 
tot, die andere Hälfte bewußtlos vor Erschöpfung [ungarisches Original: 
...bewußtlos, am sterben]. Alle gelangten bis auf den letzten Mann in das 
Krematorium II. Die ganze Nacht wurde mit verstärkter Anspannung gearbei- 
tet. Am Morgen blieb nichts übrig außer einem großen Haufen schmutziger 
Lumpen auf dem Hof des Krematoriums. Es ist ein herzzerreißender Anblick, 
wie die Kleider im Nieselregen liegen. Mein Blick verirrt sich zum Schornstein 
des Krematoriums. Die vier Blitzableiter an seinen vier Ecken, diese mächti- 
gen Stahlstangen, sind durch das ungeheure Feuer verbogen und angeschmol- 
zen [ungarisches Original: ...und sind jetzt nach unten gebogen]. ” (S. 78) 


Freilich kann niemand eine 27-tägige Reise ohne Wasser überleben, weshalb 
diese Passage in der veröffentlichten deutschen Übersetzung durch den lapida- 
ren Satz ersetzt wurde, die Häftlinge seien bei Ankunft hungrig und durstig 
gewesen... 

1946 schrieb die italienische Historikerin Gemma Volli einen Artikel über 
die Juden von Korfu mit den folgenden Sätzen in ihrem Vorwort: 


“Viele der Einzelheiten zu dem, was in diesem Artikel beschrieben wird, wur- 
den mir von Matilde Israel erzählt, von Korfu deportiert und auf wundersame 
Weise zusammen mit zwei anderen Landfrauen gerettet. Nachdem sie drei Ta- 
ge in der Gaskammer [sic!] eingesperrt war, während die Deutschen aufgrund 
des Heranrückens der Russen auf Befehle aus Berlin warteten, wurde sie nach 





162 In Kapitel XXIX schreibt Nyiszli: “Doch es ist der 6. Oktober, der [ung. Orig.: vorletzte oder] 
letzte Tag in der Frist des Sonderkommandos” (S. 109); in diesem Fall stellte sich freilich heraus, 
dass es der letzte war, aber im dramatischen Kontext früherer Szenen hätte Nyiszli das nicht wis- 
sen können. Für weitere Informationen zu den Daten rund um die “Fristen” des Sonderkomman- 
dos sie die Abschnitte 2.6.1f. 
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Deutschland gebracht. Am Ende des Krieges wurde sie von den Alliierten nach 
Italien geschickt.” (Volli 1946) 


Nach diesem auch nicht voll vertrauenswürdigen Augenzeugenbericht enthielt 
der Transport von Korfu, wie der Rest des Artikels dann berichtet, 2.000 De- 
portierte, von denen 150 während der Reise von Piräus nach Birkenau, die 
dreizehn Tage dauerte, starben. Letztendlich überlebten nur 80 Frauen und 
rund 100 Männer die Lager. 

Ein einziger Transport erreichte Auschwitz am 30. Juni 1944 aus Korfu 
(und Athen), also etwa drei Monate vor dem Datum, das aus Nyiszlis Erzäh- 
lung abgeleitet werden kann. Laut Danuta Czechs Kalendarium zählte der 
Transport 2.044 Personen, von denen 446 Männer und 175 Frauen im Lager 
registriert waren. Die restlichen 1.423 sollen “vergast” worden sein (1989, S. 
809). In einer separaten Studie teilt uns Czech mit, die Reise von Griechen- 
land nach Auschwitz habe etwa sieben bis neun Tage gedauert (Czech 1970, 
S. 17). Die Encyclopedia of the Holocaust von Robert Rozett und Shmuel 
Spector berichtet, dass die Juden von Korfu am 9. Juni 1944 verhaftet und 
nach Athen überführt wurden. Von dort wurden sie dann nach Auschwitz de- 
portiert (Rozett/Spector 2013, S. 173). Die von Nyiszli behauptete 27-tägige 
Reise ist daher eindeutig reine Fantasie. 

Es versteht sich von selbst, dass die Einäscherung von sogar 1.400 Leichen 
in einer einzigen Nacht im Krematorium II absurd ist. Zur weiteren Absurdität 
der geschmolzenen Blitzableiter am Schornstein siehe Abschnitt 3.2.4. 

Die Geschichte der Juden aus Korfu scheint zur Mythenbildung einzula- 
den, denn in einem Artikel von 1949 über den “Aufstand des Sonderkomman- 
dos in Auschwitz‘ schrieb Georges Wellers einst nicht weniger fantastisch 
(Wellers 1949, S. 17): 


“Wir wissen [!] jedoch, dass die Deutschen im März [!] 1944 400 Juden aus 
Korfu dem [!] Sonderkommando zuwiesen und dass letztere die von ihnen ge- 
forderte Arbeit kollektiv ablehnten. Sie wurden sofort vernichtet.” 


2.4.3. Das Zigeuner-Familienlager 
Nyiszlis Beschreibung dieser Episode befindet sich in Kapitel XXV seines 
Buches: 
“Auch für die 4500 Insassen des Zigeunerlagers ist die Stunde der Vernich- 
tung gekommen. Es läuft alles so ab wie bei der Liquidierung des Tschechen- 
lagers.” (S. 93) 
Die Gefangenen wurden laut Nyiszli ausnahmslos ausgerottet: 
“Die ganze Nacht speien die Schornsteine der Krematorien I und II Flammen. 


Ihr Licht erhellt das ganze Lager. Das einst quirlige Zigeunerlager liegt ver- 
lassen und stumm. |[...] Am Morgen verlöschen die Feuer. Auf den Höfen der 
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Krematorien liegen kleine, silbern glänzende Haufen: die Asche der Vernich- 


teten.” (S. 94) 


In Nyiszlis Bericht folgt diese “Vergasung” jener der Juden aus Korfu (also 
im letzten Drittel des September 1944), aber andere Hinweise widersprechen 
dem. Der nächste zeitliche Bezugspunkt, den Nyiszli gibt, stammt aus dem 
vorherigen Kapitel, in dem er schreibt: “Seit drei Monaten gehöre ich dem 
Sonderkommando an.” (S. 92) — aber das würde dieses Ereignis Anfang Sep- 
tember stattfinden lassen, also vor der behaupteten Ausrottung der Juden aus 
Korfu! 

Das “offizielle” Datum der “Vergasung” der 2.897 Zigeuner ist der 2. Au- 
gust 1944. Das Ereignis ist völlig fiktiv, wie ich an anderer Stelle gezeigt habe 
(Mattogno 2016c, S. 181-186). 

Nyiszlis Behauptung, in den Krematorien II und III seien in einer einzigen 
Nacht 4.500 Leichen eingeäschert worden, ergibt sich offensichtlich nicht aus 
seiner eigenen Beobachtung als Augenzeuge, sondern ist nur eine weitere Ext- 
rapolation aus seiner absurden Annahme, jedes Krematorium habe eine Ta- 
geskapazität von 5.000 Leichen gehabt. Wenn Krematorien I und III zusam- 
men eine Gesamtkapazität von 10.000 Leichen pro Tag gehabt hätten, dann 
hätten sie in einer Nacht 4.500 Leichen einäschern können. Ja, wenn... 


2.4.4. Das Lager C (Bllc) 


Was Nyiszli im ungarischen Original seines Buches das Lager C nennt, war 
der Abschnitt BIIc des Lagers Birkenau (was der deutsche Übersetzer entspre- 
chend änderte). Dieser Lagerabschnitt bestand aus 32 Wohnbaracken. Aus 
zeitgenössischen Dokumenten geht hervor, dass im Juni 1944 in jeder dieser 
Baracken etwa 1.000 bis 1.200 ungarische jüdische Frauen untergebracht wa- 
ren, sodass die Gesamtbelegung dieses Abschnitts etwa 35.000 Personen be- 
trug. Andere jüdische Frauen waren im Abschnitt BIII untergebracht (siehe 
Mattogno 2007, S. 12-17). 
Nyiszli ist mit seinen Schätzungen eher großzügig: 


“Das neben dem Tschechenlager liegende Lager B II c ist die Unterkunft der 
ungarischen Jüdinnen. Trotz der täglich von hier [ungarisches Original: in 
weiter entfernte Lager] abgehenden Transporte überstieg die Zahl der hier 
Lebenden oft die 60000.” (MBV, Kapitel XV, S. 69) 

“Ein großer Teil der Ungarinnen soll im Lager B II c sein. Es sind etwa 
50000. 6 (Kapitel XXVIL, S. 99) 


In Bezug auf das Schicksal dieser Häftlinge schreibt er: 





163 Interessanterweise versicherte der ehemalige Auschwitz-Häftling Otto Wolken, der dem polni- 
schen Richter Jan Sehn 1947 im Prozess gegen Rudolf Höß wichtige Dokumente zur Verfügung 
stellte, dass der Lagerabschnitt BIN von Birkenau mit “50000 ungarischen Mädchen” belegt war. 
AGK, NTN, 88 (Höß-Prozess, Bd. 6), Anhang 1, “Lager-Bilder,” S. 46. 
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“Vier Monate lebten die Bewohner des Lagers B II c vor den Toren der Kre- 
matorien, und zehn Tage dauerte es, bis sie diese Tore, die in den Tod führten, 
durchschritten hatten. Aus 45000 gequälten Körpern entwich die Seele. Auf 
das Lager B II c aber, den Aufenthaltsort so vieler, von ihren Tragödien Ge- 
zeichneter, fiel unendliche Stille ...” (Kapitel XX VII, S. 108) 


Für das Datum dieses vermeintlichen zehntägigen Ereignisses bietet Nyiszli 
eine ziemlich genaue zeitliche Einordnung (S. 106): 


“Dreieinhalb der auf vier Monate begrenzten Lebensfrist des [ungarisches 
Original: zwölften] Sonderkommandos sind inzwischen verstrichen. Der Sand 
fließt immer schneller durch unsere Lebensuhr. Noch zwei Wochen...” 


Dies entspricht dem 22. September 1944. Die “Liquidation” selbst dauert zehn 
Tage, bis zum 2. Oktober. Zu Beginn des nächsten Kapitels erwähnt Nyiszli 
ein Datum (6. Oktober), so dass diese fiktive Datierung zumindest eine gewis- 
se interne Kohärenz aufweist. Die Datierung bedeutet jedoch auch, dass diese 
“Liquidation” gleichzeitig mit jener der Juden aus Korfu erfolgt sein müsste 
(die, wie wir bereits gesehen haben, auf der Grundlage von Nyiszlis Behaup- 
tungen auch in derselben Septemberwoche erfolgt sein muss), und dies, ob- 
wohl der letztere Vorfall in der Erzählung des Buches viel früher auftauchte 
(Kapitel XRY). 

Irena Strzelecka und Piotr Setkiewicz berichten in einer Studie über die 
Entwicklung des Lagers Auschwitz, dass die Birkenauer Abschnitte BIlc und 
BIH (“Mexiko”) ab Juni 1944 als Durchgangslager fungierten, in dem jüdi- 
sche Männer und Frauen insbesondere aus Ungarn untergebracht wurden, 
nachdem sie ohne Registrierung ins Lager aufgenommen worden waren 
(Strzelecka/Setkiewicz, S. 115-117). Ihre Vermutung, dass dies geschehen sei, 
weil die SS aufgrund der großen Anzahl ankommender Transporte nicht sofort 
eine Selektion an allen durchführen konnte und die Lagerabschnitte daher eine 
Art “Warteraum für das Gas” waren, ist völlig unbegründet, denn wie ich wei- 
ter unten zeigen werde, waren die Häftlinge im Durchgangslager tatsächlich 
bereits einer Selektion unterzogen und alle als arbeitsfähig eingestuft worden. 
Ebenso unfundiert sind die behaupteten Selektionen für die “Gaskammern”, 
die angeblich im Oktober 1944 an diesen Gefangenen durchgeführt wurden. 
Der Lagerabschnitt BIIc wurde Anfang November 1944 liquidiert (d.h. ge- 
schlossen), als die dort noch untergebrachten 1.154 jüdischen Frauen in den 
Abschnitt BI verlegt wurden. 

Das Durchgangslager Birkenau war in Wirklichkeit ein “Wartezimmer” für 
die Verlegung nicht registrierter Häftlinge in andere Lager. Am 14. Juli 1944 
schrieb der Leiter der Häftlings-Bekleidungs-Kammern in Birkenau einen 
Brief an die Bekleidungsabteilung der Lagerverwaltung, in dem er feststellte, 
dass vom 16. Mai bis zum 14. Juli 1944 etwa 48 Transporte Birkenau mit ins- 
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gesamt 45.132 Gefangenen verlassen hatten.'°* Die Transporte gingen vom 
Durchgangslager aus, in dem sich die Häftlinge zuvor zwei bis drei Wochen 
aufgehalten hatten. Infolge dieser Verlegungen wurde das Lager allmählich 
geleert. Am 3. Oktober 1944 befanden sich noch 17.202 weibliche Insassen 
im Durchgangslager, die alle offiziell in die Belegung des Birkenauer Frauen- 
lagers aufgenommen wurden.'® 

Folgen wir den Daten einer Liste, die allgemein Lejb Langfus zugeschrie- 
ben wird, so wurden zwischen dem 9. und 21. Oktober 1944 14.200 weibliche 
Gefangene aus Abschnitt BIIc “vergast”.'° Merkwürdigerweise führt Danuta 
Czech, die dieses Dokument in der Chronologie ihres Kalendariums zitiert, 
nur 11.707 davon an. Eine Untersuchung der “Stärkemeldungen” für das 
Frauenlager Birkenau im gleichen Zeitraum zeigt jedoch, dass die Verände- 
rungen der Belegzahlen dieses Lagerabschnitts diese behaupteten Zahlen in 
keiner Weise stützen. Sogar die Anzahl an Gefangenen, die unter der Über- 
schrift “S.B.” (Sonderbehandlung) aufgeführt sind, stützt diese Zahl nicht: 
Wenn letzterer Begriff tatsächlich ein Tarnwotrt für “Vergasen” gewesen wäre 
(was nicht der Fall ist), wären insgesamt nur 858 Frauen vergast worden. '®” 

Wenn wir uns noch einmal Nyiszli zuwenden, können wir sehen, dass sei- 
ne Behauptung der Ausrottung von 45.000 weiblichen Gefangenen aus Sektor 
Blic ein einfaches historisches Delirium ist. 

Es bleibt nur zu fragen, warum laut Nyiszli zehn Tage für die mutmaßliche 
Ausrottung von 45.000 Gefangenen notwendig waren. Die Antwort finden Sie 
in der folgenden Passage: 


“Dr. Mengele hat seine Entscheidung in die Tat umgesetzt. Die Liquidierung 
des Lagers B II c hat begonnen. Die Opfer werden von 50 Lastwagen in die 
Krematorien gebracht. Jeden Abend kommen 4000 Mädchen und Frauen an. 
Die lange Reihe der Lastwagen, vollgestopft mit einer tobenden, schreienden 
oder vor Todesangst erstarrten Fracht, bietet einen furchtbaren Anblick, wenn 
sie in den Krematoriumshof einfährt. Nacheinander werden die schon nackt 
herangefahrenen Todgeweihten vor dem Eingang zur unterirdischen Gaskam- 
mer abgeladen. Dann treibt man sie ohne Aufenthalt hinein.” (MBV, Kapitel 
XXVII, S. 106) 


Die gesamte Vernichtungsaktion wurde somit in einem einzigen Krematorium 
durchgeführt, nämlich dem, in dem Nyiszli selbst untergebracht war, dem 
Krematorium I. Wie im Fall des Zigeunerlagers ist die behauptete Dauer des 
Prozesses das Ergebnis einer einfachen, unsinnigen Berechnung: Da das Kre- 





164 AGK,NTN, 88, S. 111-113. Wichtige Teile des Briefes in Mattogno 2007, S. 12-14. 

165 APMO, Stärkemeldung, Aull-FKL, D-Aull-3a, S. 53a. 

166 In der in Mattogno 2016c, S. 146, veröffentlichten Liste fehlt ein Transport von 1.000, daher ist 
die dort aufgeführte Summe von 13.200 fehlerhaft. 

167 Siehe Mattogno 2016c, S. 145f., für eine Diskussion der Behauptungen von Langfus und Czech 
im Lichte der Stärkemeldungen sowie Kapitel 7.5., S. 204-219, über ““S.B.’ in der Stärkemeldung 
des Frauenlagers”. 
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matorium II laut Nyiszli 5.000 Leichen pro Tag einäschern könnte, würde die 
“Vergasung” und Einäscherung von 45.000 Personen 45.000 = 5.000 = 9 Tage 
erfordern, was Nyiszli auf zehn aufrundete (“zehn Tage dauerte es, bis sie die- 
se Tore, die in den Tod führten, durchschritten hatten”, S. 108). 


2.4.5. Das Rigaer Ghetto 


Die vermeintliche Ausrottung von Juden aus dem Ghetto von Riga wird in 
Kapitel XXX von Nyiszlis Buch beschrieben: 


“Er [Dr. Mengele] kommt von der Judenrampe, wo er viele Stunden im strö- 
menden Regen stand und die aus dem Rigaer Ghetto Verschleppten selektierte. 
Man konnte es nicht mehr Selektion nennen, denn alle kamen nach links. Die 
zwei in Betrieb befindlichen Krematorien und die riesigen Gräben der Schei- 
terhaufen füllen sich mit den Unglücklichen. ” (S. 123) 


Laut Danuta Czech kam der einzige jüdische Transport von Riga nach 
Auschwitz am 5. November 1943(!) an. Von den 1.000 an Bord befindlichen 
Deportierten wurden 120 Männer (Registriernummern 160702-160821) und 
30 Frauen (66659-66688) in das Lager aufgenommen, während die restlichen 
850 angeblich “vergast” wurden (Czech 1989, S. 645). 

Für Nyiszli hingegen fand diese vermutete Vergasung am 7. Oktober 1944 
statt! Das Datum ergibt sich aus einem Verweis im Erzählzusammenhang auf 
“gestern, am 6. Oktober 1944” (S. 121). Daraus folgt, dass er ein “Augenzeu- 
ge” eines behaupteten Ereignisses war, das etwa elf Monate zuvor stattgefun- 
den haben soll, also bevor er überhaupt in Birkenau war! 

Da die von Nyiszli ausgedachte Vernichtungsaktion sowohl die noch funk- 
tionierenden Krematorien als auch die “riesigen Gräben der Scheiterhaufen” 
“füllte”, hätte die Opferzahl rund 15.000 betragen müssen (also laut Nyiszli 
die volle Kapazität von zwei Krematorien plus die Scheiterhaufen).'°® Schließ- 
lich wurden laut Nyiszli alle Juden des Rigaer Ghettos “vergast“, aber wenn 
wir Danuta Czech Glauben schenken, wurden 150 Deportierte regulär im La- 
ger registriert.' 


2.4.6. Das Ghetto Litzmannstadt (Lodz) 
Diese “Vergasung” wird von Nyiszli im Kapitel XXXI seines Buches mit ei- 
ner kurzen historischen Einführung beschrieben: 


“Die Ankunft des Ghettos Litzmannstadt ist signalisiert worden. [ungarisches 
Original: Man sollte über dieses Ghetto wissen,...] Dieses Ghetto wurde im 





168 Cf. “Das Krematorium arbeitet mit 15 Öfen. Seine tägliche Kapazität reicht so zur Verbrennung 
von 5000 Menschen aus”. (MBV, VII, S. 41) and “Die Kapazität der beiden Scheiterhaufen be- 
trägt 5000 bis 6000 Tote” (MBV, XII, S. 62). 

169 Für weitere Beobachtungen dazu siehe Mattogno 2019b, Kapitel 4.4., S. 228-234. 


130 CARLO MATTOGNO - “IM JENSEITS DER MENSCHLICHKEIT” 


Winter 1939 von den Deutschen errichtet. Anfänglich hatte es 500000 Bewoh- 
ner. Die Ghetto-Bewohner arbeiteten in riesigen Rüstungsbetrieben. Ihren 
Lohn erhielten sie in Ghetto-Mark, doch mit diesem Geld konnten sie lediglich 
die aufs Allernötigste beschränkte Lebensmittelration bezahlen. Es versteht 
sich von selbst, daß die krasse Disproportion zwischen der übermenschlichen 
Arbeit und der mehr als mangelhaften Nahrung ein Massensterben zur Folge 
hatte. Häufig traten Epidemien auf, die zahllose Opfer forderten. So schmolz 
die Zahl der Ghetto-Bewohner bis zum Herbst 1944 auf 70000. ” (S. 124f.) 


In einem Vermerk über die Errichtung des Ghettos von Lodz durch den Präsi- 
denten des Regierungsbezirks Kalisch vom 10. Dezember 1939 wurde berich- 
tet, dass sich zu dieser Zeit rund 320.000 Juden in der Stadt befanden 
(Baranowski 1999, S. 16). Der eigentliche Befehl zur Errichtung des Ghettos 
wurde am 8. Februar 1940 bekannt gegeben, und die Einfriedung des Ghettos 
wurde am 30. April abgeschlossen (ebd., S. 30, 32). Seine wichtigsten Fakten, 
die man laut Nyiszli “über dieses Ghetto wissen” sollte, sind daher falsch. 
Er setzt seine Geschichte wie folgt fort: 


“Jetzt ist auch ihr Ende gekommen. In Gruppen zu 10000 Menschen treffen sie 
täglich an der Judenrampe des KZ Auschwitz ein. Im Ergebnis der Selektion 
gelangen 95 Prozent auf die linke, 5 Prozent auf die rechte Seite. Die Ausge- 
stoßenen sind gebeugt von der Bürde ihres tragischen Schicksals, zermartert 
von der seelischen Leere der 5 Jahre im Ghetto, um Jahrzehnte gealtert durch 
die aufgezwungene Sklavenarbeit. Sie fühlen nicht mehr den Unterschied zwi- 
schen gut und schlecht. Ohne Regung durchschreiten sie das Tor des Krema- 
toriums, obwohl es kein Geheimnis für sie sein kann, daß dies die letzte Station 
ihres Weges ist.” (S. 125) 


In Nyiszlis Erzählung geschieht dieses vermeintliche Ereignis nach den Ereig- 


nissen vom 6. Oktober (als das vorherige Sonderkommando liquidiert worden 
sein soll) und berichtet, dass es ungefähr eine Woche dauerte: 


“Eine Woche war vergangen; Die Liquidation des Ghettos Litzmannstadt ist 
beendet. Der Sonnenschein Ende Oktober weicht dem kalten Herbstregen.” 
(MBV, Kapitel XXXII, ungarisches Original) 


Da eine Woche nicht reicht, um vom Anfang Oktober zum Monatsende zu ge- 
langen, änderte der deutsche Übersetzer diese Passage wie folgt: 


“Zwei Wochen sind vergangen; die Liquidation des Ghettos Litzmannstadt ist 
beendet. Die Oktobersonne weicht herbstlichem, kaltem Regen.” (S. 130) 


Daher muss die Vernichtungsaktion im Oktober 1944 stattgefunden haben. In 
Danuta Czechs Kalendarium sind zwischen dem 15. August und dem 18. Sep- 
tember 1944 16 Transporte aus dem Ghetto von Lodz aufgeführt, von denen 
nur 3.076 Häftlinge im Lager registriert wurden (Czech 1989, S. 851-882). 
Die Gesamtzahl der Deportierten soll zwischen 60.000 und 70.000 liegen. 
Tatsächlich kamen jedoch nur rund 22.500 Deportierte in Auschwitz an, und 
es lässt sich dokumentarisch nachweisen, dass 11.464 jüdische Frauen, die 
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nicht in Auschwitz registriert wurden und die laut Danuta Czech “vergast” 
worden sein sollen, zwischen Ende August und Anfang September 1944 aus 
dem Durchgangslager Birkenau ins KL Stutthof verlegt wurden. Von den rund 
11.000 deportierten Männern wurden etwa 3.100 normal registriert. Von den 
verbleibenden 7.900 gibt es keine dokumentarischen Spuren mehr, aber es ist 
bekannt, dass etwa vierzig Kinder im Alter zwischen sechs Monaten und vier- 
zehn Jahren mit dem Transport vom 3. September 1944 nach Stutthof verlegt 
wurden. Wenn diese Kinder — allesamt Lehrbuchbeispiele der Arbeitsunfähig- 
keit — nicht “vergast” wurden, ist es unmöglich zu glauben, dass die fraglichen 
7.900 erwachsenen Männer “vergast” wurden (siehe dazu Mattogno 2004, S. 
17-36). 

Die Dauer einer Woche in Nyiszlis Bericht ist eindeutig eine rein fiktive 
Behauptung, die auf der behaupteten Gesamtzahl von 70.000 Juden basiert, 
die angeblich in Gruppen von 10.000 pro Tag (70.000 - 10.000 = 7 Tage) 
nach Auschwitz geschickt wurden. Vermutlich würde dies angesichts von Ny- 
iszlis “Berechnungen” bezüglich der Einäscherungskapazität bedeuten, dass 
die Einäscherungen in zwei der Krematorien stattfanden (die zusammen eine 
Kapazität von 10.000 Leichen pro Tag gehabt haben sollen), aber Nyiszli 
bleibt diesbezüglich unklar. An einem Punkt scheint er zu implizieren, dass 
die Ausrottung vollständig im Krematorium I stattfand, und erklärt, dass die 
Opfer ohne Regung “das Tor des Krematoriums” durchschritten (Hervorhe- 
bung hinzugefügt). Wenn er jedoch etwas später im Kapitel die Geschichte 
vom Vater und Sohn aus Lodz erzählt, merkt er beiläufig an, dass “Kremato- 
rium IT” (II) “heute Betriebspause” habe (S. 126), was impliziert, dass die Ju- 
den zumindest für jenen Tag auch anderswo getötet und eingeäschert worden 
sein müssen. Was auch immer die Logik hinter Nyiszlis Worten ist, die Zah- 
len ruhen hier wahrscheinlich genauso wenig auf seiner eigenen Beobachtung 
wie Nyiszlis andere Zahlen über die “Vergasungen”, zumal sie stets unglaub- 
lich hohe Einäscherungsraten voraussetzen. 


2.4.7. Das Theresienstädter Ghetto 


Die letzte von Nyiszli erwähnte Massenvernichtungsaktion erscheint in Kapi- 
tel XXXIH seines Buches. Das genaue Datum des Ereignisses ist aus Nyiszlis 
Bericht nicht ersichtlich, aber vermutlich fand es Anfang November 1944 
statt, da der erste November im vorhergehenden Kapitel ausdrücklich als Da- 
tum genannt wird und die Meldung der Ankunft dieser Ghettoinsassen Nyiszli 
zufolge nach einigen Tagen der Ruhe in den Krematorien nach dem Ende der 
Litzmannstädter Aktion von Kapitel XXXI (“Ende Oktober” laut dem ungari- 
schen Original) erfolgt sei: 


“Nach einigen Tagen der Ruhe herrscht wieder der gewohnte Lärm im Gebiet 
der Krematorien. Es brummen die Motoren der großen Ventilatoren, die das 
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Feuer in den Öfen anfachen. Die Ankunft des Ghettos Theresienstadt ist ge- 
meldet.” (MBV, Kapitel XXXIIL, S. 133) 


Nyiszli beschreibt das vermeintliche Ereignis im selben Kapitel wie folgt: 


“20000 kräftige, arbeitsfähige Männer starben in den Gaskammern und ver- 
brannten im Feuer der Öfen zu Asche. 2 Tage dauerte die Vernichtung. Da- 
nach trat [ungarisches Original: eine tagelange] Ruhe ein in den Krematorien. 
14 Tage später kommen viele lange Züge an der Judenrampe an. Frauen und 
Kinder entsteigen ihnen. Eine Selektion gibt es nicht, sie werden alle nach 
links geschickt.” (S. 134) 

“Dieser mit teuflischer Raffinesse ausgeklügelte Aufruf hatte den Tod von 
20000 Frauen, die das Schicksal ihrer Männer erleichtern wollten, und von 
Tausenden Kindern, die sich nach ihren Vätern sehnten, zur Folge.” (S. 135) 


Wenn wir den ersten November (Kapitel XXXID) als Ausgangspunkt nehmen, 
ist der dritte des Monats (mindestens zwei “Tage der Ruhe” nach dem 1. No- 
vember) der früheste Zeitpunkt, an dem diese Vernichtungsaktion hätte begin- 
nen können, und wäre dann zwei Tage später beendet worden, also irgend- 
wann am 5. November. Die zweite Phase “14 Tage später” hätte dann am 19. 
November begonnen und, da die Zahl der mutmaßlichen Opfer gleich war 
(20.000), vermutlich ebenso zwei Tage bis zum 21. November gedauert. 

In seiner fiktiven Chronologie der Ereignisse vergaß Nyiszli seine eigene 
Behauptung, der Befehl zum Verbot weiterer Morde sei am 17. November 
1944 in Birkenau eingetroffen (Kapitel XXXIV, S. 135; siehe Abschnitt 
2.4.9.). Wenn man Nyiszli Glauben schenkt, folgt daraus, dass die zweite 
Welle von Deportierten aus Theresienstadt — 20.000 Personen — zu einem 
Zeitpunkt “vergast” wurde, nachdem alle “Vergasungen” aufgehört hatten! 
Gleiches gilt auch für die Liquidation des Sonderkommandos, die noch später 
stattgefunden haben soll. 

In seiner Studie über die Zahl der Todesopfer in Auschwitz listet Francis- 
zek Piper elf jüdische Transporte aus Theresienstadt auf, die zwischen dem 
28. September und dem 28. Oktober 1944 ins Lager gingen. Nach seinen An- 
gaben betrug die Gesamtzahl der Deportierten 18.402, und die Transportzüge 
fuhren jeweils am 28. und 29. September sowie am 1., 4., 6., 9., 12., 16., 19., 
23. und 28. Oktober ab. Daher kamen die Transporte in relativ regelmäßigen 
Abständen an, nicht mit 20.000 Deportierten auf einmal, und es gab dazwi- 
schen keine vierzehntägige Pause (Piper 1993, S. 192). Danuta Czech berich- 
tet, dass etwa 3.400 dieser Deportierten im Lager registriert oder ins Durch- 
gangslager eingewiesen wurden (1989, S. 889-920), so dass die orthodoxe 
Zahl derjenigen, die angeblich “vergast” wurden, bei ungefähr 15.000 liegt — 
im Gegensatz zu Nyiszlis 40.000. 

Die zweitägige Dauer des von Nyiszli behaupteten Vernichtungsprozesses 
hängt zweifellos wie immer mit seiner absurden Prämisse zusammen, dass für 
jedes Krematorium eine Einäscherungskapazität von 5.000 Leichen pro Tag 
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vorgesehen gewesen sei. Nach dem mutmaßlichen Aufstand des Sonderkom- 
mandos am 6. Oktober 1944 berichtet Nyiszli, dass nur noch zwei Krematori- 
en in Betrieb waren (MBV, Kapitel XXX, S. 120): 


“Bis auf den Grund brannte das III. Krematorium ab. Das IV. konnte infolge 
der Zerstörung der Anlagen nicht mehr genutzt werden.” 


Wie in Abschnitt 2.2.6. erwähnt, behauptete Nyiszli später, das Krematorium 
IV (V in der heutigen Nomenklatur) sei nach der Schließung des anderen “in 
Betrieb” geblieben, weshalb er für den Rest seines Aufenthalts in Auschwitz 
dorthin verlegt wurde (MBV, Kapitel XXXVI, S. 141). Daher vergaß Nyiszli 
entweder seine Behauptung, die Maschinen dieses Gebäudes seien zerstört 
worden, oder er stellte sich vor, der Schaden sei irgendwann vor seiner Verle- 
gung in dieses Krematorium repariert worden. 

Während Nyiszlis charakteristische Unbestimmtheit es schwierig macht zu 
bestimmen, wie hoch die kombinierte Einäscherungskapazität der Krematori- 
en des Lagers während der Liquidation der Transporte aus Theresienstadt war, 
deuten die verdächtig runden Zahlen auf eine offensichtliche Folgerung hin: 
Wenn zwei “voll funktionsfähige” Krematorien zusammen eine tägliche Ein- 
äscherungskapazität von 10.000 Leichen hatten, dann hätte die Einäscherung 
von 20.000 Leichen zwei Tage gedauert. Seine Rechnung war zweifelsohne so 
simpel. 

Als Hintergrund für die Aktion selbst legt Nyiszli in ungarischer Überset- 
zung zwei angebliche Dokumente vor, die sich auf die Zusammenstellung der 
Transporte beziehen und beide die Überschrift “SS REICHSKOMMISSARI- 
AT - EINSATZ UND ZUWEISUNG VON ZWANGSARBEITERN“ tragen 
(MBV, Kapitel XXXIID. Ein “Reichskommissariat” war eine Verwaltungs- 
einheit im Dritten Reich, die von einem “Reichskommissar” geleitet wurde. 
Allerdings unterstand das Ghetto Theresienstadt keinem Reichskommissar, 
sondern der Zentralstelle für jüdische Auswanderung in Prag. In der deutschen 
Übersetzung wurden daher diese Überschriften im ersten Fall gestrichen und 
im zweiten durch folgende, immer noch unrichtige Überschrift ersetzt: 


“Dienststelle Theresienstadt des Zentralamtes für die Regelung der Judenfra- 
ge in Böhmen und Mähren” (S. 134) 


Laut Nyiszlis ungarischem Originaltext lautete der Text dieser “Einberufung” 
wie folgt: 


“Dem Juden X. Y. des Reichsprotektorats wird hiermit mitgeteilt, dass er auf 
Anordnung der oben genannten Behörden dem totalen Arbeitsdienst zugewie- 
sen wurde. Der Arbeitspflichtige muss den Delegierten der oben genannten 
Behörden vor Beginn der Gruppenabfahrten jedwede für die Ausübung seines 
Berufs verwendeten Werkzeuge, seine Instrumente, seine Winterkleidung, 
Bettwäsche und Verpflegung für eine Woche vorlegen. Das Abreisedatum wird 
durch Bekanntmachungen mitgeteilt. 

Theresienstadt... Datum. Unterschrift.” 
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In der veröffentlichten deutschen “Übersetzung” lesen wir hingegen einen völ- 
lig anderen Text: 


“Wir haben Ihnen hierdurch mitzuteilen, daß Sie in den Transport eingereiht 
wurden. Sie haben sich zur Abfertigung pünktlich nach Anweisung des Gebäu- 
de- bzw. Hausältesten am Sammelplatz Lange Straße 5 einzufinden. 

Nach Erhalt dieser Einberufung müssen Sie sofort Ihr Gepäck vorbereiten. 
Gepäck darf nur in einem der Arbeit entsprechenden, möglichst beschränkten 
Umfang mitgenommen werden, also nur persönlich tragbares Handgepäck, 
mit Arbeitskleidung, Wäsche, Decken usw... 

Zur Vermeidung behördlicher Maßnahmen ist pünktliches Erscheinen unbe- 
dingt erforderlich. 

Theresienstadt ... 

Datum, Unterschrift” (S. 134) 


Aus den erhalten gebliebenen Unterlagen ist kein solcher Abschiebungsbe- 
scheid bekannt, hingegen jedoch ein Aktenvermerk vom 23. September 1944 
über eine gemeinsame Mitteilung von SS-Sturmbannführer Hans Günther, 
Chef der Zentralstelle für jüdische Auswanderung, SS-Hauptsturmführer Ernst 
Möhs, Eichmanns Verbindungsbeamter in Theresienstadt, und SS-Obersturm- 
bannführer Karl Rahm, Kommandant des Ghettos, worin erklärt wurde (Adler 
2005, S. 188): 


“Da es notwendig ist, eine größere Anzahl Theresienstädter Insassen für den 
totalen Kriegseinsatz zur Verfügung zu stellen, und da die gestern erfolgten 
Prüfungen ergeben haben, daß das in Theresienstadt selbst aus Platzmangel 
nicht möglich ist, so müssen 5000 vollwertige Arbeitskräfte zu diesem Zweck 
außerhalb eingesetzt werden, von denen 2500 Dienstag früh (27.9.), weitere 
2500 Mittwoch früh (28.9.) abgehen. 

Ing. Zucker ist beauftragt, das neue Arbeitslager einzurichten. Mitzunehmen 
ist nur leichtes Gepäck, vor allem Wäsche usw., und Proviant für 24 Stunden. 
Die Fahrt geht Richtung Dresden. 

Es handelt sich um einen Arbeitseinsatz ähnlich wie Zossen.!'’" Den Teilneh- 
mern des Einsatzes wird die gute Behandlung der zurückbleibenden Familien, 
Kinder und Frauen, garantiert. |...] Es dürfen durchwegs nur voll arbeitsfähi- 
ge Menschen im Alter bis zu 50 Jahren eingestellt werden, wobei Ing. Zucker 
das Recht der Auswahl hat. Er soll sich einen Stab zusammenstellen, der es 
ihm ermöglicht, eine Verwaltung dort einzurichten; ferner sollen Techniker, 
Handwerker aller Art, Ordner (am besten ehemalige Gemeindewachleute) und 
eine entsprechende Anzahl von Ärzten mit ärztlicher Einrichtung (Verband- 
stoffen, Medikamenten), ein Apotheker usw. mitgehen.” 





170 Ein Kommando von 200 Häftlingen, das am 2. März 1944 in die Umgebung von Berlin verschickt 
wurde. 
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Dies waren offensichtlich keine Vorbereitungen für eine Vernichtung. Die ge- 
nannten Transporte trafen laut Danuta Czech am 29. und 30. September in 
Auschwitz ein.'”! 

Hier ist ein kurzer Exkurs notwendig. In ihrem Kalendarium stützt Czech 
nur ihre Bemerkungen zum ersten Transport mit Dokumenten ab, und zwar 
unter Verwendung der folgenden Quellen (Czech 1989, S. 889): 


“APMO, D-Aul-3/26, Inventarnummer 148855; Dok. des ISD Arolsen, NB- 
Männer, Serie B 2/1980.” 


Helena Kubica hingegen teilt uns mit, dass es sich bei der ersten Referenz um 
eine handschriftliche Liste handelt, die 125 Namen von Zwillingen enthält, die 
1943 und 1944 aus Transporten aus Theresienstadt und anderen Orten ausge- 
wählt wurden.'”? Sie stellt ferner fest, dass dieses Dokument dem Auschwitz- 
Museum erst am 13. April 1965 vom Ex-Häftling Robert Waitz geschenkt 
wurde und dass die in der Liste genannten Personen ab Juli 1944 in der Bara- 
cke 15 des damaligen Birkenauer Männerkrankenlagers (Sektor Bf) unterge- 
bracht waren.'”° 
Czechs andere Quelle ist vermutlich nur die Fortsetzung der Auschwitz- 

Registrierungsnummer “B”.'”* Tatsächlich ist der einzige Beweis für die An- 
kunft des diskutierten Transports die Registrierungsnummer, die drei Zwil- 
lingspaaren zugewiesen wurde: 

— B-10502-10503 für die Hauptmann-Zwillinge 

— B-10504-10505 für die Steiner-Zwillinge 

— B-10506-10507 für die Reichenberger-Zwillinge 


Kubica gibt sogar ihre Namen (Zoltan und Jenö Hauptmann, Endre und Zoltan 
Steiner, Laslo und Ernst Reichenberg) mit ihren Geburtsdaten an (zwischen 
1928 und 1930), nicht jedoch ihre Nationalität (Kubica 1997, S. 453). Nichts 
deutet darauf hin, dass diese Zwillinge aus dem Ghetto Theresienstadt stamm- 
ten. Im Gegenteil, Zoltän, Jenö, Endre und Läszlö sind typisch ungarische 
Namen, und was noch wichtiger ist, keines der genannten Kinder erscheint 
tatsächlich in der offiziellen Liste der Deportierten von und nach Theresien- 
stadt (Kärny 1995). 

Angesichts der Tatsache, dass diese sechs Registriernummern der einzige 
Hinweis auf die vermutete Ankunft von 2.499 Juden aus Theresienstadt in 





'7! Man beachte jedoch, dass mit dem ersten dieser Transporte vom 29. September 2.499 Deportierte 
aus Theresienstadt verschickt wurden und mit dem zweiten vom 30. September nur 1.500. Laut 
Czechs Quelle, H. G. Adler, wurden die verbleibenden 1.000 der 5.000 im Aktenvermerk erwähn- 
ten Häftlinge mit einem dritten Transport verschickt. Siehe Adler 2005, S. 191. 

172 Da Zwillinge zu einer geraden Zahl führen würden, ist dies entweder Kubicas Fehler, oder der 
Transport enthielt zudem eine ungerade Anzahl von Drillingen. 

13 Kubica 1997, S. 389. In Anmerkung 22 dieser deutschen Version des Artikels gibt Kubica nur die 
abgekürzte Referenz “D-Aul/26” an, aber die vollständige Referenz (D-Aul. N. Inv. 148855) er- 
scheint in der polnischen Fassung von 1989, Anmerkung 18, S. 100. 

174 Die “Liste jüdischer Transporte” endet mit dem 21. September 1944. APMO, Ruch oporu, Bd. 
XXc, S. 15-22. D-RO/123. 
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Auschwitz sind, kann man aufgrund dieser Unstimmigkeiten nicht einmal mit 
Sicherheit bestätigen, dass der betreffende Transport tatsächlich in Auschwitz 
angekommen ist. 

In Bezug auf den Transport vom 30. September führt Czech überhaupt kei- 
ne dokumentarischen Quellen an, sondern verweist lediglich auf eine Chrono- 
logiegrafik am Ende von H. G. Adlers Buch über Theresienstadt, die ihrerseits 
durch keine dokumentarischen Quellen gestützt wird.'”° Andere Transporte 
werden von Czech auf betrügerische Weise unter Rückgriff auf die “Stärke- 
meldungen” “dokumentiert”, angefangen mit der vom 6. Oktober. Hier wird 
die mutmaßliche Ankunft von 1.500 Juden aus Theresienstadt mit der Auf- 
nahme von 271 jüdischen Frauen in das Durchgangslager “bewiesen” (1989, 
S. 897). Zwar führt die Stärkemeldung vom 6. Oktober 1944 unter den Zu- 
gängen 271 “Durchgangs-Juden” auf,'’° jedoch beweist nichts, dass diese aus 
Theresienstadt stammten. 

Czechs Methode ist nicht nur willkürlich, sondern auch widersprüchlich, 
denn mit demselben Kriterium hätte man die 488 “Durchgangs-Juden”'”’ vom 
3. Oktober!”® dem vermeintlichen Transport von 1.500 Juden aus Theresien- 
stadt zuschreiben sollen, den sie für dieses Datum aufführt. Stattdessen be- 
schränkt sie sich darauf zu erwähnen, dass die jungen und gesunden Häftlinge 
ins Durchgangslager eingewiesen wurden, ohne eine Anzahl anzugeben, wäh- 
rend alle anderen angeblich “vergast” worden seien.'” 

Die einzigen zwei tatsächlich als solche dokumentierten Transporte aus 
Theresienstadt kamen am 14. und 30. Oktober 1944 an. Ihre Ankunft ist aus 
den Aufzeichnungen des Quarantänelagers (Lagerabschnitt Blla) ersichtlich, 
in den drei Häftlinge des ersten Transports eingewiesen wurden (Czech 1989, 
S. 906) und 216 des zweiten.'”’ Czech schreibt diese Registrierung dem 
Transport aus Theresienstadt vom 14. Oktober zu. Hier erwähnt sie zudem 
“242 weibliche Häftlinge”, die “in das Durchgangslager eingewiesen” wur- 
den, und liefert überdies die folgende wertvolle Information: Hans Günther 
Adler, der später die Geschichte von Theresienstadt schrieb, auf die Czech in 
ihrem Kalendarium zurückgreift, Kam mit diesem Transport nach Auschwitz 





175 Czech 1989, S. 891, mit Bezug auf Adler 1955, S. 694 (2005, S. 700); vgl. auch Adler 2005, S. 
191. 

176 APMO, Stärkemeldung, Aull-FKL, D-Aull-3a, S. 55a. 

177 Trotz des Maskulins waren dies Jüdinnen, da diese Dokumente sich auf das Birkenauer Frauen- 
Lager beziehen (Kl. Au.ID). 

78 APMO, Stärkemeldung, Aull-FKL, D-Aull-3a, S. 54a. 

179 D. Czech, 1989, S. 894. Im nächsten Absatz lesen wir, dass diese 488 Frauen “wahrscheinlich am 
selben Tag mit Transporten des RSHA” in Auschwitz angekommen sind und dass sie “zum Teil 
wohl auch aus dem Ghetto in Theresienstadt gekommen stammen”, aber da der einzige Transport 
am 3. Oktober aus diesem Ghetto kam, müssen alle diese 488 Jüdinnen aus Theresienstadt ge- 
kommen sein, nicht nur einige. 

180 Czech schreibt irrtümlich 217; 1989, S. 920. Das relevante Dokument ist APMO, D-Aull-3/1, S. 
8, Quarantäneliste. 
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und wurde ins Durchgangslager Abschnitt Blle eingewiesen, offenbar ohne 
registriert worden zu sein (1989, S. 906f.). 

Es ist schwer nachvollziehbar, wie Czech behaupten kann, dass bis auf 216 
Männer, die in das Quarantänelager eingewiesen wurden, und 132 Frauen, die 
im Tagesbericht über den Arbeitseinsatz im Birkenauer Frauenlager vom 31. 
Oktober 1944 als Zugänge registriert wurden,'®' alle “übrigen 1689 Men- 
schen” des Transports vom 30. Oktober “in den Gaskammern getötet” wurden 
(1989, S. 920). Sicherlich wird Adlers Schicksal keine so seltene Ausnahme 
gewesen sein, und man kann daher nicht ausschließen, dass zumindest ein Teil 
dieser Gruppe auch ins Durchgangslager im Abschnitt BlIe eingewiesen wur- 
de. 

Wie wir sehen, ist Nyiszli nicht der einzige, der Märchen erzählt. 


2.4.8. Das Ghetto von Milo 


Um zu demonstrieren, wie weit die Flügel der Fantasie Nyiszlis tragen kön- 
nen, sei hier eine letzte vermeintliche “Ausrottungsaktion” hinzugefügt, die 
Nyiszli wie folgt beschrieb: 


“Am wahrscheinlichsten ist, daß man uns mitsamt dem Krematorium in die 
Luft jagen wird. So hätte man gleich zwei Ziele erreicht. Das wäre eine echte 
SS-Methode. Oder man wirft durch die Fenster einige Phosphorgranaten. Das 
war mit dem Transport aus dem Mailänder [ungarisches Original: Miloer] 
Ghetto geschehen, unmittelbar nach dem Besteigen der Viehwaggons. ” (MBV, 
Kapitel XXXV,S. 138) 


Ein “Milo Ghetto”, das sich vermutlich auf die griechische Insel Milos in der 
Ägäis bezieht, ist der Holocaust-Geschichtsschreibung ansonsten völlig unbe- 
kannt. 

Interessanterweise interpretiert Angelika Biharis deutsche Übersetzung von 
1992 in Im Jenseits der Menschlichkeit den Text hier so, dass er sich auf Mai- 
land bezieht, obwohl dies eine Änderung des ungarischen Textes erfordern 
würde: “a milanöi ghettö” anstelle von “a milöi ghettö”. Das Wort milöi selbst 
ist selten, aber eindeutig: Im normalen Sprachgebrauch kommt es fast aus- 
schließlich im spezifischen Eigennamen “A milöi Venus“ (“Die Venus von 
Milo”) vor und bezieht sich somit eindeutig auf die griechische Insel Milos 
(Milosz im modernen Ungarisch). 


2.4.9. Das Ende der “Vergasungen” 


In Kapitel XXXIV seines Buches berichtet Nyiszli wie folgt über das mut- 
maßliche Ende der “Tötungsaktionen” in Auschwitz: 





185! APMO, Frauen-Lager, KL. Aull. Arbeitseinsatz des F.L. Birkenau für den 31. Oktober 1944, S. 
368c. 
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“Am 17. November 1944 öffnet morgens ein SS-Unteroffizier die Tür und teilt 
mir vertraulich mit, daß auf Befehl des ‘'Reichsführers SS’ die weitere Tötung 
von Menschen in jeder Art und Weise in den Konzentrationslagern verboten 
wurde. Ich war schon Zeuge so vieler Irreführungen und Lügen, daß ich dieser 
Behauptung keinen Glauben schenken kann. Ich verschweige meine Zweifel 
auch vor dem Überbringer der guten Nachricht nicht, doch er versteift sich 
immer mehr darauf und behauptet wiederholt, daß diese Anweisung über Funk 
auch in die Krematorien, zum Befehlshaber der Politischen SS gekommen sei. 
Wir werden sehen, was daran wahr ist! Sicher eine neue Zwecklüge. 

Noch in den Vormittagsstunden kann ich mich von der Wahrheit der Nachricht 
überzeugen. Ein aus fünf Waggons bestehender Zug hat auf den Schienen zwi- 
schen den Krematorien I und II haltgemacht. 500 geschwächte, kranke Häft- 
linge bringt er mit Überweisung ins Erholungslager’ vor die Tore der Krema- 
torien. Ich bin Zeuge, wie eine Kommission der Politischen SS den Zug emp- 
fängt und mit dem Befehlshaber der begleitenden SS verhandelt. Das Ende der 
Unterredung ist, daß die fünf Waggons mit ihrer Fracht vor den Toren des To- 
des umkehren und alle Häftlinge in die Krankenreviere des Lagers B II f ge- 
bracht werden.” (S. 135) 

“Mit überströmender Freude registriere ich die Wahrheit der erhaltenen 
Nachricht. Es gibt keinen Zweifel: Vor den Todestransporten öffnen sich die 
Tore der Krematorien nicht mehr.” (S. 136) 


Für diesen imaginären Befehl, für dessen Realität es überhaupt keinen doku- 
mentarischen Beweis gibt, schlägt Danuta Czech stattdessen als Datum den 2. 
November 1944 vor.'”” Außerdem kam ihren Ausführungen zufolge am 17. 
November kein Transport in Birkenau an (1989, S. 928f.). Interessanterweise 
erwähnte Czech in der ersten deutschen Ausgabe ihres “Kalendariums” gar 
keinen Befehl zum Stopp der “Vergasungsaktionen”, schrieb jedoch über den 
26. November Folgendes: 


“Der Reichsführer SS Heinrich Himmler ordnet die Zerstörung der Kremato- 
rien im KL Auschwitz-Birkenau an.” (Czech 1964, S. 89; vgl. 1989, S. 934) 


Man würde annehmen, dass sie hier endlich konkrete Beweise für einen sol- 
chen Befehl angibt, doch die einzige Primärquelle, auf die sich Czech in der 
späteren Ausgaben des Kalendariums stützt, ist die berüchtigte eidesstattliche 
Erklärung von SS-Standartenführer Kurt Becher, die beim Internationalen Mi- 
litärgerichtshof im April 1946 als Beweis für die Behauptung vorgelegt wur- 
de, Himmler habe auf Bechers Anregung zwischen “Mitte September und 
Mitte Oktober 1944” einen Befehl erlassen, der die weitere Vernichtung von 
Juden verbot.'*? Dies könnte freilich so ausgelegt werden, dass Bechers Erklä- 
rung Czechs frühere Datierung des “Vergasungsstopps” am 2. November 





182 «Wahrscheinlich wird das Töten mit dem Gas Zyklon B in den Gaskammern des KL Auschwitz 
eingestellt”. Czech 1989, S. 921. 
183 Czech 1989, S. 934. Bechers Aussage ist reproduziert als 3762-PS in IMT, Bd. XXXII, S. 68-70. 
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stützt, obwohl dies ungeklärt ließe, warum eine Anordnung, die, wie Becher 
behauptete, “mit sofortiger Wirkung” seit spätestens Mitte Oktober 1944 ge- 
golten haben soll, in Auschwitz erst zwei Wochen später umgesetzt wurde — 
oder gar mindestens einen Monat später, wenn wir Nyiszlis Datum vom 17. 
November Glauben schenken. 

Aus alledem erkennt man, wie groß die Gewissheit um diesen behaupteten 
“Befehl” ist. 


2.4.10. Transporte und Deportierte 
In Kapitel V seines Buches erzählt Nyiszli, Dr. Mengele stehe 


“auf der Judenrampe, wo nun schon täglich vier bis fünf Züge mit ungarischen 
Deportierten eintreffen.” (S. 22) 


In seiner Korrespondenz mit Paul Rassinier mehrere Jahre später gab er sogar 
noch höhere Zahlen an (siehe Abschnitt 1.3.2.): 


“Diese Transporte bestanden aus etwa 5 bis 6 Zügen pro Tag mit jeweils 40 
bis 50 Wagen, die aus allen Teilen Europas ausdrücklich deshalb zugeführt 
wurden, um hier vernichtet zu werden.” 


Da Nyiszli in Kapitel I seines Buches behauptet, sein Waggon habe 90 Perso- 
nen enthalten, würde dies vermutlich bedeuten, dass die Anzahl der Deportier- 
ten, die ihm zufolge jeden Tag in Auschwitz ankamen, mindestens 40 Wag- 
gons x 5 Züge x 90 Personen/Waggon = 18.000 und maximal 50 Waggons x 
6 Züge x 90 Personen/Waggon = 27.000 betrug. 

An anderer Stelle im selben Brief an Rassinier schrieb Nyiszli auch und 
insbesondere über die ungarischen Transporte: 


“Schließlich kamen wir anderen ungarischen Deportierten erst im Mai 1944 
dort an, und bis Ende Juli waren bereits 550.000 ungarische Juden in den 
Gaskammern umgekommen.” 


Obwohl diese Zahl vielleicht weniger extrem ist, so ist auch sie immer noch 
leicht übertrieben: Bis zum 9. Juli 1944 waren 437.402 Juden aus Ungarn de- 
portiert worden (NG-5615), aber da mindestens 39.000 nachweislich an ande- 
re Orte verschickt wurden, können nicht mehr als 398.402 in Auschwitz an- 
kommen sein (siehe Mattogno 2007, S. 39). 

Auf jeden Fall kamen an einem durchschnittlichen Tag weder fünf bis 
sechs Züge an, noch soweit bekannt auch nur an einem einzigen Tag. Nyiszli 
hat seine Zahlen vermutlich nur zur Abstützung der behaupteten gewaltigen 
Ausrottungen in Birkenau angeführt. 

In seiner erfundenen Nürnberger “Aussage” gab Nyiszli noch weitere Zah- 
len zur mutmaßlichen Zahl der Todesopfer während seines Aufenthalts in 
Auschwitz an: 
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“Ich war acht Monate lang in den Krematorien inhaftiert. Wenn ich bedenke, 
dass jeden Tag ungefähr 22.000 Menschen in die Gaskammern gingen, wenn 
ich zudem bedenke, dass die Krematorien nicht jeden Tag im Betrieb waren 
(Reparaturen, Reinigung usw.), dann habe ich während meiner Haftzeit den 
Gastod von insgesamt etwa 2 Millionen Menschen erlebt.” (TVN) 


Nyiszli vergaß hier offenbar, dass er in seinem Buch schrieb, die Gesamtkapa- 
zität der vier Birkenau-Krematorien habe sich auf 20.000 Leichen pro Tag be- 
laufen, eine Grenze, die es ziemlich schwierig machen würde zu verstehen, 
wie “jeden Tag ungefähr 22.000 Menschen in die Gaskammern” sterben konn- 
ten. Es ist schließlich nicht so, als hätten diese überschüssigen Leichen woan- 
ders verbrannt werden können: In seinen verschiedenen Aussagen offenbarte 
Nyiszli wiederholt sein Unwissen über die von der Widerstandsbewegung des 
Lagers erfundene Geschichte (die von Bendel und anderen wiedergekäut wur- 
de — siehe Kapitel 3.2.), der zufolge zumindest ein Teil der in den Krematori- 
en “vergasten” anschließend im Freien eingeäschert wurde. 

Schließlich gilt es zu bedenken, dass wie so oft Nyiszlis Mathematik auch 
hier schlicht nicht passt. Wenn wir seine Zahlen für die täglichen Tötungen 
und Kremierungen (täglich 20.000 oder 22.000) und die Gesamtopferzahl (2 
Millionen) akzeptieren, wären die Krematorien über den betrachteten Zeit- 
raum von acht Monaten (ca. 240 Tage) nur für minimal (2.000.000 = 22.000 =) 
91 und maximal (2.000.000 = 20.000) 100 Tage in Betrieb, also 149 bzw. 140 
Tage außer Betrieb gewesen. Genau genommen ist dies freilich mathematisch 
gesehen nicht unmöglich, aber hier gilt es zu erwägen, was Nyiszli Rassinier 
gegenüber zu diesem Thema schrieb: 


“Sehr selten hielt ein Krematorium für kurze Zeit an, wenn Reparatur- oder 
Wartungsarbeiten wirklich unverzichtbar waren.” 


Das alles passt nur dann zusammen, wenn er mit “sehr selten” und “kurze 
Zeit” mehr als die Hälfte der Zeit meinte. 


2.4.11. Die Vernichtungsbilanz 


In Kapitel XX schreibt Nyiszli, dass Mengele “die Entsendung von Hundert- 
tausenden Juden in den Gastod als patriotische Übung betrachtet”.'** In Kapi- 
tel XXXI lesen wir im Gegensatz dazu: 
“4 Millionen unschuldige Menschen nahmen an dieser Stelle mit einem letzten 
schmerzlichen Blick Abschied von ihrem Leben, sanken dann in ihr ungegra- 
benes Grab ...” (S. 132) 
Im Epilog seines Buches präsentiert Nyiszli eine Zusammenfassung seiner ei- 
genen Erfahrungen als “Zeuge”: 





!84 Die deutsche Übersetzung legt diese Worte Mussfeld in den Mund, wovon im ungarischen Origi- 
nal nichts zu finden ist: “Daß Mengele Hunderttausende in den Gastod schickt, betrachtet Muhs- 
feldt als patriotische Aufgabe”. S. 84. 
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“Meine Augen begleiten 2 Millionen Menschen bis zur Gaskammer. Ich war 
Zeuge, wie Menschen auf Scheiterhaufen verbrannt wurden.” (S. 155) 


Diesem vermeintlichen “Augenzeugnis” widerspricht jedoch offenkundig die 
relative niedrige Gesamtzahl der von ihm erwähnten Vergasungsopfer — ob- 
wohl selbst diese Zahl aus einzelnen Opferzahlen besteht, die sogar aus ortho- 
doxer Holocaust-Perspektive ziemlich übertrieben sind: 


Ungarische Juden: 550.000 
Tschechenlager: 10.500 
Juden von Korfu: 1.423.® 
Zigeunerlager: 4.500 
Lager C: 45.000 
Ghetto Riga: 15.000 '?° 


Ghetto Litzmannstadt: 66.500 
Ghetto Theresienstadt: 40.000 





Insgesamt: 132.923 


Um auf die von ihm angeblich erlebten zwei Millionen Vergasungsopfer zu 
gelangen, fehlen also noch rund 1.302.000! Außerdem wurden nach den Be- 
rechnungen von Franciszek Piper von Juni bis November 1944 überhaupt nur 
rund 452.500 Juden nach Auschwitz deportiert (Piper 1993, “Tabelle D”, un- 
paginiert), so dass es Nyiszli trotz dieses “Fehlbetrags” dennoch gelang, mit 
seinen eigenen Augen eine Anzahl von Vergasungsopfern zu “sehen”, die 
60% höher lag als die Gesamtzahl der in jenem Zeitraum angekommenen De- 
portierten. 


2.5. Vernichtungstechnologie: die Scheiterhaufen 
2.5.1. Lage 


Neben den “Gaskammern” besaß Auschwitz laut Nyiszli eine weitere Ver- 
nichtungsanlage: die Scheiterhaufen. Er spricht in Kapitel XIII seines Buches 
ausführlich darüber. Diese Anlage soll aus einem Bauernhaus mit “Schilf- 
dach” (S. 60) und zwei Verbrennungsgruben bestanden haben, die jeweils 
fünfzig Meter lang, sechs Meter breit und drei Meter tief waren (S. 61). Zur 
Lage dieser Anlage schreibt er: 


“hinter dem kleinen Birkenwäldchen bei Birkenau, vom Krematorium IV etwa 
[ungarisches Original: 500 bis] 600 Meter entfernt, auf einer von Nadelwald 
umgebenen Lichtung.” (S. 59) 





185 T aut Czech 1989, S. 809. 
186 Auf Grundlage der von Nyiszli behaupteten Einäscherungskapazität und -dauer berechnet. 


142 CARLO MATTOGNO - “IM JENSEITS DER MENSCHLICHKEIT” 


In diesen Gruben wurden die Leichen von Juden verbrannt, die daneben an 
Ort und Stelle erschossen wurden. Nyiszlis Bericht über diese Anlage unter- 
scheidet sich zwar in wesentlichen Details von der orthodoxen Fassung, ent- 
spricht jedoch entfernt dem, was die Orthodoxie als “Bunker 2” oder “Weißes 
Haus” bezeichnet. 

Die erste Bemerkung, die hier gemacht werden muss, ist, dass Nyiszli die- 
se Begriffe nie braucht und daher nicht zu kennen scheint, obwohl sie unter 
der SS und den Gefangenen des Sonderkommandos damals angeblich ge- 
bräuchlich waren. Tatsächlich widerspricht er sogar dem zweiten der beiden 
Begriffe, indem er behauptet, das Haus sei “ein vormals gelb gestrichenes 
Bauernhaus” gewesen (S. 61). 

Doch damit nicht genug. Wo befand sich dieses “Bauernhaus mit Schilf- 
dach”? Wie zitiert behauptete Nyiszli, es sei fünf bis sechshundert Meter vom 
Krematorium IV entfernt gewesen (Krema V in der heutigen Nomenklatur), 
aber diese Lage ergibt wenig Sinn. Das Haus, das die Orthodoxie mit “Bunker 
2” taufte, befand sich 200 Meter westlich der Zentralsauna außerhalb des La- 
gerzauns, etwa 260 Meter von der westlichen Ecke des Krematoriums IV und 
etwa 300 Meter von der des Krematoriums V entfernt. 1944 gab es dorthin nur 
eine Zufahrtsstraße, die aus dem Lager nach Westen führte, nämlich die Ver- 
längerung der “Hauptstraße”, die entlang der Eisenbahnrampe zwischen den 
Krematorien II und III verlief. Etwa achtzig Meter hinter den beiden Ein- 
gangstoren zu den Krematorien, die sich spiegelbildlich gegenüberstanden, 
verließ diese Straße das Lager. Kurz davor zweigte eine andere Straße nach 
Norden ab, die westlich am Krematoriums II vorbei auf die Kläranlage zulief, 
davor jedoch nach Westen abbog, dann etwa 300 Meter nach Westen verlief, 
wo es schließlich eine Weggabelung gen Norden zum Bereich des “Bunker 2” 
gab. Es gab jedoch auch eine Abkürzung, den sogenannten Waldweg, der ab 
dem 28. Oktober 1943 auf einem Plan des Gebiets westlich des Bauabschnitts 
II zu sehen ist (Bartosik u.a. 2014, Dok. 19, S. 99). Dies war eine Abzweigung 
von der oben genannten Straße, die im Lager etwa fünfzig Meter vom letzten 
kreisförmigen Absetzbecken der Kläranlage entfernt begann. Diese Straße 
wurde nach dem Bau der vier rechteckigen Absetzbecken am westlichen Ende 
des Lagers gesperrt, wobei das Gebiet, auf dem sich diese befanden, ursprüng- 
lich von der Straße durchquert worden war. Dies ist deutlich an den Spuren 
der Straße zu erkennen, die auf dem Luftbild von Birkenau vom 31. Mai 1944 
zu sehen sind (siehe Dokumente 15 und 15a). 

Freilich hätte einen nichts daran gehindert, diese Route auch danach noch 
zu Fuß zu gehen, obwohl sie 1944 auf einen Pfad reduziert war. Das hätte eine 
Einsparung von rund hundert Metern ermöglicht. 

Jedenfalls waren dies die einzigen beiden Zugangswege zum Gebiet “Bun- 
ker 2” von den Krematorien I und II. 

Zu Beginn seines Berichts über seinen Besuch bei den Scheiterhaufen sagt 
Nyiszli jedoch ausdrücklich, dass er vom Krematorium II losging, um zum 
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schilfgedeckten Bauernhaus zu gehen. Die detaillierte Erklärung, die ich oben 
gegeben habe, ermöglicht es uns nun, Nyiszlis Beschreibung seiner Route zu 
beurteilen: 


“Wir kommen am Krematorium vorbei. Am Zaun weise ich dem diensthaben- 
den SS-Posten den Passierschein vor, und wir können ungehindert den offenen 
Weg einschlagen. Eine grüne Lichtung erscheint, völlig friedlich. Doch meine 
Augen entdecken rasch die etwa 100 Meter entfernte zweite Postenkette, deren 
Angehörige neben ihren Waffen stehen oder sitzen. Gesellschaft leisten ihnen 
riesige Bluthunde. Nachdem wir die Lichtung überquert haben, erreichen wir 
den Rand des benachbarten Tannenwäldchens. Erneut stehen wir vor einem 
Drahtzaun [ungarisches Original: und ein von Stacheldrahtzaun bedecktes 
Holztor]. [...] [ungarisches Original: Wir passieren das Tor und] Wir betreten 
einen hofähnlichen Platz. In seiner Mitte steht ein langgestrecktes Haus mit 
abgeblättertem Putz und Schilfdach.” (S. 60) 

“Wenn sie aus dem Haus treten, bleibt ihnen keine Zeit, sich umzusehen, das 
Fürchterliche ihrer Situation zu erfassen. Schon packen zwei Leute des Son- 
derkommandos sie an den Armen und schleifen sie zwischen zwei Postenketten 
auf dem von Bäumen begrenzten, etwa 150 Meter langen [ungarisches Origi- 
nal: gewundenen] Weg bis zum Scheiterhaufen. Ihn können sie erst am Ende 
des Weges sehen, wenn sie zwischen den Bäumen [ungarisches Original: aus 
dem Waldpfad] heraustreten.” (S. 61) 


In diesem Bericht gibt es nichts, was dem Gebiet westlich der Birkenauer 
Zentralsauna im Sommer 1944 entspricht. Beim Verlassen des Lagers gab es 
keine “grüne Lichtung”, sondern einen Baumhain; das Gebiet von “Bunker 2” 
selbst könnte zwar als “Lichtung” bezeichnet werden, wenn wir großzügig 
sind, aber es gab keinen von Bäumen gesäumten, gewundenen Weg, der von 
ihm wegführte. 

Die von Nyiszli erwähnte “zweite Postenkette“ war die sogenannte “große 
Postenkette”, die jedoch im Gebiet westlich des Birkenau-Lagers aus einer 
Reihe von Wachtürmen bestand, die in Abständen von etwa 100 m entlang der 
Außenseite des Lagerzauns hinter dem Pfad standen, der um den Zaun herum 
verlief. Dokument 16 im Anhang zeigt genau diese Postenkette. In Dokument 
15a sind fünf Wachtürme zu erkennen, die ich als T1-T5 bezeichnet habe. 
Dokument 17 zeigt den Turm TI. 

Kurz gesagt, Nyiszlis Beschreibung ist völlig frei erfunden. 


2.5.2. Die Scheiterhaufen auf Luftbildern 
Die Scheiterhaufen brannten laut Nyiszli Tag und Nacht ununterbrochen: 


“Wir machen uns auf den Weg in Richtung der sich dicht zusammenballenden, 
schwarzen Rauchsäule. Jeder, den das Schicksal hierher verschlägt, kann sie 
sehen. Sie springt einem an jedem Ort des KZ ins Auge. Doch auch den er- 
schreckten Blicken derer entgeht sie nicht, die nach dem Verlassen der Wag- 
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gons an der Rampe zur Selektion antreten. Zu jeder Tages- und Nachtstunde 
ist sie sichtbar. Tags verdüstert sie als dichte Wolke den Himmel über dem 
Birkenauer Wald, nachts beleuchtet sie die Umgebung, als sei sie das Feuer 


der Hölle.” (S. 59f.) 


Tatsache ist, dass keines der Luftbilder von Birkenau, die während der ver- 
meintlichen Massenvernichtung im Jahr 1944 aufgenommen wurden und das 
Gebiet des mutmaßlichen “Bunkers 2” ganz oder teilweise erfassen (31. Mai, 
26. Juni, 26. Juli, 20., 23. und 25. August), die geringste Spur von Rauch 
zeigt, der aus diesem Bereich aufsteigt. Auf den Fotos, auf denen eine kleine 
Rauchsäule sichtbar ist, erhebt sie sich vom Hof des Krematoriums V, und die 
Rauchsäule bedeckt nicht den gesamten Bereich des Lagers, sondern nur einen 
winzigen Teil des Hofes (vgl. Mattogno 2016b). Dokument 15/15a im Anhang 
ist eine Luftaufnahme von Birkenau, die zwei Tage nach Nyiszlis Ankunft im 
Lager am 31. Mai 1944 aufgenommen wurde. Keiner der sechs Krematori- 
umsschornsteine raucht; der Bereich von “Bunker 2” (der fünfeckige Bereich 
westlich des kleinen Hauses mit der Aufschrift “B2’”) weist keine Spur von 
Rauch auf. Der einzige Bereich, von dem Rauch aufsteigt, befindet sich im 
Nordhof des Krematoriums V, etwa zwanzig Meter vom Gebäude entfernt, 
und ist extrem klein (der Rauch ist in Dokument 15a mit dem Buchstaben “R” 
versehen). Zum Vergleich: Das Krematorium war 12,85 Meter breit. 


2.5.3. Das “Bauernhaus” (angeblich “Bunker 2”) 


Nicht weniger überraschend ist die Funktion, die Nyiszli dem “Bauernhaus 
mit Schilfdach” zuweist: 


“Was war wohl die ursprüngliche Funktion dieses Hauses? War es ein Wohn- 
haus? Vielleicht hatte man die Trennwände entfernt, so daß ein einziger gro- 
‚er Raum entstand. Vielleicht aber sah es schon vorher so aus, diente als La- 
ger oder etwas ähnliches. Ich weiß es nicht. Jetzt stellt es einen Entkleidungs- 
raum dar, in dem die zum Tode auf dem Scheiterhaufen Verurteilten ihre Klei- 
dung ablegen.” (S. 60) 


Gemäß der orthodoxen Holocaust-Geschichtsschreibung besaß “Bunker 2” 
vier “Gaskammern” (siehe z. B. Piper 1999, S. 159; S. 162 für eine Zeich- 
nung), aber für Nyiszli gab es nur einen einzigen großen Raum. Zu seiner 
Funktion als “Entkleidungsraum” werde ich weiter unten mehr sagen. Kurz 
zuvor schreibt Nyiszli: 


“Wir betreten einen hofähnlichen Platz. In seiner Mitte steht ein langgestreck- 
tes Haus mit abgeblättertem Putz und Schilfdach. Die kleinen Fenster sind mit 
Fensterläden verschlossen. In der bekannten Art deutscher Bauernhäuser er- 
baut, ist es vielleicht schon 150 Jahre alt. Das längst geschwärzte Schilfdach 
und der oftmals ausgebesserte Mauerputz deuten darauf hin.” (S. 60) 
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Die “kleinen Fenster” — fünf laut orthodoxer Fassung (ebd., S. 139, Plan) — 
sollen angeblich bis auf kleine, mit hölzernen Klappen verdeckte Luken zu- 
gemauert worden sein, durch die Zyklon B in das Gebäude eingeschüttet wor- 
den sein soll (ebd., S. 136f.), doch laut Nyiszli waren sie schlicht “mit Fens- 
terläden verschlossen”. 

Für Nyiszli wird ein 9 Jahre altes Haus 150 Jahre alt. Seine Mär geht wie 
folgt weiter: 


“Hier gibt es keine Wasserleitungen, an denen die Opfer wenigstens ihren 
brennenden Durst löschen können. Es sind auch keine ablenkenden Aufschrif- 
ten vorhanden, die ihre schlimmen Befürchtungen vertreiben können. Hier 
existiert keine Gaskammer, die man für eine Badestätte halten könnte. Nur ein 
vormals gelb gestrichenes Bauernhaus mit Schilfdach und geschlossenen 
Fensterläden steht da. Hinter ihm aber steigt ein riesiger Rauchpilz zum Him- 
mel, den Geruch von brennendem Menschenfleisch und schmorendem Haar 
verbreitend.” (S. 61; Hervorhebung hinzugefügt) 





Wo andere “Augenzeugen” im gleichen Zeitraum “Gaskammern” in Aktion 
sahen, '?” sah Nyiszli bloß einen einfachen “Entkleidungsraum”! 

Nyiszli war der Begriff “Bunker” zwar bekannt, aber für ihn bezog er sich 
auf die teilweise unterirdischen Gaskammern der Krematorien II und II (“un- 
terirdischen Bunker”, E45). Eine solche Bezeichnung war nicht ungewöhn- 
lich; sie wurde auch von Henryk Mandelbaum, einem anderen selbsternannten 
Mitglied des Sonderkommandos, beim Prozess gegen die Lagermannschaft 
von Auschwitz verwendet: '?® 


“In den Krematorien III und IV [nach heutiger Nummerierung IV und V] wa- 
ren die Gaskammern kleiner als jene der Krematorien I und II [II und II]. 
Diese Krematorien gehörten einem neuen Typus an: Sie konnten einen Trans- 
port von 3.000 Personen aufnehmen. Dieser Bunker war etwa 50 m lang und 
in zwei Teile untergliedert. In diesem Bunker gab es ein Bad mit Duschen und 
[Wasser]Hähnen, und eine normale Person, die es betrat, konnte glauben, 
dass es in der Tat ein Bad war.” 

Weiterhin versichert der vormalige Auschwitz-Häftling Deszö Schwarz in ei- 

ner undatierten eidesstattlichen Versicherung, dass es in Birkenau “5 Krema- 

torien” gab, die er wie folgt beschrieb (NO-2310): 


“Vier dieser Vernichtungsstätten hatten jedes einen in die Erde gebauten Gas- 

bunker, mit einem Fassungsraum von durchschnittlich 1200-1500 Menschen” 
Laut Schwarz hatte das fünfte “Krematorium” keine Öfen, sondern bestand 
lediglich aus einer riesigen Grube, in der die Opfer mit einem schnellen 





187 Sie sind sich jedoch nicht einig über die Anzahl der Gaskammern in diesem Gebäude: laut D. Pai- 
sikovic waren es drei, laut Sz. Dragon vier und den topografischen Nachkriegsvermessung von 
Ingenieur W. Sakew zufolge sieben. Siehe Mattogno 2016a, Dok. 12, 15 und 26, S. 252, 255 und 
265. 

188 AGK,NTN, 162, S. 165. 
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Schuss getötet und dann ins Feuer geworfen wurden, eine Vorstellung, die der 
von Nyiszli sehr ähnlich war. 


2.5.4. Tötungstechnik und Opferzahl 


Zur absurden Tötungstechnik, die Nyiszli mit einer Fülle von Einzelheiten be- 
schreibt, gibt es ebenso viel anzumerken: 


“Wenn sie aus dem Haus treten, bleibt ihnen keine Zeit, sich umzusehen, das 
Fürchterliche ihrer Situation zu erfassen. Schon packen zwei Leute des Son- 
derkommandos sie an den Armen und schleifen sie zwischen zwei Postenketten 
auf dem von Bäumen begrenzten, etwa 150 Meter langen [ungarisches Origi- 
nal: gewundenen] Weg bis zum Scheiterhaufen. Ihn können sie erst am Ende 
des Weges sehen, wenn sie zwischen den Bäumen [ungarisches Original: aus 
dem Waldpfad] heraustreten. 

Der Scheiterhaufen, das ist ein 50 Meter langer, 6 Meter breiter und 3 Meter 
tiefer Graben, voll mit Hunderten brennender Leichen. An seiner Längsseite 
[ungarisches Original: entlang dem Waldpfad] stehen in 5 [ungarisches Origi- 
nal: 5-6] Meter Abstand voneinander SS-Männer. In den Händen halten sie die 
für den Genickschuß gebräuchliche, kleinkalibrige 6-mm-Waffe. Wenn das un- 
glückliche Opfer das Ende des [ungarisches Original: Wald]Weges erreicht 
hat, packen es zwei andere Männer des Sonderkommandos und schleppen es 
über 15 bis 20 Meter vor einen der SS-Schützen. Zwischen den markerschüt- 
ternden Todesschreien klingt der Schuß nur wie ein Knacken. Danach wird 
das meist noch lebende [ungarisches Original: nur halbtote] Opfer in das 
Flammenmeer [ungarisches Original: in der Grube] gestoßen.” (S. 61) 


Ein wenig Nachdenken genügt, um die Absurdität dieses Szenarios zu zeigen. 
Nur einen Absatz zuvor hat Nyiszli den Leser darüber informiert, die Opfer 


“300-400 Menschen auf einmal werden in das Entkleidungshaus getrieben. 
Unter [ungarisches Original: einem Hagel von] Stockhieben werfen sie die 
Kleidung ab und treten nackt aus der gegenüberliegenden Tür, machen den 
nachfolgenden Opfern Platz.” (S. 61) 


Nach seinen eigenen Angaben in diesem Kapitel arbeiteten jedoch nur etwa 
sechzig Sonderkommando-Männer gleichzeitig auf dem gesamten Gelände: 


“Die SS-Leute des Krematoriums haben auch hier Dienst, ebenso 60 Männer 
vom Kommando des Krematoriums II, die Tagesdienstgruppe. Sie arbeitet von 
früh sieben Uhr bis abends sieben Uhr, dann wird sie von der Nachtdienst- 
gruppe abgelöst, die aus 60 Männern vom Krematorium IV besteht.” (S. 60) 


Freilich hätten nicht alle dieser sechzig Männer zur Verfügung gestanden, um 
die Opfer beim Verlassen des Auskleideraums zu packen und wegzuschleifen, 
da zumindest einige von ihnen an den Scheiterhaufen selbst hätten stationiert 
sein müssen. Angesichts der Tatsache, dass der Hin- und Rückweg vom Bau- 
ernhaus zu den Scheiterhaufen laut Nyiszli etwa 300 Meter betrug und jeder 
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Häftling von zwei Sonderkommandomitgliedern weggeschleppt worden sein 
soll,'° ist ziemlich unklar, wie diese Gruppe von “300-400 Menschen”, die 
gerade “unter einem Hagel von Stockhieben” durch das Bauernhaus getrieben 
worden war, dann allesamt von ein paar Dutzend Sonderkommando-Männern, 
die paarweise arbeiteten, weggeschleppt werden konnten, bevor sie die Mög- 
lichkeit hatten, “sich umzusehen,” um “das Fürchterliche ihrer Situation zu er- 
fassen”. 

Darüber hinaus besteht das Problem der bloßen Entfernung, die die Son- 
derkommando-“Eskorten” zurücklegen mussten. Wenn, wie Nyiszli später im 
Kapitel behauptet, die tägliche Kapazität der beiden Scheiterhaufen 5.000 bis 
6.000 Tote betrug (S. 62), würde dies pro Zwölf-Stunden-Schicht durch- 
schnittlich 5.500 = 2 = 2.750 Hin- und Rückmärsche vom Bauernhaus zu den 
Scheiterhaufen bedeuten. Unter der Annahme, dass fünfzig Sonderkomman- 
do-Männer, die paarweise arbeiten, diesen Eskortendienst durchführten (zehn 
bleiben bei den Scheiterhaufen), liefe dies wiederum auf (2.750 = 25 =) 110 
Rundreisen hinaus mit insgesamt 110 x 300 m = 33.000 m oder 33 km des 
Gehens/Laufens/Schleppens. Dies ist natürlich keine unmögliche Distanz, die 
ein gesunder Erwachsener in einem halben Tag zurücklegen kann, aber es nä- 
hert sich schnell dem Absurden, wenn man die angeblichen Bedingungen wie 
Arbeiten im Freien bei sommerlicher Hitze auf unebenem Boden betrachtet 
mit zumindest zeitweilig unwilligen Opfern, “die mit aller Kraft ihres Lebens- 
erhaltungstriebes Widerstand leisten“ (S. 62). 

Und dies berücksichtigt noch nicht Nyiszlis Behauptung, dass die SS-Män- 
ner, die mit dem Töten beauftragt waren, an der Längsseite, also am Rande 
des Scheiterhaufens standen — eine riesige Grube, die immerhin angeblich 50 
Meter lang und 6 Meter breit war und heftig brannte. Solch ein massiver 
Scheiterhaufen hätte so viel Wärme abgestrahlt, dass die SS-Schützen inner- 
halb weniger Minuten lebendig verbrannt worden wären. In der Tat beträgt die 
Mindesttemperatur eines Scheiterhaufens 600°C (die Zündtemperatur der 
leichten Kohlenwasserstoffe, die aus brennenden Leichen ausgasen). All diese 
hektischen Aktivitäten hätten monatelang ohne jedwede Pause Tag und Nacht 
andauern müssen: Welcher Wahnsinnige hätte jemals eine Massenvernichtung 
so organisiert? 

Schließlich steht die Vernichtungsaktivität an den Scheiterhaufen im völli- 
gen Widerspruch zu allen anderen von Nyiszli angegebenen numerischen Da- 
ten. 





19 Nyiszlis Original gibt keine ausdrückliche Zahl an, sondern sagt lediglich “[ein] Sonderkomman- 
do ergreift sie jeweils am Arm” (“karon is ragadja öket egy-egy [wörtlich: “ein-ein”] Sonder- 
kommandös”), was zwei Männer impliziert, jeweils einer an jeder Seite. Das wurde so nicht nur in 
der veröffentlichten deutschen Übersetzung interpretiert, sondern auch in der jüngsten englischen 
Übersetzung von W. Zbirohowski-Koscia (“... two members of the Sonderkommando grabbed 
each prisoner by the arm from either side ...,” Frap-Books, O$wiecim, 2001, S. 65) sowie in der 
2000er polnischen Übersetzung von T. Olszanski. 


148 CARLO MATTOGNO - “IM JENSEITS DER MENSCHLICHKEIT” 


Wie wir bereits gesehen haben, behauptete Nyiszli, dass die vier Kremato- 
rien in Birkenau eine tägliche Einäscherungskapazität von 20.000 Personen 
hätten, während unverständlicherweise 22.000 Menschen täglich in den “Gas- 
kammern” getötet wurden (siehe Abschnitt 2.4.10.). Bezüglich der Scheiter- 
haufen spezifiziert Nyiszli: 


“An diesen Ort [zu den Scheiterhaufen] werden diejenigen Transporte [unga- 
risches Original: von der Judenrampe] geschickt, die von den vier Krematorien 
nicht mehr bewältigt werden können.” (S. 60) 


Vermutlich bezieht sich dieser Ausdruck auf Transporte, die zu groß sind, um 
als Gruppe in die “Gaskammern” in den Krematorien zu passen, und nicht auf 
die Verbrennungskapazität als solche. Wenn also die beiden Scheiterhaufen 
5.000 bis 6.000 Opfer pro Tag “verarbeiteten”, entspricht diese Zahl dem 
Überschuss an Opfern, die nicht in die “Gaskammern” passen würden. Aber 
selbst, wenn wir die Einäscherungskapazität als begrenzenden Faktor betrach- 
ten, folgt daraus, dass in Birkenau jeden Tag mindestens 25.000 Menschen 
ausgerottet wurden, 20.000 in den “Gaskammern” und 5.000 bei den Scheiter- 
haufen. Da, wie Nyiszli in seiner eidesstattlichen Erklärung von 1945 behaup- 
tete (siehe Abschnitt 1.1.), die Zahl der Vernichteten 78-80% aller im Lager 
ankommenden Deportierten ausmachte, müssen das nicht weniger als (25.000 
- 0,78 =) etwa 32.000 Deportierte gewesen sein,'”° aber nach den Zahlen, die 
Nyiszli in seinem Buch angibt (siehe Abschnitt 2.4.10.), Kamen jeden Tag 
maximal 27.000 Deportierte nach Auschwitz. 

Bei der Berechnung der Zahl der mutmaßlichen Opfer während seines 
Aufenthalts in Auschwitz — zwei Millionen — stützt sich Nyiszli bei seiner 
Schätzung ausschließlich auf die angebliche Vergasung von 22.000 Opfern 
pro Tag in den Krematorien, vergisst dabei jedoch die 5.000 bis 6.000 tägli- 
chen Opfer der Scheiterhaufen. 

Letztere waren offenbar bereits bei Nyiszlis Ankunft in Birkenau in Be- 
trieb und funktionierten bis zum 16. November 1944. Am nächsten Tag soll 
der Phantombefehl zur Einstellung der Vernichtung eingetroffen sein, und in- 
folgedessen wurden “die Krematorien [...] abgebaut, die Gruben der Scheiter- 
haufen zugeschüttet” (S. 136). Selbst wenn die Scheiterhaufen nur einund- 
neunzig Tage in Betrieb waren — genau wie die Krematorien, wenn Nyiszlis 
eigene “Berechnungen” Sinn machen sollen (siehe nochmals Abschnitt 
2.4.10.) — dann wären dort in dieser Zeit zwischen (91 x 5.000) = 455.000 und 
(91 x 6.000) = 546.000 weitere Personen ausgerottet worden! 

Und dies ist eine nachsichtige Auslegung, denn Nyiszli erweckt den Ein- 
druck kontinuierlicher und ununterbrochener Aktivitäten an den Scheiterhau- 
fen, wie sich aus diesen Passagen ergibt: 





190 Wenn wir Nyiszlis Behauptung von einer Gaskammerkapazität von 22.000 pro Tag annehmen, 
würde dies zu einer Gesamtzahl von mindestens 34.600 Häftlingszugängen pro Tag führen. 
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“Drei Monate KZ lehrten sie, Angst vor der Zukunft zu haben und die Vergan- 
genheit zu beweinen. Jede [Frau] fragt, ob die Gerüchte über das Krematorium 
wahr seien. Was ist das für ein Rauch bei Tage, für ein Feuer bei Nacht?” 
(MBV, Kapitel XXVII, S. 100f.) 

“Bis hierher leuchtet die Flamme der Scheiterhaufen.” (S. 123) 


In Bezug auf das Schicksal des neunten Sonderkommandos erklärt Nyiszli: 


“400 Angehörige des Sonderkommandos fanden so den Gastod. Die Leichen 
brachte man mit Lastwagen zu den Scheiterhaufen. ” (S. 90) 


Schließlich versichert Nyiszli in Kapitel XXI, wo Ereignisse von Anfang Ok- 
tober 1944 erzählt werden: 


“Bisher starben elf Sonderkommandos und nahmen die schrecklichen Ge- 
heimnisse des Krematoriums und der Scheiterhaufen mit sich.” (S. 87) 


Dies weist darauf hin, dass die Scheiterhaufen bereits im Oktober 1940 in Be- 
trieb waren — nach Nyiszlis eigenen fantasievollen “Berechnungen”! (Siehe 
Abschnitt 2.6.1.) 

Eine letzte Beobachtung ist hier angebracht. Angesichts der Tatsache, dass 
die elf früheren Sonderkommandos alle als “Geheimnisträger” eliminiert wor- 
den sein sollen,'”' würde dies bedeuten, dass sie alle Zeugen der Vernichtung 
waren, die also schon 1940 begonnen haben muss. Aber wie viele zig Millio- 
nen Opfer müssen dann bis Ende 1944 in Auschwitz umgekommen sein? Ras- 
sinier, der sich die Mühe machte, das nachzurechnen, gelangte zu folgendem 
Ergebnis (Rassinier 2018, S. 60): 


“41 Millionen Menschen, davon etwas mehr als 32 Millionen in den Gaskam- 
mern, und etwas weniger als 9 Millionen in den Freiluftverbrennungsgruben. ” 


2.6. Das Sonderkommando 


2.6.1. Die Abfolge der Sonderkommandos 


In seinem Buch erklärt Nyiszli wiederholt, dass ein Sonderkommando nur vier 
Monate lang am Leben gelassen wurde: 


“Die Angehörigen des Sonderkommandos können das Gelände des Kremato- 
riums nicht verlassen. Nach jeweils vier Monaten, wenn sie zuviel gesehen ha- 
ben, werden sie liquidiert.” (S. 25) 

“Auf den Gedanken, hier Gold zu sammeln, kam niemand, schließlich waren 
sie alle Todeskandidaten mit einer Galgenfrist von vier Monaten.” (S. 53) 





191 Vgl. Nyiszlis Verwendung dieses Ausdrucks (“titokhordozö”) in MBV, Kapitel XXXVI, 
XXXVII und XXX; dt.: “Träger blutiger Ereignisse und Geheimnisse”, S. 141; “Träger finste- 
rer Geheimnisse”, S. 146; “Geheimnisträger”, S. 152. 
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“In einigen Wochen ist der Viermonatszeitraum des Sonderkommandos zu En- 
de.” (S. 87) 
“Dreieinhalb der auf vier Monate begrenzten Lebensfrist des [ungarisches 
Original: zwölften] Sonderkommandos sind inzwischen verstrichen.” (S. 106) 
“Es ist nicht gerade ein lebensrettendes Mittel in den letzten Stunden [ungari- 
sches Original: der vier Monate] des Sonderkommandos, doch eine hervorra- 
gende Medizin gegen die Todesangst.” (S. 110) 
Angesichts der Tatsache, dass das zwölfte Sonderkommando laut Nyiszli am 
6. Oktober 1944 liquidiert wurde (siehe Abschnitt 2.6.2.) und dass jedes Son- 
derkommando vier Monate lang tätig war, berechnet sich die Abfolge der 
zwölf Sonderkommandos bis zu diesem Datum wie folgt: 


Erstes Sonderkommando: 6. Oktober 1940 — 6. Februar 1941 
Zweites Sonderkommando: 6. Februar 1941 — 6. Juni 1941 
Drittes Sonderkommando: 6. Juni 1941 — 6. Oktober 1941 
Viertes Sonderkommando: 6. Oktober 1941 — 6. Februar 1942 
Fünftes Sonderkommando: 6. Februar 1942 — 6. Juni 1942 
Sechstes Sonderkommando: 6. Juni 1942 - 6. Oktober 1942 
Siebtes Sonderkommando: 6. Oktober 1942 —- 6. Februar 1943 
Achtes Sonderkommando: 6. Februar 1943 — 6. Juni 1943 
Neuntes Sonderkommando: 6. Juni 1943 — 6. Oktober 1943 
Zehntes Sonderkommando: 6. Oktober 1943 — 6. Februar 1944 
Elftes Sonderkommando: 6. Februar 1944 — 6. Juni 1944 
Zwölftes Sonderkommando: 6. Juni 1944 — 6. Oktober 1944 


Die wesentliche Richtigkeit dieser Abfolge wird von Nyiszli selbst bestätigt, 
der in Kapitel X seines Buches erklärt: 


“Nach vier Jahren trauriger Erfahrung weiß man, daß das Sonderkommando 
Jeweils nur vier Monate zu leben hat.” (S. 51, Hervorhebung hinzugefügt) 





Das erste Sonderkommando muss also bis in den Oktober 1940 zurückreichen. 

Es überrascht nicht, dass Nyiszlis Behauptungen diesbezüglich im Wider- 
spruch zu der derzeit in Mode befindlichen orthodoxen Version der Geschich- 
te der Sonderkommandos steht. Franciszek Piper gibt einen repräsentativen 
Überblick über dieser Geschichte (Piper 1999, S. 213-224), deren wesentliche 
Details ich hier zusammenfassen werde. 

Die Herkunft des Sonderkommandos selbst ist etwas ungewiss, da diesbe- 
züglich keine Dokumente vorliegen.'”” Abgesehen von dieser Frage kann die 
orthodoxe Version grob wie folgt angegeben werden: 

1) Das erste Sonderkommando sollte nach der Logik der orthodoxen Holo- 
caust-Erzählung spätestens am 20. März 1942 eingerichtet worden sein, '”° als 





192 In der zuvor zitierten Veröffentlichung des Staatlichen Museums Auschwitz-Birkenau (Bartosik 
u.a. 2014) werden dem Leser verschiedene Dokumente vorgestellt, die den Begriff Sonderkom- 
mando enthalten, aber keines davon bezieht sich tatsächlich auf das vermeintliche Personal der 
“Bunker” bzw. Krematorien. Siehe Mattogno 2016f. 
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— nach Angaben des Auschwitz-Museums (Czech 1989, S. 186) — “Bunker 1” 
in Betrieb genommen worden sein soll. Nach einer Handvoll Aussagen wur- 
den dann nacheinander verschiedene Gruppen von Gefangenen gebildet, die 
von Zeit zu Zeit eliminiert wurden, wonach jeweils neue Gruppen gebildet 
wurden. Wiestaw Kielar spricht beispielsweise von einem System, bei dem 
spontan eine Gruppe von zwanzig jungen männlichen Häftlingen aus jedem in 
den Bunker geschickten Transport ausgewählt und beauftragt wurde, die Lei- 
chen nach Abschluss der Vergasung zu verscharren (Kielar 1982, Kapitel 27). 
Jede solche Gruppe wurde dann unmittelbar danach durch tödliche Injektion 
eliminiert. Henryk Porebski zufolge wurde eine solche Gruppe von zwanzig 
Gefangenen alle zwei Wochen liquidiert. Laut Filip Müller wurde im April 
1942 eine größere Gruppe von etwa achtzig Gefangenen eliminiert. 

2) Ein weiteres Sonderkommando wurde gegen Ende April oder Anfang 
Mai 1942 eingerichtet. Anfang Juli 1942 bestand es aus etwa 300 bis 400 Ge- 
fangenen. Die Liquidation dieser Gruppe erfolgte in den ersten zehn Tagen 
des Dezember 1942, aber wie Piper selbst zugibt, widersprechen sich die Aus- 
sagen hier sowohl hinsichtlich der Anzahl als auch des Datums der mutmaßli- 
chen Morde. Was auch immer die Details sein mögen, dieses Sonderkomman- 
do hätte somit sechs Monate überlebt. 

3) Anfang Dezember 1942 wurde ein neues Sonderkommando gebildet, 
das bis Ende 1943 rund 400 Gefangene umfasste. Am 24. Februar 1944 wur- 
den 200 dieser Gefangenen in das Lager Lublin (Majdanek) gebracht, um dort 
getötet zu werden. Bisher hat noch niemand den Grund erklärt, warum es 
notwendig gewesen sein sollte, diese Morde in Majdanek durchzuführen, da 
doch offenbar die anderen Sonderkommandos des Jahres 1942 sehr wohl 
gleich in Auschwitz umgebracht werden konnten. Die verbliebenen, nicht er- 
mordeten 200 Häftlinge sollen den Kern des nächsten Sonderkommandos ge- 
bildet haben, das während des größten Teils des Jahres 1944 operierte. Die 
personelle Stärke blieb bis Mitte Mai unverändert, wurde dann jedoch am 15. 
Mai um 100 Gefangene und bald darauf um mehrere Hundert weiter erhöht. 
Als dieses Sonderkommando angeblich am 7. Oktober 1944 beseitigt wurde, 
hatten seine Kernmitglieder 22 Monate überlebt! 

Die orthodoxe “Rekonstruktion” der Ereignisse straft somit kategorisch 
Nyiszlis Fabel von der Liquidation eines jeden neuen Sonderkommandos nach 
vier Monate Lügen. Piper selbst schreibt in einer Anmerkung zur polnischen 
Übersetzung von Nyiszlis Buch ausdrücklich: '”* 


“Dies war nicht der Fall: Es gab keinen festgelegten Zeitplan für die Liquida- 
tion des Sonderkommandos. ” 





193 Spätestens, weil genau genommen schon im alten Krematorium im Stammlager eine Art Sonder- 
kommando tätig gewesen sein müsste, als die Leichenhalle irgendwann Ende 1941/Anfang 1942 
ihren Betrieb als Menschengaskammer aufgenommen haben soll. Siehe Mattogno 2016g. Aber 
wir werden die Sache hier nicht unnötig verkomplizieren. 

194 Nyiszli 1996, S. 174, Note 18. (Englische Übersetzung: Nyiszli 2001, S. 182, Anm. 21.) 
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Zudem erwähnt Piper niemals, diese Sonderkommandos seien durchnumme- 
riert gewesen. 

Andererseits behauptet Danuta Czech, am 4. Juli 1942 (1989, S. 243) sei 
“das sog. Sonderkommando gebildet” worden, was impliziert, dass dies ver- 
mutlich die erste derartige Gruppe war. In ihrem Eintrag für den 9. Dezember 
desselben Jahres (nach der mutmaßlichen Vernichtung dieses ersten Sonder- 
kommandos, die angeblich am 3. Dezember stattfand; 1989, S. 349) meint 
Czech jedoch, es habe ein “Sonderkommando” sowie ein “Sonderkommando 
II” gegeben.'”° Letzteres wäre dann vermutlich das am 6. Dezember eingerich- 
tete neue Sonderkommando gewesen, '”° dessen Kern von 200 Gefangenen in 
Nyiszlis Sonderkommando noch vorhanden gewesen sein müsste (zumindest 
gemäß Pipers orthodoxer “Rekonstruktion”), was bedeutet, dass das zu Nyisz- 
lis Zeit tätige Sonderkommando höchstens das dritte gewesen sein kann, aber 
sicherlich nicht das zwölfte. 

Nyiszlis imaginäre Abfolge der Sonderkommandos ist überdies in sich 
selbst widersprüchlich. Die auf sie laut Nyiszli angewandten Vernichtungsme- 
thoden hätten nämlich die Übermittlung von Informationen von einer Gruppe 
zur nächsten unmöglich gemacht: 


“Nach vier Jahren trauriger Erfahrung weiß man, daß das Sonderkommando 
Jeweils nur vier Monate zu leben hat. Sind diese um, erscheint eines Tages ein 
größeres SS-Kommando und treibt die Mitglieder des SK auf dem Hinterhof 
[ungarisches Original: des Krematoriums] zusammen. Eine Maschinengewehr- 
garbe, und eine halbe Stunde später erscheint das neue Sonderkommando. Die 
Toten werden entkleidet, und nach einer weiteren halben Stunde bleibt nur ein 
Haufen Asche von ihnen übrig. Das ist die erste Aufgabe des neuen Sonder- 
kommandos: die Verbrennung der Vorgänger.” (S. 51f.) 


Zwischen dem neuen Sonderkommando und dem ausgerotteten Konnte es also 
keinen Kontakt, keine Kontinuität, keine Informationsübertragung, keine “vier 
Jahren trauriger Erfahrung” geben. Entgegen aller Logik erzählen ihm die dort 
arbeitenden Häftlinge während des in Kapitel VI beschriebenen Festmahls an 
dem Tag, an dem Nyiszli zum ersten Mal im Krematorium II ankommt (8. 
32f.), die Geschichte der Krematorien sowie die der angeblich elf vorherge- 
henden Sonderkommandos - einschließlich insbesondere die “Vergasung” des 
neunten (siehe Abschnitt 2.6.3.) — wovon sie unmöglich irgendetwas gewusst 
haben könnten. 

Nyiszlis Buch enthält einen noch krasseren Widerspruch. Unter der An- 
nahme, dass er am Tag seiner Registrierung am 29. Mai 1944 in Birkenau an- 
kam (siehe Abschnitt 2.1.2.), hätte seine Zuweisung zum Krematorium II eine 
Woche später, also am 5. Juni stattgefunden, da er diesmal in Bezug auf seine 





195 Czech 1989, S. 355. Seltsamerweise verwendet Czech jedoch nicht den Ausdruck “Sonderkom- 
mando I” für das erste, obwohl dies in ihrer Quelle angegeben ist. Siehe die Diskussion in Matto- 
gno 2016f, S. 95-99, und Dok. 18f. darin auf S. 221f. 

196 «Eg trägt wahrscheinlich die Bezeichnung Sonderkommando II;” Czech 1989, S. 352. 
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Familie erwähnt: “Es ist schon eine Woche her, seit wir getrennt wurden” (al- 
so bei der Ankunft im Lager; MBV, VD. 

Dieser Satz wurde übrigens in der veröffentlichten deutschen Übersetzung 
völlig ausgelassen. Wir lesen dort (S. 30): 


“Das Bild meines früheren, nunmehr verlassenen Heimes erscheint vor mir: 
das sonnenbeschienene kleine Haus mit der Terrasse, die gemütlichen Zimmer, 
wo ich so viele glücklichen Tage im Kreise meiner Familie erlebte. Auch mei- 
ne Praxis fällt mir ein: Wie viele schwere Stunden habe ich für die Heilung 
meiner Patienten aufgewendet, wie froh war ich, wenn ich ihnen helfen konnte. 
Und: Wo sind meine Angehörigen, in dieser Masse von Hunderttausenden, 
namenlos in dieses gigantische Gefängnis Eingesperrten?” 


Das ungarische Original liest sich dagegen so: 


“Das Bild meines verlassenen Hauses erhebt sich vor mir, das sonnige kleine 
Haus mit der Terrasse und seinen gemütlichen Zimmern, in denen ich so viele 
schwierige Stunden damit verbracht habe, mich um meine Patienten zu küm- 
mern — schwierig, aber mit der Befriedigung, helfen zu können — und so viele 
glückliche Stunden umgeben von meiner Familie. 

Es ist schon eine Woche her, seit wir getrennt wurden; wo könnten sie sein, 
frage ich mich, in dieser hunderttausendköpfigen Menschenmenge, namenlos, 
eingesperrt wie jeder andere in diesem gigantischen Gefängnis?” 


Wie dem auch sei. Nach der von ihm behaupteten Abfolge von Sonderkom- 
mandos hätte jedenfalls das zwölfte Sonderkommando bereits am nächsten 
Tag, dem 6. Juni 1944, das elfte ersetzt. Selbst wenn man geringfügige Ab- 
weichungen bei den Daten zugesteht, müsste das elfte Sonderkommando frü- 
hestens einige Tage zuvor vernichtet worden sein, wonach die Mitglieder des 
zwölften Kommandos die Leichen ihrer unglücklichen Vorgänger ausgezogen 
und eingeäschert hätten. Und doch macht sich keiner der Sonderkommando- 
Männer im Verlauf ihres gemeinsamen opulenten Festmahls die Mühe, Nyisz- 
li von diesem blutigen Ereignis zu erzählen, das erst wenige Tage zuvor statt- 
gefunden haben müsste. 

Darüber hinaus ist es klar, dass Nyiszli nach der Logik seiner Erzählung 
(vorausgesetzt, es gibt eine) nicht wissen konnte, dass die Überlebensfrist ei- 
nes Sonderkommandos genau vier Monate betrug, da dieses Wissen nur von 
einem Häftling des ersten Sonderkommandos hätte erworben werden Können, 
der dann aber bis zum zwölften überlebt haben müsste, was Nyiszlis Logik 
folgend definitionsgemäß ausgeschlossen ist. Es ergibt auch keinen Sinn da- 
von auszugehen, dass die SS Nyiszlis Sonderkommando darüber informiert 
hätte, dass man dieses Kommando nach vier Monaten liquidieren würde. 
Auch dies kann mit Zuversicht ausgeschlossen werden, da der Trick, den die 
SS am 6. Oktober 1944 (dem “Ablaufdatum” von Nyiszlis Sonderkommando) 
zur Liquidation verwendet haben soll — nämlich die Verlegung in ein anderes 
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Lager -, voraussetzt, dass die SS die Häftlinge nicht im Voraus darüber auf- 
klärte, dass sie in vier Monaten ermordet werden würden. 


2.6.2. Die Revolte des Sonderkommandos 


Nyiszli beschreibt diesen Vorfall in Kapitel XXIX seines Buches. Sein Bericht 
widerspricht in zahlreichen Punkten den Rekonstruktionen orthodoxer Histo- 
riker. Franciszek Piper schreibt, dass der Aufstand am 7. Oktober 1944 aus- 
brach (nicht am 6., wie Nyiszli behauptet). Infolgedessen wurden 451 Mit- 
glieder des Sonderkommandos getötet und 212 am Leben gelassen (Piper 
1999, S. 213). In ähnlicher Weise versichert Danuta Czech, dass das Sonder- 
kommando am Tag der Revolte, ebenfalls am 7. Oktober, aus 663 Mann be- 
stand; 250 von ihnen wurden während des Aufstands im Kampf getötet und 
200 weitere nach seiner Niederschlagung erschossen (1989, S. 898-900). Die 
von Czech angegebene Ursache für den Aufstand unterscheidet sich ebenfalls 
erheblich von der von Nyiszli beschriebenen: Laut Czech “informierte die 
Widerstandsbewegung im Lager den Leiter der Kampfgruppe im Sonder- 
kommando”, dass die Lagerverwaltung plane, eine Gruppe von 300 nament- 
lich genannten Sonderkommando-Mitgliedern in kürzester Frist zu liquidie- 
ren, weshalb das Sonderkommando beschloss zu revoltieren (1989, S. 898f.). 
Laut Nyiszli kannte jedoch das gesamte Sonderkommando schon seit jeher 
genau das Datum seiner bevorstehenden “Liquidation”. 

Bemerkenswerterweise wurde für ein Ereignis von solcher Bedeutung bis 
vor einigen Jahren nur ein einziges zeitgenössisches Dokument als Beleg vor- 
gewiesen, nämlich der Standortbefehl Nr. 26/44 vom 12. Oktober 1944, worin 
es heißt: !? 


“In Ausübung ihres Dienstes fielen vor dem Feind getreu ihrem Eid auf den 
Führer am Sonnabend, dem [sic] 7.10.44.” 


Es folgen die Namen von drei SS-Unterscharführern: Rudolf Erler, Willi Free- 
se und Josef Purke. Es ist jedoch nicht bekannt, unter welchen Umständen 
diese drei Unteroffiziere starben (das Dokument selbst enthält keine weiteren 
Einzelheiten). Darüber hinaus sind die drei durch kein Dokument oder ander- 
weitige Beweise oder Indizien mit den Krematorien verbunden. Und doch 
müssten die ersten Opfer einer Revolte des Sonderkommandos unweigerlich 
die SS-Männer gewesen sein, die in den Krematorien eingesetzt waren. Ihre 
Beseitigung muss das erste Ziel einer solchen Revolte und die Voraussetzung 
für ihren Erfolg gewesen sein, wie Nyiszli selbst berichtet. (In seiner Version 
der Ereignisse werden zwei SS-Männer im Krematorium II getötet und in ei- 
nen Ofen gestopft.) 





197 APMO, D-Aul-1, Standortbefehl Nr. 26/44; zitiert von Czech 1989, S. 900, 905. Der Text des Be- 
fehls ist zudem abgedruckt in Frei u.a. 2000, S. 499. 
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Vor nicht allzu langer Zeit wurde jedoch ein Telegramm aus Auschwitz 
vom 8. Oktober 1944 mit der Unterschrift “Baer” (SS-Sturmbannführer 
Richard Bär, damals Kommandant des Stammlagers Auschwitz) öffentlich 
zugänglich gemacht, in dem auf das Ereignis angespielt wird. Das Telegramm, 
das bei der Geheimen Staatspolizei — Staatspolizeistelle Zichenau/Schrötters- 
burg — einging, hat das Thema “Beabsichtigte Massenflucht der in den hiesi- 
gen Krematorien beschaeftigten Haeftlinge“ und lautet:'”*® 


“Am 7.10.44 beabsichtigten die Kommandos der hiesigen Krematorien eine 
Massenflucht. Durch schnelles und entschlossenes Zugreifen der hies. Wach- 
mannschaften konnte dieselbe jedoch vereitelt werden. Der groeszte Teil die- 
ser Haeftlinge wurde auf der Flucht erschossen. Z.Zt. werden noch folgendes 
[sic] Haeftlinge vermiszt: 

RD. [Reichsdeutscher] VA. [Vorbeugehäftling] BV.[Berufsverbrecher] - 
Haeftling Toepfer, Karl, geb. 20.2.[19]12 zu Muehlhausen, eingeliefert 
am 15.4.44 |...] 

2) Russischer Kriegsgefangener Schenkarenko, Aleksander, geb. 
10.10.[19]21 zu Witowzy, eingeliefert am 15.4.44 [...] auf Brust eintaetowierte 
Nr. 11526. |...] 

3) Soboiko, Moszek Israel, geb. 11.25.11.[19]11 zu Lomza, eingeliefert 
am 18.1. 43 [...] auf linkem Unterarm eintaetowierte Nr. 89297. 

4) Pliszko, Meier Israel, geb. 16.4.[19]16 zu Wysokie, eingeliefert am 
16.1.43 [...] auf linkem Unterarm eintaetowierte Nr. 88687.” 


Das Telegramm führt weiterhin aus: 


“Es wird vermutet, dasz der RD. VH/BV-Haeftling Toepfer, der als Capo 
bei disem [sic] Kommando eingesetzt war, erschlagen und beiseite geschafft 
wurde.” 


In Anbetracht dieses Dokuments muss ich die “Fluchtmeldung” vom 7. Sep- 
tember 1944 neu bewerten, die ich in einer früheren Studie reproduziert und 
diskutiert habe (Mattogno 2016f, S. 97-99 & Dok. 19, S. 222): 


“Fluchtmeldung 

Gegen 14° Uhr, ist heute aus dem KL Auschwitz II vom Sonderkommando 
(Krematorium) eine größere Anzahl Häftlinge ausgebrochen meist Juden. Die 
Flüchtlinge wurden bereits zum Teil bei der sofort aufgenommenen Verfolgung 
erschossen. 

Die Suchaktion wird fortgesetzt. Kennzeichen: geschoren, auf dem I.[inken] 
Unterarm eintätowierte Nr. Kleidung teils Civil [sic] mit roten Streifen. Weite- 





198 Die erste Seite dieses Dokuments wurde 2015 von Igor Bartosik veröffentlicht in seiner kurzen 
Monographie Bunt Sonderkommando. 7 pazdziernika 1944 roku (Der Aufstand des Sonderkom- 
mandos: 7. Oktober 1944), S. 33, ohne Archivbezug. Das gesamte Dokument wurde anschließend 
online ausgehängt unter: 
http://auschwitz.ru/en/auschwitz/resistance/sonderkommando/#popuplgallery_2]/0/ (letzter Zu- 
griff am 3.5.2020). Siehe Dokument 18. 
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re Fahndungsmaßnahmen u.[nd] Verständigung der untergeordneten Stellen 
bitte ich sofort durchzuführen. Es sind nur noch 4 Häftlinge flüchtig.” 


Trotz des Datums vom 7. September 1944 bezieht sich dieses Dokument 
zweifellos auf den Vorfall vom 7. Oktober, wie aus der Flucht von Gefange- 
nen aus den Krematorien und der Tatsache hervorgeht, dass vier davon als 
noch auf freiem Fuß vermerkt wurden. 

Eine weitere Bestätigung des Ereignisses findet sich in einem anderen 
kürzlich von Igor Bartosik veröffentlichten Dokument: einer polnischen Nach- 
richt eines Mitglieds der Auschwitzer Widerstandsbewegung vom 10. Oktober 
1944, in der es heißt:'” 


“Nach einem Gefecht und der Inbrandsetzung eines der Krematorien durch- 
brach am Samstag, den 7., eine Gruppe von zum Vergasen verurteilten Gefan- 
genen mit rund 700 Personen die Postenkette. Bei der Flucht kamen rund 200 
Menschen ums Leben. Die Verfolgung wurde durch einen Luftangriff am 
Abend behindert. Derzeit befinden sich diese Gefangenen in der Region Schle- 
sien. Sie könnten sich in die Regionen Zywiec, Bielsko und Krakau durch- 
schlagen. Bitte weisen Sie nachgeordnete Stellen an, diesen Gefangenen jede 
Unterstützung zu gewähren. Es gibt wahrscheinlich einen großen Prozentsatz 
von Ausländern unter ihnen. Aufgrund der Fahndungen der deutschen Behör- 
den ist Vorsicht geboten. P.W.O.K.” 


Am 14. Oktober 1944 schließlich sandte der Bezirksdelegierte für Krakau, Rz. 
(unbekannte Abkürzung) ein Telegramm — vermutlich an die polnische Exil- 
regierung in London - in dem es hieß:”" 


“Die Vergasung der Gefangenen in Oswiecim [Auschwitz] sollte am 7. Okto- 
ber stattfinden. Verzweifelte Polen griffen ihre Henker an und töteten sechs 
von ihnen. 200 Gefangene kamen bei dem Kampf ums Leben. 500 von ihnen 
flohen. Die Verfolgung wurde durch alliierte Flugzeuge erschwert, die sich zu 
dieser Zeit über ihnen befanden. Massenexekutionen erwartet. Wir fordern die 
Auswahl von Geiseln /um für das Leben unserer Gefangenen zu einzustehen/.” 


Diese in den letzten Jahren veröffentlichten Dokumente bieten somit eine fes- 
tere Grundlage für die Beurteilung der Historizität des Aufstands des Ausch- 
witzer Sonderkommandos und damit auch für die Beurteilung der Richtigkeit 
von Nyiszlis Darstellung. 

Über den Kapo Karl Toepfer oder den russischen Kriegsgefangenen Alek- 
sander Schenkarenko ist nichts bekannt. Sie erscheinen nicht auf der kürzlich 
veröffentlichten langen Liste der Sonderkommando-Gefangenen, die etwas 
weniger als 390 Namen enthält (Friedler u.a. 2005, S. 371-391). Andererseits 
erscheint Moszek Soboiko dort als Moshe Sobotka von Lomza (ebd., S. 385), 





199 Das Dokument ist wiedergegeben in Bartosik 2015, S. 35. Die Abkürzung P.W.O.K. steht für 
“Pomoc Wiezniom Obozöw Koncentracyjnych” (Hilfe für KL-Gefangenen), der Name einer Un- 
tergrundorganisation, die sich der Unterstützung von Auschwitz-Häftlingen widmete. 

200 TNA, FO 371-39454. 
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und Meier Pliszko ist als Lemke (Chaim) Pliszko, geboren 1918 (richtig: 
1916) in Czerwony Bor (richtig: Wysokie), registriert in Auschwitz am 16. 
Januar 1943 mit der Häftlingsnummer 88674 (richtig: 88687; ebd., S. 384. 
Vergleiche diese Details mit jenen im zuvor erwähnten Baer-Telegramm). 

Soboikos Häftlingsnummer 89297 wurde am 18. Januar 1943 vergeben, als 
zwei Transporte aus dem belgischen Transitlager Mechelen (Malines) in 
Auschwitz eintrafen, von denen 387 Männer mit den Nummern 89076 bis 
89462 registriert wurden. ”"! 

Die Zahl der Opfer unter den Sonderkommando-Mitgliedern wurde traditi- 
onell aus den erhalten gebliebenen Berichten über den Arbeitseinsatz des 
Männerlagers in Birkenau abgeleitet. Laut dieser Quelle gab es in den ersten 
zehn Tagen des Oktober 1944 tatsächlich eine Verringerung der Belegstärke 
von 663 auf 212 Gefangene, also einen Rückgang um 451, aber die verringer- 
te Anzahl von 212 tauchte erstmals im Bericht vom 9. Oktober auf. Am 8. Ok- 
tober wurde die Belegstärke immer noch mit 663 Personen angegeben.” Es 
ist nicht bekannt, ob die 451 vermissten Gefangenen alle getötet wurden, da 
diesbezüglich keine Unterlagen gefunden wurden. 

Für Nyiszli brach der Aufstand jedenfalls einen Tag zuvor aus, also am 6. 
Oktober 1944, und zwar um 13:50 Uhr, um genau zu sein: 


“Ich sehe auf die Uhr, sie zeigt halb zwei. Meine Gefährten und ich begeben 
uns zur Sektion, [um] um halb drei, bei Ankunft Dr. Mengeles, fertig zu sei. 
[.--] 

Etwa 20 Minuten haben wir gearbeitet, als eine furchtbare Explosion die Luft 
erschüttert. Es folgt das Knattern von Maschinenpistolen. 

Ich schaue zum großen, grün benetzten Fenster hinaus. Das riesige rotziegeli- 
ge Dach des Krematoriums III öffnet sich mitsamt der Geländerbefestigung 
[ungarisches Original: liegt offen samt seiner Balkenstruktur], und eine riesige 
Stichflamme und schwarzer Rauch steigen auf.” (S. 111) 


Aber konnte er das alles von seinem Standort aus sehen? Hier ist es ange- 
bracht, J.-C. Pressacs Kommentare wiederzugeben (1989, S. 479): 
“[Nyiszli] hat das erfunden, da er den Beginn des Feuers nicht direkt sehen 


konnte, weil das Krematorien II 700 Metern vom Krematorium IV entfernt war 
und er weder durch das Krematorium III noch durch einen Wald noch durch 





201 Czech 1989, S. 386. Laut Czech kam am selben Tag ein weiterer Transport an, und zwar aus dem 
Jüdischen Ghetto in Zambröw, einer polnischen Stadt etwa 25 Kilometer von Soboikos Geburtsort 
Lomza entfernt. Von diesem Transport wurden 130 Männer mit den Nummern 89463 bis 89592 
registriert. Dies scheint selbstverständlich die wahrscheinlichere Route, auf der Soboiko nach 
Auschwitz gelangte anstatt mittels eines Transports aus Belgien. Dies wird durch die Tatsache un- 
terstützt, dass Soboiko nicht auf den Deportationslisten der Juden aus Belgien aufgeführt ist; siehe 
Klarsfeld/Steinberg. Das Problem der (falschen) Zuordnung seiner Häftlingsnummer bleibt also 
bestehen. 

202 GARF, 7021-108-20, S. 142. Dies ist eine sowjetische Zusammenfassung der Belegstärke des 
Kommandos 57B-60B (Heizer), den Arbeitseinsatzberichten entnommen. 


158 CARLO MATTOGNO - “IM JENSEITS DER MENSCHLICHKEIT” 


die Kläranlage hindurchsehen konnte.?®] Darüber hinaus bestand das Dach 
des Krematoriums IV nicht aus ROTEN Ziegeln wie das der Krematorien II 
und III, sondern aus SCHWARZER DACHPAPPE, was erklärt, warum es so 
leicht Feuer fing.” 


Es lässt sich daher mit Sicherheit sagen, dass Nyiszli von dem Ort aus, wo er 
sich damals befand, nichts davon gesehen hat, sondern dass seine gesamte Er- 
zählung auf Hörensagen oder Fantasie basiert. 

Laut Nyiszlis Bericht betrug die Stärke des Sonderkommandos am 6. Ok- 
tober 860 Mann - anstatt der tatsächlichen 663 -, und zwölf von diesen gelang 
es zu fliehen, jedoch wurden sie alle wieder gefangen genommen und lebend 
ins Lager zurückgebracht: 


“Die zwölf Geflohenen werden nachts zurückgebracht. Sie hatten zwar das 
andere Ufer der Weichsel erreicht, waren aber in die Hände einer größeren 
Abteilung der SS geraten. Völlig erschöpft hatten sie ein sicher erscheinendes 
Haus erreicht. Doch der polnische Besitzer hatte die in der Nähe befindliche 
SS-Sonderabteilung benachrichtigt, die überraschend angriff und alle zwölf 
gefangen nahm.” (S. 119) 

Die eingefangenen zwölf Männer waren mit den Fäusten auf ihre Begleiter 
losgegangen, um ihnen die Waffen abzunehmen, daher die Verletzungen auf 
den Gesichtern der zwei SS-Wachen. Offensichtlich hat man die zwölf Gefan- 
genen dann sofort erschossen.” (S. 120) 


Im Gegensatz dazu berichtet Danuta Czech, dass das gesamte Kommando 57B 
des Krematoriums II entkommen sei, also 169 Häftlinge. Die verfolgenden 
SS-Männer hätten sie in Rajsko eingeholt, wo sich die Häftlinge in eine 
Scheune flüchteten, die dann von der SS in Brand gesetzt worden sei. Nie- 
mand sei lebend ins Lager zurückgebracht worden.” 

Laut Nyiszli, “853 Gefangene kamen um. 70 SS-Soldaten starben, 1 Ober- 
sturmführer, 17 Oberscharführer und Scharführer sowie 52 Sturmmänner” (S. 
120), wohingegen laut orthodoxer Fassung 451 Häftlinge und drei SS-Männer 
ihr Leben verloren. 

Nyiszli führt sogar die Überlebenden auf: 


“Lediglich im Krematorium I waren die Öfen in Betrieb, und 30 Leute [unga- 
risches Original: neue Sonderkommando-Mitglieder] waren eiligst zur Ver- 
brennung zusammengesucht worden. 

Ich stehe neben dem Unteroffizier, der die Arme der Toten anhebt, um ihre 
Nummern zu notieren. Ohne gefragt worden zu sein, sagt er, daß zwölf Män- 
ner fehlen. Alle anderen — mit Ausnahme von sieben — sind tot. Zu den sieben 
Überlebenden gehören wir drei Ärzte und der Gehilfe des Sektionsraumes. Am 





203 Zudem gab es das Effektenlager bzw. Kanada mit seinen drei Reihen mit jeweils 10 Baracken. 

204 Czech 1989, S. 899. Erwähnenswert in diesem Zusammenhang ist die Tatsache, dass dieses 
Kommando der Sonderkommando-Gruppe entspricht, die Nyiszli am besten gekannt haben muss, 
da sein “Krematorium I” das Krematorium II der Nachkriegshistoriographie ist. 
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Leben blieben auch der Bedienungsingenieur für die Dynamos und Ventilato- 
ren, der Oberheizer und ein Häftling, der ‘Mädchen für alles’ war, im persön- 
lichen Dienst der SS stand, ihre Kleidung, Stiefel, Bestecke in Ordnung hielt 
und Telefondienst hatte.” (S. 116f.) 


Der Leser sei hier daran erinnert, dass die offizielle Zahl der Überlebenden bei 
212 liegt. Zu Beginn des nächsten Kapitels erwähnt Nyiszli erneut “Die 30 
neuen Angehörigen des Sonderkommandos” (S. 121), die seiner Erzählung 
nach vermutlich den Kern der dreizehnten Gruppe in Folge bilden, aber diese 
Zahl nahm bald enorm zu: 


“Das Sonderkommando besteht, entsprechend der Notwendigkeit, aus 460 
Männern.” (S. 123) 


Diese Zahl bleibt dann offenbar länger als einen Monat bis zum Nachmittag 
des 17. November 1944 unverändert: 


“460 Menschen sind beisammen und warten auf ihren Tod. Man rätselt, wel- 
che Art der Liquidierung man für uns vorgesehen hat.” (S. 138) 


Nyiszli und seine drei Assistenten werden weggeführt, und die verbleibenden 
456 Gefangenen finden nach Nyiszlis Aussage ein schreckliches Ende: 


“Meine armen Gefährten hatte man im Laufe der Nacht in den nahegelegenen 
Wald gebracht und mit Flammenwerfern umgebracht.” (S. 140) 


Und hier ist sein abschließender Kommentar zu dieser Angelegenheit: 


“Das Sonderkommando, das dreizehnte in der blutigen Geschichte der Krema- 
torien, ist nicht mehr.” (S. 141) 


Laut orthodoxer Holocaust-Geschichtsschreibung gab es jedoch nie ein drei- 
zehntes Sonderkommando. 

Dass Nyiszlis Geschichte vom Sonderkommando-Aufstand im Oktober 
1944 nicht aus eigener direkter Erfahrung stammt, sondern lediglich eine lite- 
rarische Erzählung ist, zeigt auch die Tatsache, dass Nyiszli bei seiner ersten 
Aussage 1945 nichts von einem solchen Ereignis wusste. Er erwähnte viel- 
mehr bloß die angebliche Eliminierung von Sonderkommando-Mitgliedern am 
17. November - in dieser Version mehr als achthundert! Dieses Ereignis ist 
jedoch der orthodoxen Geschichtsschreibung völlig unbekannt:”” 


“Am 17. November 1944 wurden Kremierungen in den Krematorien im gan- 
zen Land [sic] verboten, und nach diesem Datum wurden keine Insassen mehr 
ermordet. Um jedoch die Augenzeugen der dunkelsten Geheimnisse der politi- 
schen SS zu eliminieren, wurden die Mitglieder des Sonderkommandos der 
Krematorien 1, 2, 3 und 4, 846 [Insassen] an der Zahl, am selben Tag zwi- 
schen 13:30 und 14:30 Uhr hingerichtet. Zu den Opfern gehörten einhundert 





205 Der Eintrag für den 17.11.1944 in Czechs Kalendarium (1989, S. 929) erwähnt z.B. keinen Mas- 
senmord an Sonderkommando-Mitgliedern, vermutlich weil diese Behauptung von keinem Do- 
kument gestützt wird und weil Nyiszlis diesbezügliche Aussage nicht ernst genommen wird. 
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ungarische Juden sowie vierzig russische Militäroffiziere, der Rest bestand 
aus Juden aus Frankreich, Holland, Belgien und Polen.” (E45) 


Im Gegensatz dazu erscheint in seinem ein Jahr später veröffentlichten Buch 
der Sonderkommando-Aufstand ordnungsgemäß mit einer verdächtig ähnli- 
chen Anzahl von Opfern (853), obwohl er aus Sicht der Holocaust-Orthodoxie 
knapp fehldatiert wurde (auf den 7. anstatt den 6. Oktober). Wie wir gerade 
gesehen haben, wurde in seinem Buch die Liquidierung des “dreizehnten” 
Sonderkommandos auch auf den 17. November datiert, aber die Zahl der Op- 
fer ist auf mysteriöse Weise um fast die Hälfte gesunken. 

Ich werde auf die Frage des Sonderkommando-Aufstands in Unterabschnitt 
3.2.8.3. zurückkommen, wenn ich die Aussagen des “Zeugen” Sigismund 
Bendel analysiere. 


2.6.3. Die Vernichtung des neunten Sonderkommandos 


Im Rahmen eines nächtlichen Luftangriffs auf Birkenau, bei dem das Sonder- 
kommando in der “Gaskammer” Zuflucht suchte (siehe Kapitel 2.9.), erzählt 
Nyiszli die Geschichte eines früheren Sonderkommandos, des neunten: 


“Auch wissen wir genau, daß unsere [des Sonderkommandos] Zeit zu Ende 
geht. Die SS kann eine solche Gelegenheit leicht nutzen, die Türen der Gas- 
kammer zuschlagen und uns mit vier Büchsen Zyklon-Gas bequem umbringen. 
Von der SS ist alles zu erwarten. 

Ähnliches hat sich bereits zugetragen. Einen Teil des neunten Sonderkomman- 
dos brachte man ins Männerlager des KZ, in den Block 13 des Lagerteils B II 
d, eine gesperrte Baracke. Den Männern wurde gesagt, auf höheren Befehl sei 
dies von nun an ihr Aufenthaltsraum. Von hier würden sie in jeweils zwei 
Gruppen zum Krematorium arbeiten gehen. Noch am gleichen Abend brachte 
man sie zum Baden und Kleiderwechseln in ein Bad des Lagers B II d. Nach 
dem Baden führte man sie nackt in den angrenzenden Raum, wo sie desinfi- 
zierte Kleidung anziehen sollten. Dieser Raum dient tatsächlich der Desinfek- 
tion und ist deshalb hermetisch verschließbar. Hier pflegt man die aus dem 
Lager zusammengetragene verlauste Kleidung der Häftlinge zu desinfizieren. 
400 Angehörige des Sonderkommandos fanden so den Gastod. Die Leichen 
brachte man mit Lastwagen zu den Scheiterhaufen. ” ($. 90) 


Diese “Vergasung” würde daher in einer echten Entwesungs-Gaskammer im 
Abschnitt BIId des Lagers stattgefunden haben, doch leider gab es in diesem 
Abschnitt von Birkenau keine derartige Einrichtung. Während des fraglichen 
Zeitraums (Anfang Oktober 1943 nach Nyiszlis fiktiver Zeitleiste) gab es nur 
im Lagerabschnitt BIb eine Zyklon-B-Gaskammer in der sogenannten Entlau- 
sungsbaracke II, Bauwerk 5b, aber die Holocaust-Orthodoxie weiß diesbezüg- 
lich von keinem solchen Vorfall. In der orthodoxen Geschichtsschreibung ent- 
spricht diese Geschichte vermutlich der angeblichen Vergasung des Sonder- 
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kommandos, das Ende April oder Anfang Mai 1942 zusammengestellt und im 
November oder Dezember desselben Jahres ausgerottet worden sein soll. 

Franciszek Piper präsentiert diesbezüglich eine kunterbunte Sammlung wi- 
dersprüchlicher Aussagen, die ich in der folgenden Tabelle zusammenfasse. 
Links ist der jeweilige Zeuge bzw. Autor aufgelistet, daneben dann das Datum 
und der Ort der angeblichen “Vergasung” und schließlich die Zahl der “ver- 
gasten” Opfer (Piper 1999, S. 216, Anm. 371): 





Zeuge/Autor Datum Ort Opferzahl 


Er November- . 
Alter Feinsilber Dezember 1942 Krematorium I 390 








Zdzistaw Mikotajski ? Krematorium I 60 





j . 3. Dezember 1942 | Krematorium I 
/ 9 
= Czech/]. Bezwifiska 10. Dezember 1942 Birkenau i 





Alfred Wetzler/ 


Walter Rosenberg __|17, Dezember 1942| Birkenau | 200° 


Zalmen Lewental 10. Dezember 1942 ? ? 














“Krematorium I” verweist auf die Leichenhalle im alten Krematoriumsgebäu- 
de des Stammlagers, die angeblich als improvisierte “Gaskammer” genutzt 
wurde. 


2.6.4. Das Krematoriumspersonal 


In Kapitel VI seines Buches bekräftigt Nyiszli, das Personal der vier Kremato- 
rien habe aus “120 SS-Angehörigen und die 860 Mitglieder des Sonderkom- 
mandos” bestanden (S. 29). Später stellt er jedoch fest: 


“In jedem Krematorium besteht die Wache nur aus drei Mann” (S. 111) 


was insgesamt zwölf Wachen pro Schicht ergeben würde. Während sich die 
fragliche Passage auf eine Situation bezieht, als nur im Krematorium II Kre- 
mierungen durchgeführt wurden (“da heute lediglich im Krematorium I Ver- 
brennungen stattfinden”) und somit sowohl das Sonderkommando als auch die 
Stärke der Wachtruppen verringert war (“Auch das nächtliche Aufgebot an SS 
ist heute schwächer als sonst”), hat man dennoch Probleme sich vorzustellen, 
warum 120 SS-Wachen benötigt worden sein sollen, um die Krematorien bei 
“Normalbetrieb” zu bewachen. 

Und tatsächlich, laut der (unvollständigen) Reihe von Berichten mit der 
Überschrift “Übersicht über Anzahl und Einsatz der Häftlinge des Konzentra- 
tionslager Auschwitz II” bestand das Wachpersonal der Krematorien Ende Juli 
und August 1944 regelmäßig aus drei (seltener zwei) SS-Soldaten pro Schicht 
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mit zwei Schichten pro Tag (Tag und Nacht). Das war das gesamte SS-Perso- 
nal, das in den Krematorien eingesetzt wurde. Das arbeitende (Gefangen- 
)Kontingent der Krematorien (“Heizer Krematorium”) wurde wiederum in 
vier Kommandos unterteilt, die ebenfalls jeweils eine Tag- und Nachtschicht 
hatten und als 57-B (Krematorium II), 58-B (Krematorium IID, 59-B (Krema- 
torium IV) und 60-B (Krematorium V) bezeichnet wurden. Jedes Kommando 
bestand mit geringfügigen Abweichungen aus 109 oder 110 Gefangenen pro 
Schicht.” 

Nyiszli ist das alles völlig unbekannt. Stattdessen verbreitet er das Märchen 
vom Mord an den “Geheimnisträgern”, sogar an den SS-Männern, die in den 
Krematorien gedient hatten: 


“Wie ich hörte, bilden auch sie gewissermaßen ein Sonderkommando. Nach 
zwei Dienstjahren im Krematorium kommen sie in ein SS-Lager. In diesem 
Lager erledigt, also liquidiert das Dritte Reich seine SS-Knechte, die gegen die 
Disziplin verstoßen haben oder zuviel wußten.” (S. 92) 


Er wagt es sogar, nachprüfbare personenbezogene Daten zu SS-Oberscharfüh- 
rer Mussfeld zu liefern: 


“In einer Kleinbürgerwohnung Mannheims wird es sich noch viel besser ma- 
chen als hier auf dem Boden des Krematoriums. Das Sofa wird nämlich am 
Wochenende als Stückgut nach Mannheim versandt, in das Heim des Ober- 
scharführers Muhsfeldt. Dort wird es stehen und warten, bis der Oberschar- 
führer nach den schweren Kämpfen siegreich heimkehren und sich auf ihm von 
den Mühen des Krieges erholen wird.” (S. 86) 

“Ich biete dem Oberscharführer heißen Tee mit Rum an, den er freudig trinkt, 
ein Glas nach dem anderen. Er sitzt am Tisch und redet, als wolle er das bis- 
her Versäumte nachholen. Er spricht von seiner seit einem Bombenangriff 
vermißten Frau, von seinem an der Ostfront gefallenen Sohn.” (S. 142) 


Während seiner Vernehmung am 9. Juli 1947 vor dem polnischen Untersu- 
chungsrichter Jan Sehn gab Mussfeld zunächst seine persönlichen Daten be- 
kannt und erklärte, er sei 1913 im brandenburgischen Neubrück geboren und 
mit Herta Grunow verheiratet, mit der er damals (1947) zwei Söhne im Alter 
von 9 und 3 Jahren hatte, und dass seine Familie in Fürstenwalde lebte. In all 
seinen detaillierten Angaben zu seinem Lebenslauf erwähnt er Mannheim 
nicht ein einziges Mal.” Es lässt sich daher mit Sicherheit feststellen, dass er 
nicht in dieser Stadt gelebt hat, dass seine Frau bei einem Bombenangriff nicht 
verschwunden ist und dass keiner seiner beiden Söhne im Kampf an der russi- 
schen Front gestorben ist. 





206 Die Übersichtsberichte sind auf mehrere Archivquellen verteilt. Referenzen und eine Über- 
sichtstabelle befinden sich in Mattogno 2016b, S. 153-161 (für die Originale insbesondere die in 
Anm. 336 auf S. 153 erwähnten Quellen) sowie in Dokument 46, S. 197. 

207 AGK, NTN, 144, S. 50-52. Das Protokoll ist mit “Muhsfeldt” unterzeichnet. 
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2.7. Lagertopographie und Gebäudeaufbau 


2.7.1. Die Topographie von Birkenau 


Ich habe bereits früher bemerkt, dass Nyiszlis topografische Beschreibung des 
“Bauernhauses” (angeblicher “Bunker 2”) frei erfunden ist, aber das ist nicht 
seine einzige Erfindung. Zum Beispiel schreibt er in Kapitel XI seines Buches 
über die “Judenrampe [...], wie ein Fluß mit vier Armen” (S. 56), während 
bekannt ist, dass es an der Rampe nur drei Gleise gab. 

Anscheinend hatte er nicht einmal sehr klare Vorstellungen über die Lage 
des Krematoriums II im Vergleich zum Krematorium II: 


“Die nächste Station meiner Krankenbesuche ist das Krematorium II. Ein 
Feldweg und das Bahnsteigende der Judenrampe trennen es vom ersten. 
[Krematorium] ” (S. 52) 


Die Eingangstore zu den Innenhöfen dieser beiden Krematorien standen sich 
in einem Abstand von etwa 70 Metern genau gegenüber und waren durch den 
letzten Teil der Eisenbahnrampe und die Hauptstraße des Lagers voneinander 
getrennt. 

Nyiszlis beeindruckendste Aussage betrifft jedoch den Lagerbereich, der 
im Lagerjargon “Kanada” genannt wurde. Bekanntlich bezeichnete dieser Be- 
griff den Komplex von Lagerbaracken, in dem die persönlichen Gegenstände 
(Effekten) der Deportierten aufbewahrt wurden. Birkenaus Effektenlager hieß 
“Kanada II”, während “Kanada I” in der Nähe der ebenso dreigleisigen 
Auschwitzer “Judenrampe” lag. Birkenaus Effektenlager bestand aus einem 
ganzen Lagerabschnitt mit 30 Baracken, die in drei Zehnerreihen südlich des 
Krematoriums IV, östlich der großen Häftlingsdusch- und Entwesungsanlage 
Zentralsauna und westlich des Lagersektor BIIf angeordnet waren (siehe Do- 
kumente 19 und 15a). 

Für Nyiszli jedoch war dieses “Effektenlager” eine Müllkippe, ein bren- 
nender Müllhügel, der im Hof des Krematoriums II lag! 


“Andere Argumente hatte ich nicht. Der Oberscharführer aber war auch so 
einverstanden, und auf meinen Vorschlag hin kam der Dajen zu dem auf dem 
Hof des Krematoriums II brennenden Abfallhaufen, dem sogenannten Kanada- 
Müllhaufen. Auf ihn wurden alle Gebrauchsgegenstände, verdorbenen Le- 
bensmittel, Diplome, Urkunden über militärische Auszeichnungen, Reisepässe, 
Eheurkunden, Fotos, Gebetsbücher, Gebetsgürtel, Toras, die die Deportierten 
von zu Hause mitgebracht hatten und die bei der Durchsuchung durch die SS 
ausgesondert wurden, befördert und als unbrauchbarer Müll verbrannt. 

Der Kanada-Müllhaufen war ein ständig brennender Hügel. Die Bilder von 
Ehegatten, alten Eltern, niedlichen Kindern, schönen Mädchen verbrannten 
hier, zusammen mit Tausenden von Gebetsbüchern. Oft nahm ich eines der Fo- 
tos oder der Gebetsbücher in die Hand. Fast in jedem Buch fanden sich Anga- 
ben über die Todestage der verstorbenen Eltern, gepreßte Blumen von den 
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Gräbern lieber Angehöriger auf ungezählten Friedhöfen Europas. Feinere und 
einfachere Gebetsbücher und Gebetsgürtel lagen in großen Mengen herum, 
auf ihre Verbrennung wartend. Dort also arbeitete der Dajen, das heißt, er 
arbeitete nicht, sondern sah nur ins Feuer. Doch auch darüber äußerte er sich 
unzufrieden, als ich ihn nach seinem Befinden fragte.” (S. 139) 
Nyiszli hatte offenbar nicht die geringste Ahnung, dass die Krematorien II und 
III beide einen Müllverbrennungsofen hatten. 

Aber es gibt noch eine andere außergewöhnliche Aussage. Nach dem Auf- 
stand wurde Nyiszli mit seinen drei Assistenten ins Krematorium V verlegt, 
wo er bis zur Evakuierung des Lagers blieb. Ohne Überwachung verließen sie 
das Krematorium, um sich den für den Evakuierungsmarsch versammelten 
Häftlingen des Lagers anzuschließen: 

“Mit dem unbeschreiblichen Gefühl der Befreiung machen wir uns auf den 

Weg. Auf zum KZ Birkenau! Es liegt 2 Kilometer vom Krematorium entfernt.” 

(S. 145) 

Daher war das Birkenau-Lager, zu dem auch das Krematorium V gehörte, 
zwei Kilometer entfernt! 


2.7.2. Der Aufbau der Krematorien 
2.7.2.1. Äußeres Erscheinungsbild 


Nyiszli gibt an, dass es im “ fernsten Teil des Hofes” von Krematorium II ein 
kleines “Nadelwäldchen” gab (S. 88). Er erwähnt es noch einmal in Kapitel 
XXXI (“setze ich mich in ein Wäldchen” — die deutsche Übersetzung schreibt 
hingegen: “sitze ich in einem kleinen Gebüsch”, S. 129) und noch einmal in 
Kapitel XXXV (“Die Tannenbäume des kleinen Wäldchens sind von Schnee 
bedeckt, sie stehen unbeweglich”, S. 115). Aus Luftbildern von Birkenau aus 
dem Jahr 1944 geht hervor, dass es tatsächlich einen Hain gab, der sich jedoch 
im Hof nördlich des Krematoriums II befand (siehe Dokument 15). Es ist 
auch auf einem Foto des Auschwitz-Albums zu sehen, das eine Gruppe von Ju- 
den vor dem Zaun um das Krematorium III südlich des Eingangstors zeigt 
(Freyer u.a. 1983, Foto 152, S. 176). 

Laut Nyiszli gab es auch einen steinernen Gehweg im Hof des Krematori- 
ums II, aber einen solchen Gehweg gab es nie: 


“das Sonderkommando liegt tot auf den blutigen Steinen [ungarisches Origi- 
nal: kövezeten, Gehwegplatten].” (S. 114) 


2.7.2.2. Interne Aufteilung 


a) Der Bauplan von Krematorium II 
Bevor wir die von Nyiszli erwähnten Räume des Krematoriums II besprechen, 
müssen wir uns mit dem Bauplan dieses Gebäudes vertraut machen. Zu die- 
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sem Zweck verweise ich auf Bauplan Nr. 2197 des Erdgeschosses des Gebäu- 
des, der am 19. März 1943 gezeichnet und von Piper neu gezeichnet und Zeu- 
genaussagen folgend beschriftet wurde (siehe Dokument 10). Die großen 
Großbuchstaben wurden von mir hinzugefügt. 

Auf der Westseite (links) befand sich das Laboratorium (L), im Süden ein 
kleiner Waschraum (W) mit einer kleinen Toilette (WC) und im Osten der Se- 
zierraum (S), der sich nach Süden in einen weiteren größeren Waschraum öff- 
nete, von dem aus man östlich des Sezierraums mit einem angrenzenden klei- 
nen Windfang (WF) in einen Flur (F) eintreten konnte, der zur Hauptein- 
gangstür des Gebäudes führte. In dem von Piper wiedergegebenen Plan sind 
zwei weitere Türen nicht eingezeichnet: eine führt vom Sezierraum in den 
Flur und die andere rechts gegenüber vom Flur in den Ofenraum (V: Verbren- 
nungsraum; siehe Pressac 1989, S. 276, 280, 283, 303, 305f., 329). 

Auf der Ostseite des Gebäudes befand sich das Brennstofflager (B), das 
auch eine Treppe zum Dachboden enthielt, dann ein schmaler Flur (F), ein 
kleiner Raum für den Vorarbeiter “Kapo” (C), ein weiterer kleiner Raum für 
Geräte (G), eine Toilette und ein Aufenthaltsraum für Häftlinge. Letzterer wä- 
re Nyiszlis Unterkunft gewesen (N). Der Buchstabe M markiert den Kamin- 
flügel mit dem Müllverbrennungsraum. 

Piper erklärt, dass das Laboratorium und der Sezierraum die Räume waren, 
in denen Nyiszli arbeitete. Der große Waschraum (der größte Raum) war der 
Ort, an dem laut Nyiszli Hinrichtungen durchgeführt wurden, während Henryk 
Tauber behauptet, er sei zur Lagerung von Leichen verwendet worden. Tauber 
behauptete außerdem, dass der Raum mit der Aufschrift “Kapo” von den SS- 
Wachen genutzt wurde, während der Raum mit der Aufschrift “Geräte” vom 
Kommandoführer genutzt wurde (Piper 1999, S. 158). Soweit ich weiß, ist 
keine Grundrisszeichnung des Dachbodens erhalten geblieben. 


b) Nyiszlis nichtexistierende Räume 


Nun wollen wir Nyiszlis Beschreibung dieses Gebäudes untersuchen. Ich habe 
bereits gezeigt, dass Nyiszlis Beschreibung des Untergeschosses sowohl hin- 
sichtlich der Anzahl als auch der Aufteilung der Räume reine Fantasie ist. 

Seine Beschreibung des Erdgeschosses ist nicht verlässlicher. Nyiszli er- 
findet die folgenden nichtexistierenden Räume: 


1) Eine Tischlerei 


“Die Leute vom Sonderkommando haben das Zimmer gestrichen und möbliert, 
es mit Stühlen, Teppichen und Tischdecken, mit dem in dörflicher [ungarisches 
Original: in der häuslichen] Tischlerwerkstatt gefertigten Bett aus Tannenholz 
und dem Schrank eingerichtet.” (S. 27) 

“Im ersten Stock des Krematoriums I, abgetrennt vom Personalraum, befindet 
sich eine Tischlerei. Drei Tischler führen hier notwendige Arbeiten aus.” (S. 


86) 
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2) Ein Friseursalon für die SS 


“Zum Rasieren und Haarschneiden kann ich den im Krematoriumsgebäude 
verfügbaren SS-Friseur beanspruchen.” (S. 29) 


3) Ein Lagerraum 


“Meine Kleidung und meine Wäsche kann ich aus dem Lager ergänzen und 
wechseln.” (S. 29) 

“In den riesigen Lagern des Krematoriums gibt es Unmengen von Kleidern, 
Schuhen und Strümpfen!” (S. 55) 

“Er denkt nach; zwei riesige Eisenblech-Fässer fallen ihm ein. Ungenutzt lie- 
gen sie im Lager.” (S. 128f.) 


4) Eine Schreibstube 


“Ich verlange die schriftliche Genehmigung in der Schreibstube. Ein für drei 
Personen geltender Passierschein wird ausgestellt.” (S. 59) 


5) Stuben der SS-Wachen 


“Zuerst besuche ich die Aufenthaltsräume der SS und untersuche die Kranken. 
Davon gibt es immer welche.” (S. 51) 

“Danach wollen wir uns auf die in ihren Räumen schlafenden SS-Leute stür- 
zen und sie mit Waffengewalt zwingen, uns zu begleiten, so lange, wie es nötig 
ist...” (S. 110) 

“Mir fällt auf, daß sich von unseren SS-Bewachern niemand sehen läßt. An- 
scheinend halten sie sich in ihren Stuben auf.” (S. 111) 


6) Eine Küche 


“Einer rennt zur Küche, um heißen Tee oder Suppe zu holen.” (S. 82) 

“Noch am Tag ihrer Ankunft gehe ich zur Küche des Sonderkommandos hin- 
auf, wo Michel, der Koch aus Frankreich, immer einen besonderen Happen 
für seine Besucher [ungarisches Original: für mich] bereithält. [...] Auch jetzt 
suche ich ihn wegen einiger schmackhafter Kostproben in seiner kleinen Kü- 
che auf.” (S. 92f.) 

“Man nennt ihn den Asketen des Sonderkommandos. Um den religiösen Vor- 
schriften seines Glaubens zu folgen, ißt er aus der reichhaltigen Küche des SK 
lediglich Brot, Margarine und Zwiebeln.” (S. 138) 


7) Eine Abteilung für Kleider, eine für Toilettenartikel 


“In der Kleiderabteilung packt man mir warme Sachen, Wäsche und Strümpfe 
in einen Rucksack. Von einer anderen Abteilung [ungarisches Original: Abtei- 
lung für Toilettenartikel] bekomme ich Zahnbürsten, Seife, eine Nagelschere 
und einen Kamm.” (S. 102) 
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c) Nyiszlis eigenes Zimmer 
In Kapitel VI gibt Nyiszli folgende Informationen über sein Zimmer: 





“Wir stehen in einem frisch gestrichenen Raum, sein Fenster, hell, groß, mit 
einem Eisengitter, liegt hofwärts. [...| Vom Zimmer aus geht es durch einen 
[ungarisches Original: langen] dunklen Flur in einen neuen Raum: Wir sind in 
einem hellen, zweifenstrigen Sektionssaal modernsten Typs” (S. 27) 


Der Raum, den Piper als Nyiszlis Zimmer ausgibt (in Dokument 10 mit “N” 
markiert), hatte zwei Fenster, nicht eines. Das Unsinnigste ist jedoch, dass Ny- 
iszli angeblich zum Sezierraum ging, indem er “durch einen langen, dunklen 
Flur” ging, obwohl diese beiden Räume tatsächlich durch den Ofenraum von- 
einander getrennt waren! Um den Sezierraum zu erreichen, hätte Nyiszli jedes 
Mal die fünf Dreimuffelöfen passieren müssen. Dies wäre bis zu seiner Verle- 
gung ins Krematorium V der Fall gewesen, also bis zum 17. November 1944 — 
wenn wir seinem Märchenbuch folgen - also fünfeinhalb Monate hintereinan- 
der oder 165 Tage. Wenn dem so war, wie konnte er dann diese fünf Öfen als 
15 Einzelöfen beschreiben, die jeweils mit einem separaten Gebläse ausgestat- 
tet waren? 
In Kapitel XXIX erwähnt Nyiszli einen ziemlich einzigartigen Weg: 


“Also verlasse ich den Sektionsraum und gehe in mein Zimmer. Dort nehme 
ich eine hohe Dosis Luminal ein und rauche eine Zigarette nach der anderen. 
Doch ich habe einfach keine Ruhe. So mache ich mich auf den Weg in den 
Verbrennungssaal. |[...] Ich steige in das Obergeschoß hinauf und betrete den 
Aufenthaltssaal des Personals. Dort herrscht eine ungewöhnliche Situation 
[...]. /ch begebe mich in das kleine, abgeteilte Zimmer des Hauptkapo. Er sitzt 
am Tisch [...]” (S. 109£.) 

“Wir [der Oberkapo und Nyiszli] trennen uns [...]. Ich kehre in mein Zimmer 
zurück. Wieder muß ich durch den Verbrennungssaal.” (S. 111) 


Man kann zwar argumentieren, dass sich das Zimmer des Oberkapos nicht im 
Erdgeschoss befand (in Dokument 10 mit C gekennzeichnet), sondern auf dem 
Dachboden, was möglich ist, aber es ist nicht möglich, dass Nyiszli auf dem 
Rückweg vom Dachboden in sein Zimmer den Ofenraum durchqueren musste, 
denn die Treppe zum Dachboden begann von dem gleichen Flur, an dem sein 
Zimmer lag, direkt neben der Trennwand zum Ofenraum. 

Bezüglich des Dachbodens skizziert Nyiszli ein sehr oberflächliches Bild: 


“Ich begleite meine Gäste ins erste Stockwerk des Krematoriums, in den dort 
eingerichteten ‘Personalschlafsaal’. Das ist eine riesige Halle, auf beiden 
Längsseiten befinden sich bequeme Schlafplätze für je eine Person. |...] Die 
ganze Halle schwimmt in hellem, blendendem Licht. Hier wird nicht wie in den 
Baracken des Lagers mit Strom gespart.” (S. 31f.) 
Aus irgendeinem unerklärlichen Grund vergaß er, die 10 Dachfenster im Dach 
und das große Giebelfenster an der Ostseite des Gebäudes zu erwähnen, die 
den Raum beleuchteten. 
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d) Der Hinrichtungsraum 
Nyiszli berichtet darüber Folgendes: 





“Mit mechanischen Bewegungen lege ich die zur Sektion benutzten Instrumen- 
te auf ihren Platz, wasche die Hände und gehe hinüber in den Arbeitsraum. 
Ich zünde eine Zigarette an und setze mich, um mich ein wenig zu beruhigen. 
Da dringt mir ein markerschütternder Schrei bis ins Hirn. Danach folgen ein 
Knall und das Fallen eines Körpers. Ich sitze starr und wachsam, warte, was 
in den folgenden Minuten geschieht. Es vergeht nicht einmal eine, da ertönt 
ein neuer entsetzlicher Schrei, wieder ein Knall und das Fallen. Siebzig Todes- 
schreie mit den nachfolgenden Geräuschen zähle ich. Dann entfernen sich 
schwere Schritte, alles wird ruhig. 

Der Raum neben dem Sektionszimmer, der einen Sondereingang [ungarisches 
Original: vom Foyer] besitzt, ist der Schauplatz der furchtbaren Szene. Es ist 
ein leeres, halbdunkles Zimmer mit Betonfußboden. Sein vergittertes Fenster 
führt zum Hinterhof. Ich benutze es als Leichenkammer. Hier bewahre ich die 
Leichen bis zur Sektion auf, und auch anschließend bringe ich sie hierher, bis 
man sie zur Verbrennung abholt.” (S. 48£.) 


Der Hinrichtungsraum befand sich demnach neben dem Sezierraum, war vom 
Flur und dem Windfang getrennt und hatte ein Fenster zum Hinterhof. 

Wie bereits erwähnt, ist der von Piper veröffentlichte neu gezeichnete Plan 
des Krematoriums II ungenau, da er keine Tür zeigt, die vom westlichen Teil 
des Krematoriums in die Ofenhalle führt. Wenn Pipers Plan richtig wäre, wäre 
der einzige Zugang zur Ofenhalle vom Aufzug aus gewesen, der sich auf der 
einen Seite zum großen Waschraum und auf der anderen zur Ofenhalle öffne- 
te. Der endgültige Bauplan Nr. 109/16A des Krematoriums II vom 9. Oktober 
1943 zeigt jedoch eine Tür gegenüber dem Ofen Nr. 1, die vom Ofenraum aus 
Zugang zum Flur ermöglichte, und an der gegenüberliegenden Wand des Flurs 
eine weitere Tür, die in den Sezierraum führte. Eine dritte Flurtür führte in den 
großen Waschraum (den angeblichen Hinrichtungsraum), der wiederum durch 
eine weitere Tür mit dem Sezierraum verbunden war (Pressac 1989, S. 329). 

Obwohl es stimmt, dass der große Waschraum neben dem Sezierraum ei- 
nen separaten Eingang vom Flur hatte (oder Foyer, wie Nyiszli ihn nennt), 
konnte Nyiszli unmöglich übersehen haben, dass der große Waschraum auch 
eine Tür hatte, die direkt in den Sezierraum führte. Aber seine Behauptung, 
dass dieser Waschraum als Hinrichtungsraum diente, hat einen Fehler, denn 
als er die Mär von der jungen Frau erzählte, die eine “Vergasung” überlebt 
haben soll, schrieb Nyiszli: 


“Eine Viertelstunde später bringt man das Mädchen hinauf [ungarisches Ori- 
ginal: eskortierten sie es, oder besser gesagt nahmen es beim Arm hoch] in den 
Vorraum des Heizungstraktes. Dort tötet man es durch Genickschuß. Nicht 
Muhsfeldt hat geschossen — er schickte einen anderen.” (S. 85) 
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Es ist nicht glaubhaft, dass dieses Mädchen, das nach dem Überleben einer 
“Vergasung” nicht einmal alleine aufrecht stehen konnte, aus dem Keller hin- 
ausgebracht wurde, indem man es die Treppe hinauf in den Hof, um das Ge- 
bäude herum und dann in den Flur durch den Haupteingang führte. Der kür- 
zeste und bequemste Weg wäre gewesen, einfach den Lastenaufzug zu benut- 
zen, der, wie ich bereits ausgeführt habe, direkt in den großen Waschraum 
führte, den angeblichen Hinrichtungsraum. Wenn das tatsächlich ein Hinrich- 
tungsraum war, dann ist es außerdem rätselhaft, warum sie im Vorraum er- 
schossen worden sein soll. 

Obwohl der große Waschraum dem Hinterhof des Krematoriums zuge- 
wandt war, hatte er tatsächlich zwei Fenster, nicht nur eines. Diese beiden 
Fenster sind auf einem Foto vom Januar 1943 deutlich sichtbar, das die Ost- 
fassade des Krematoriums II zeigt (Pressac 1989, Foto 7, S. 335), sowie auf 
der von Piper veröffentlichten Zeichnung der Ostfassade (Piper 1999, S. 186). 


e) Der Sezierraum 

Nyiszli schrieb, dass der Sezierraum neben dem Labor lag, was korrekt ist, 
und dass er zwei Fenster hatte, was ebenfalls korrekt ist, aber dass er nur eine 
Tür hatte: 


“Ich schließe die Tür des Sektionssaales, nehme den Schlüssel an mich.” ($. 
30) 
obwohl es tatsächlich zwei Türen gab (neben der ins Labor führenden): eine 
öffnete sich in den Flur, die andere in den großen Waschraum. 





f) Krematorium V 

Wie bereits erwähnt, wurde Nyiszli am 17. November 1944 mit seinen drei 
Assistenten ins Krematorium V verlegt. In Kapitel XXX VII gibt er eine ver- 
worrene Beschreibung dieses Gebäudes: 





“Das ferne Grollen von schweren Kanonen läßt die Fenster meines Zimmers 
erzittern. |...] 

Ich höre das Schlagen von Türen, eilige Schritte entfernen sich auf dem Be- 
tonboden des Flurs. Ich springe aus dem Bett, will erfahren, was um mich her- 
um passiert, reiße die Tür auf. Im Heizungsraum brennen die Lampen, die SS- 
Zimmer sind sperrangelweit offen. Das sind die Zeichen der Flucht. 

Auch das große Eichentor [ungarisches Original: die große Eichendoppeltür] 
des Krematoriums steht offen.” (S. 144) 

“Wir rennen durch den Verbrennungssaal und kommen an der offenen Tür der 
Goldkammer vorbei. Ungeheure Werte liegen noch immer in den von der SS 
geplünderten Kisten. Sie konnte nur einen Bruchteil der Schätze mitnehmen. 
Wir laufen um unser Leben, es kommt uns gar nicht in den Sinn, auch nur für 
einen Augenblick stehenzubleiben und etwas wegzunehmen. Wir haben ge- 
lernt, wie vergänglich all das ist, wie relativ Werte sind. Es gibt nur eine Aus- 
nahme: die Freiheit! 
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Wir hasten durch das Tor [ungarisches Original: die große Tür], niemand hält 
uns auf. (S. 145) 


In dem von Piper veröffentlichten Plan des Birkenauer Krematoriums IV (und 
spiegelsymmetrisch der des Krematoriums V) sind im Westen des Gebäudes 
vier Räume als “Gaskammern” ausgezeichnet: K1-4 (was Nyiszli nie er- 
wähnt), während der Ofenraum im Osten des Gebäudes lag und noch weiter 
östlich mehrere Personal- und Diensträume (siehe Dokument 20). Pipers Er- 
klärungen basieren lose auf den Aussagen von Szlama Dragon vom 10. und 
11. Mai 1945. Nyiszlis Zimmer wird nicht angegeben, weil weder Dragon 
noch Tauber Nyiszli Kannte und ihn nie erwähnten. Das von Piper mit einem 
B gekennzeichnete Zimmer, die angebliche Küche, war laut Bauplan das 
Arztzimmer. Das Krematorium hatte jedoch keinen “Flur”, höchstens einen 
Vorraum (A) hinter dem Haupteingang (W1). 

Als Nyiszli die Tür seines Zimmers aufriss, bemerkte er, dass die Lichter 
in der Ofenhalle (mit dem 8-Muffel-Ofen P) eingeschaltet waren und dass die 
Türen (Plural) der Räume der SS-Wachen offen waren (E2, E3). Da Raum F 
der Brennstofflagerraum war, bleibt nur Raum El (Raum des Kommandofüh- 
rers). 

Der Satz “Auch die große Eichendoppeltür des Krematoriums steht offen” 
ergibt wenig Sinn, da sich im Ofenraum (W4 und W5) zwei gegenüberliegen- 
de Doppeltüren an gegenüberliegenden Wänden befanden und eine weitere, 
die Haupttür, sich in der Mitte des Gebäudes befand (W]1). 

Während seiner Flucht durchquerte Nyiszli den Ofenraum, anstatt das Ge- 
bäude einfach durch eine der beiden Ofenraumtüren W4 und W5 zu verlassen. 
Dann ging er “an der offenen Tür der Goldkammer vorbei”, wobei es sich um 
Raum D gehandelt haben könnte, den Dragon als “Zahnärzte” identifizierte, 
und erreichte direkt “die große Tür”, offensichtlich die Haupteingangstür W1. 
Aber um dorthin zu gelangen, hätte er Raum H (den angeblichen Auskleide- 
raum, der eigentlich die Leichenhalle war) durchqueren müssen. Dieser Raum 
war fast 20 Meter lang und konnte unmöglich unbemerkt bleiben. 

Ich habe diese minuziösen Einzelheiten analysiert, weil Nyiszli behauptete, 
acht Monate in den Krematorien II und V verbracht zu haben, also hätte er sie 
genau kennen müssen. 

Zum Abschluss sei auf Folgendes hingewiesen: Wenn Nyiszli während 
seines zweimonatigen Aufenthalts in diesem Gebäude den Ofenraum des 
Krematoriums IV jedes Mal durchqueren musste, wenn er sein Zimmer ver- 
ließ, dann konnte er unmöglich übersehen, dass dort ein 8-Muffelofen in einer 
einzigen Backsteineinheit untergebracht war.”®® Aber wenn dem so ist, wie 
konnte er dann ernsthaft behaupten, dass die vier Birkenauer Krematorien ins- 
gesamt 60 identische Öfen hatten, jedes davon jeweils 15, und alle “mit der- 
selben Kapazität“ (Ende von Kapitel VII seines Buches, S. 41)? 





208 Siehe Mattogno/Deana, Teil 2, Dokumente 235a & 238-241, S. 397, 400f. 
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2.8. Chronologie 


Die Chronologie in Nyiszlis Buch ist rein fiktiv. Streng genommen kann man 
nicht einmal von einer Chronologie sprechen, sondern von einer bloßen Ab- 
folge von Ereignissen, bei denen genaue Datumsangaben äußerst selten sind. 
Erstens gibt er im Gegensatz zu allen anderen Zeugen nicht einmal das Datum 
seiner Ankunft in Auschwitz an. Wie oben gesehen, trat er laut seinem Buch 
am 5. Juni 1944 in das Sonderkommandb ein, aber das erste von ihm erwähnte 
Datum ist der 6. Oktober 1944, und es erscheint in Kapitel XXIX! Sieben wei- 
tere Datumsangaben folgen: 1. November 1944 (Kapitel XXXID, 17. Novem- 
ber (Kapitel XXXIV), 1. Januar 1945 (Kapitel XXXVID, 10. Januar (Kapitel 
XXXVID, 17. Januar (Kapitel XXX VII), 7. April und 5. Mai (Kapitel XL). 
Auch bezüglich der Nennung der Monate ist er sehr zurückhaltend, da er nur 
einmal “Juli oder Juni” (Kapitel XIX, S. 81) sowie einmal August (Kapitel 
XXVII, S. 99) und September (Kapitel XX VII, S. 106) erwähnt, niemals je- 
doch Dezember 1944, Februar und März 1945. 

Der Bericht über den wesentlichen Teil seines Zeugnisses — die vier Mona- 
te seines Einsatzes im Krematorium II bis zum Aufstand des Sonderkomman- 
dos, der den größten Teil seiner Beschreibung der behaupteten Vernichtungs- 
maßnahmen enthält — findet praktisch zu einem unbestimmten Zeitpunkt statt. 

Die mangelhaft definierte zeitliche Abfolge ist in drei Teile unterteilt: 

1. die Zeit seit Nyiszlis Ankunft in Auschwitz; 

2. die Zeit seit Nyiszlis Aufnahme in das Sonderkommando; 

3. die verbleibende Zeit bis zur Liquidation des Sonderkommandos. 

Die Abfolge der Ereignisse auf der Grundlage der Teile 2 und 3 wird durch 
die Fiktion in Frage gestellt, wonach Nyiszli unmittelbar nach seiner Ankunft 
in Auschwitz nicht nach Monowitz verlegt wurde, sondern in Birkenau blieb. 
Tatsache ist jedoch, dass er ursprünglich in Monowitz war und am 27. Juni 
nach Birkenau zurückverlegt wurde. Wenn er also jemals dem Sonderkom- 
mando zugewiesen worden wäre, hätte dies nur Ende Juni oder Anfang Juli 
1944 geschehen können. Seine behauptete Abfolge von Ereignissen enthält 
daher eine Zeitverschiebung (also eine Art Vorwegnahme von Ereignissen) 
von ungefähr einem Monat im Vergleich zur Realität. 

Abgesehen von einer flüchtigen Erwähnung von Juni oder Juli in Kapitel 
XIX führt Nyiszli in seiner Zeitleiste kein Ereignis vor August 1944 an. Viele 
dieser Hinweise beziehen sich auf Nyiszlis Treffen mit seiner Frau und seiner 
Tochter im Lagersektor Blld, das in Kapitel XXVII beschrieben wird, obwohl 
es bereits in Kapitel XVI kurz erwähnt wird: 


’ 


“Es ist nun schon drei Monate her, daß wir an der Rampe getrennt wurden.’ 
(Kapitel XVI, S. 72) 

“Ich glaube ja, denn als wir vor drei Monaten hier ankamen, haben Sie sie 
auf die rechte Seite selektiert.’” (S. 98) “Sehr große und schreckliche Zweifel 
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quälten mich. Drei Monate sind eine lange Zeit.” (S. 99) “Seit drei Monaten 
leben sie in ständiger Furcht, unter gräßlichen Bedingungen. Jede Woche fin- 
det eine Selektion statt. Drei Monate KZ lehrten sie, Angst vor der Zukunft zu 
haben und die Vergangenheit zu beweinen.” (S. 100) “Sie berichten über alle 
bitteren Erlebnisse der zurückliegenden drei Monate.” (S. 101) “Nach drei 
Monaten KZ wissen auch sie, daß dies [das Sonderkommando] ein Kommando 
der lebenden Toten ist.” (S. 102) 


Das Treffen fand daher Ende August 1944 statt, ein Monat, der auch von Ny- 
iszli ausdrücklich erwähnt wird: 


“Der Augustmorgen, an dem ich zu dem 3 Kilometer entfernten Lager B II c 
aufbreche, ist heiß.” (S. 99) 


Nyiszli behauptet jedoch auch, dass das Treffen nach der “Vergasung” der Zi- 
geuner und somit auch nach jener der Juden aus Korfu stattgefunden habe, 
was im letzten Drittel des Septembers geschehen sein soll, obwohl ein weite- 
rer Hinweis Nyiszlis die “Vergasung” der Zigeuner auf den Anfang Septem- 
ber datiert, also vor der behaupteten Ausrottung der Juden aus Korfu! 

Nach dem ersten Treffen kehrte Nyiszli drei Wochen lang jeden Tag zu 
seinen Familienangehörigen zurück: 


“Zwei Wochen lang bin ich täglich im Lager B II c zu Besuch.” ($S. 102) 
Hier ist die sich daran anschließende Abfolge der Ereignisse: 


“Die zwei Tage vergehen, und schweren Herzens mache ich mich diesmal auf 
den Weg ins Lager B II c.” (S. 104) 
“Drei Tage später suche ich das Lager B II c noch einmal auf.” (S. 105) 


Dies ergibt insgesamt 26 Tage. Danach begann angeblich die Liquidation des 
Lagerabschnitts BlIc. Daraus folgt, dass zwischen der “Vergasung” der Zi- 
geuner und jener der Häftlinge aus dem Lagerabschnitt BlIc ein Intervall von 
mindestens 26 Tagen lag, aber nach Nyiszlis Angaben geschahen die beiden 
vermeintlichen Ereignisse gleichzeitig! 

Ähnliche chronologische Widersprüche habe ich bereits bezüglich der 
Vergasungsmär der aus Theresienstadt abgeschobenen Juden festgestellt. 

In der von Nyiszli erfundenen fiktiven Abfolge von Ereignissen betreffen 
die anderen wenigen Angaben, wie bereits erwähnt, immer eine Dauer von 
dreieinhalb Monaten: 


“Drei Monate im Krematorium sind eine lange Zeit — und eine gute Schule!” 
(S. 73) 

“Aber ich bin eingeweiht! Und ich arbeite bereits drei Monate hier!” (S. 79) 
“In den drei Monaten unserer Zusammenarbeit hat sich ein gewisses Verhält- 
nis zwischen uns herausgebildet.” (S. 84) 

“In einigen Wochen ist der Viermonatszeitraum des Sonderkommandos zu En- 
de.” (S. 87) 

“Seit drei Monaten gehöre ich dem Sonderkommando an.” (S. 92) 
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“Dreieinhalb der auf vier Monate begrenzten Lebensfrist des [ungarisches 
Original: zwölften] Sonderkommandos sind inzwischen verstrichen. ” (S. 106) 


Diese Angaben beziehen sich in der Erzählung des Buches auf die erste Sep- 
temberwoche (3 Monate) oder auf den Beginn des zweiten Drittels dieses Mo- 
nats, doch sie sollten aufgrund von Nyiszlis Verlegedatum von Monowitz 
nach Birkenau um etwa einen Monat verschoben werden. 

Die auffälligste Tatsache ist, dass Nyiszli aufgrund der großen Privilegien, 
die er genoss, sogar jede Möglichkeit gehabt hätte, ein Tagebuch zu führen. Er 
hätte sogar die Ereignisse, die er beschreibt, mit großer Genauigkeit datieren 
können, weil er, wie er schrieb, jeden Tag eine deutsche Zeitung zur Verfü- 
gung hatte: 


“Auf diesem Weg findet auch jeden Morgen der ‘Völkische Beobachter’, die 
Regierungszeitung des Dritten Reiches, den Weg durch das Tor. Auch die 
bringt der Vorarbeiter der Eisenbahner mit. Ihr Preis: ein Stück Gold. Wer es 
auf sich nimmt, KZ-Häftlingen 30 Tage lang eine Zeitung herbeizuschaffen, 
hat die hohe Bezahlung auch verdient. 

Seit ich im Krematorium bin, erhalte ich das Blatt. An einem sicheren Platz le- 
se ich es durch und gebe die Tagesnachrichten an den Kommandoschreiber 
weiter. Er übermittelt sie dann seinen Kameraden. Innerhalb einiger Stunden 
ist so jeder über die neuesten Ereignisse informiert.” (S. 54f.) 

“Trotzdem versuche ich, ihnen Mut zu geben, und halte sie zur Standhaftigkeit 
an. Ich beschreibe den für uns immer günstigeren Frontverlauf. Da ich täglich 
zu einer Zeitung komme, kann ich sie ausführlich informieren.” (S. 75) 


Daher kannte Nyiszli nicht nur das genaue Datum jedes einzelnen Tages (auch 
weil er seine unzähligen Autopsieberichte unterschreiben und datieren muss- 
te), sondern konnte auch die angeblichen Ereignisse des Lagers mit der 
Kriegssituation verknüpfen, um sich leichter an die Daten zu erinnern. Im of- 
fenen Widerspruch dazu schrieb Nyiszli: 


“Ich habe vier Monate lang hier gelebt, wenn ich mit dem Kalender rechnen 
könnte. Aber ich habe schon lange kein Zeitgefühl mehr. Ich lebe nicht ‘in der 
Zeit’, sondern ‘im Raum.” (TVN, hier auf S. 39) 


Andererseits war Nyiszli fest entschlossen, sich selbst zu retten, um der Welt 
von den Schrecken der Krematorien zu erzählen: 


“Eigentlich hatte ich hier gar nichts zu suchen, trotzdem stieg ich zu den Toten 
hinab. Ich fühlte die Pflicht gegenüber meinem Volk und der Welt, als Augen- 
zeuge von all diesem zu berichten, sollte ich aufgrund eines eigentlich unmög- 
lichen Zufalls jemals hier herauskommen. Doch darauf kann mein nüchterner 


Verstand nicht hoffen.” (S. 39) 


Dies hätte ein weiterer Anreiz sein müssen, die Ereignisse genau zu datieren. 
In dieser Hinsicht fügt Nyiszli mit einer entmutigten Einstellung hinzu: 
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“Wenn ich doch eines Tages frei käme und von dem hier Erlebten berichten 
könnte! Wer würde mir wohl glauben? Gesprochene oder geschriebene Worte 
können keine Vorstellung davon vermitteln, was hier geschieht. Vielleicht ist 
es eine vergebliche Anstrengung, daß ich das Gesehene mit meinem Hirn foto- 
grafiere und in meiner Erinnerung vergrabe...” (S. 56) 


2.9. Das Lager Auschwitz-Birkenau 


Selbst in dieser Hinsicht erzählt Nyiszli verschiedene Märchen: 


“Das Konzentrationslager Auschwitz hielt zeitweise 500 000 Menschen zwi- 
schen seinen stromführenden Drahtzäunen gefangen.” (S. 25, 27) 


Die höchste jemals erreichte Lagerbelegung ist zweifellos die vom 22. August 
1944, als sie kaum mehr als 135.000 Insassen umfasste (Czech 1989, S. 860). 


“Es gibt einen neuen leitenden Arzt im KZ, besser gesagt im “Arbeitslager’ 
Auschwitz, denn das KZ ist seit dem Neujahrstag offiziell aufgelöst. Es hat sich 
in ein Arbeitslager verwandelt.” (S. 144) 


Diese vermeintliche Bezeichnung ist der Holocaust-Geschichtsschreibung un- 
bekannt. 

Nyiszli schrieb über eine “vierfache Wachkette der SS”, die das Lager 
umgab (S. 53), aber wie bereits erwähnt gab es nur zwei Postenketten: die ers- 
te die interne, kleine Postenkette, die andere die externe, große Postenkette 
(Lasik 1999, S. 340). 

Laut Nyiszlis Mär war es Gefangenen strengstens verboten, Bücher zu le- 
sen: 


“Auch das ist eine Vergünstigung des Sonderkommandos: Seine Angehörigen 
dürfen Bücher lesen. Im Lager selbst bekommt man 20 Tage Stehzelle, wenn 
man beim Lesen ertappt wird, sofern man nicht gleich erschlagen wird.” (8. 
32) 

Im Gegensatz dazu enthält der Bericht über den Besuch mehrerer deutscher 

Regierungsbeamter in Auschwitz am 28. Juni 1944 folgende Informationen: ”” 
“Der Schreibstube ist eine räumlich nicht sehr große Häftlingsbücherei ange- 
gliedert, die nach Angabe des Häftlings, der sie verwaltet, 45.000 Bände ent- 
halten soll. Die Bücher werden täglich getauscht.” 


Ich übergehe die von Nyiszli behauptete tägliche Selektion von 70 Insassen, 


die im Krematorium II durch einen Nackenschuss getötet worden sein sollen 
(S. 50), sowie die angeblich wöchentliche Selektion im Lagerabschnitt BIlc 





2% “Reisebericht. Besichtigung des Konzentrationslager Auschwitz am 28. Juni 1944 durch...” (ge- 
folgt von den Namen von sieben Funktionären, die mit dieser Mission beauftragt waren). BAK, 
R22/1468, Blatt 58a (S. 4 des Berichts). 
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(S. 100), über die in Czechs Kalendarium keine Spur zu finden ist. Ich werde 
in Kapitel 4.1. darauf zurückkommen. 

Interessanter im vorliegenden Zusammenhang ist die Frage der Luftalarme. 
Zu Beginn des Kapitels XXIII erzählt Nyiszli folgende Geschichte: 


“Vor dem Einschlafen lese ich meist noch etwas, um müde zu werden. Auch 
heute halte ich es so, doch lange kann ich nicht lesen, denn die Lampe erlischt 
plötzlich. Die Sirene heult auf: Luftalarm im KZ. In einem solchen Fall führt 
uns stark bewaffnete SS immer in den Schutzraum des Sonderkommandos, in 
die Gaskammer. Auch heute ist es so. Wir ziehen uns an und brechen auf.” (S. 
90) 
Wir warten also nicht umsonst mit Beklemmung auf das Ende des Luftalarms. 
Er dauert 3 Stunden. Dann kommen wir aus dem Dunkel der Gaskammer zu- 
rück nach oben. Die Bogenlampen am Stacheldrahtzaun, die kilometerlangen 
Lichterketten des Lagers, sind wieder in Betrieb. Wir legen uns hin, und ich 
versuche einzuschlafen. Es fällt schwer. 
Anderntags [ungarisches Original: am nächsten Morgen] — ich befinde mich 
auf meinem Rundgang zu den Kranken im Krematorium II - teilt mir der dor- 
tige Hauptkapo vertraulich mit, daß sich vergangene Nacht während des 
Alarms Partisanen dem Lager genähert haben. Den zum Krematoriumshof ge- 
hörenden Stacheldrahtzaun haben sie an einer unauffälligen Stelle zerschnit- 
ten und durch die Öffnung drei Maschinenpistolen, Munition und 20 Hand- 
granaten gesteckt. Die Männer des Sonderkommandos fanden die Waffen in 
den frühen Morgenstunden und verbargen sie an einem sicheren Ort.” (S. 
90f.) 
“Zur Zeit gibt es täglich, manchmal sogar mehrmals am Tage Alarm, doch un- 
sere unbekannten, aufopferungsvollen Kameraden können nur während der 
langen nächtlichen Verdunkelungen kommen. Es wären noch drei, vier solche 
Verdunkelungen nötig, und wir würden genügend Waffen besitzen, um einen 
Ausbruchversuch wagen zu können.” (S. 91) 

Die Chronologie ist nicht nachvollziehbar. In ihrem Kalendarium erwähnt 

Czech einen einzigen alliierten Bombenangriff auf die Gegend um Auschwitz 

vom 13. September 1944 (1989, S. 876): 


“Dreizehn Minuten lang, von 11.17 bis 11.30 Uhr werden die IG-Farbenwerke 
in Dwory bei Auschwitz bombardiert.” 
Bei dieser Gelegenheit fielen zwei Bomben auf das Lager Birkenau: 
“Die eine beschädigt den Eisenbahndamm und das Anschlußgleis zu den Kre- 
matorien, die zweite zerstört einen zwischen den Gleisen gelegenen Unter- 
stand, wobei ungefähr 30 Zivilarbeiter getötet werden.” 
Es ist bekannt, dass von Beginn von Nyiszlis angeblichem Einsatz im Krema- 
torium II bis Oktober 1944 alliierte Flugzeuge am 26. Juni, 8. Juli, 20., 23. 
August, 25. August sowie am 13. September über den Himmel von Birkenau 
flogen. Alle diese Missionen fanden bei Tageslicht statt. 
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Nyiszlis Geschichte ist eindeutig erfunden. Es ist klar, dass er nichts von 
dem Bombenangriff mit den schwerwiegenden Folgen für das Lager Birkenau 
wusste — jenem vom 13. September -, weil er nichts über die Bomben sagt, 
die in der Nähe der Krematorien explodierten, was ein ziemlich bedeutendes 
Ereignis war. Er behauptet auch, dass es “mehrmals am Tag” Fliegeralarm ge- 
geben habe, was aber nicht stimmt, und dass die Alarme alle nachts stattge- 
funden hätten, was ebenso falsch ist. Die Dunkelheit ist ein einfaches literari- 
sches Mittel, um imaginäre Einfälle von Partisanen in das Lager Birkenau ein- 
zuführen, die dem Sonderkommando Waffen zugeschmuggelt haben sollen. 
Es ist nichts weiter als ein weiteres literarisches Mittel für Nyiszlis phantasie- 
volle Geschichte der Revolte. 

Nyiszli reichert überdies eine Geschichte an, die einen Kern Wahrheit zu 
haben scheint: 


“Es geschah im Juli oder Juni, als man unter den Insassen der vollgestopften 
Baracken 100 000 Postkarten verteilte und anordnete, irgendeinem Bekannten 
zu schreiben. Es wurde streng befohlen, als Aufgabeort nicht Auschwitz oder 
Birkenau anzugeben, sondern ‘Am Waldsee’. Dieser Ort liegt an der schweize- 
rischen Grenze. Die Karten wurden abgeschickt, auch Antworten trafen ein. 
Ich war Augenzeuge, als man diese Antwortbriefe — etwa 50 000 Stück — im 
Hof des Krematoriums verbrannte. Man hätte sie ohnehin nicht zustellen kön- 
nen, denn ehe die Antworten eintrafen, waren auch die Adressaten längst ver- 
brannt. Warum also das Ganze? Um das Gewissen der Welt zu beruhigen und 
abzulenken.” (S. 81) 


Es besteht kein Zweifel, dass Postkarten aus Auschwitz mit der Absenderad- 
resse “Am Wannsee” tatsächlich existieren, aber es ist nicht offensichtlich, 
warum dies passiert ist. Randolph L. Braham schreibt darüber (1981a, Bd. 2, 
S. 653): 


“Ungefähr zu dieser Zeit, während der Deportationen aus Zone IV [Ungarns], 
wurden zuerst Postkarten aus Auschwitz zurückgebracht, um sie an die Ver- 
wandten und Freunde vieler früher Deportierter zu liefern. Mit dem Poststem- 
pel ‘Waldsee’, einem fiktiven geografischen Namen, wurden die kryptischen 
Nachrichten (“Sicher angekommen. Mir geht es gut.”) oft von den Opfern ge- 
schrieben, kurz bevor sie vergast wurden. Das Ziel der Deutschen war natür- 
lich, die noch auf die Deportation in Ungarn wartenden Juden in ein falsches 
Sicherheitsgefühl zu wiegen.” 
Es ist nicht bekannt, wer diese Strategie entwickelt hat. Die einzige sichere 
Tatsache ist, dass Eberhard von Thadden, Leiter der Abteilung “Inland II” des 
deutschen Außenministeriums, am 25. Oktober 1944 Adolf Eichmann nach 
einem bestimmten Keme£ny fragte, einem aus Ungarn deportierten “arisierten 
Juden”, weil die deutsche Botschaft in Ungarn wollte, dass er zurückgeschickt 
wird. Diese Person, so schrieb von Thadden, befand sich damals “im Lager 
am Waldsee (?)” (T/1240). Das Fragezeichen deutet darauf hin, dass selbst 
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von Thadden keine Ahnung hatte, was “Waldsee” bedeutete. In seiner am 3. 
November verfassten Antwort schrieb SS-Sturmbannführer Rolf Günther, 
Eichmanns Stellvertreter, dass “sein gegenwärtiger Aufenthaltsort hier nicht 
bekannt ist” (T/1241), ohne etwas darüber zu schreiben, was “Waldsee” be- 
deutete. 

Es gibt jedoch keinen Zusammenhang zwischen “Waldsee” und den angeb- 
lichen Vergasungen, wie eine der ersten Fassungen dieser Geschichte zeigt, 
wenn nicht sogar die erste. Czestaw Mordowicz und Arnost Rosin, zwei jüdi- 
schen Insassen, die am 27. Mai 1944 aus Birkenau geflohen waren, verfassten 
einen Bericht, der im November 1944 vom War Refugee Board der USA ver- 
öffentlicht wurde. Wir lesen darin (War Refugee Board 1944, S. 30): 


“Der Transport [ungarischer Juden] wurde in AUSCHWITZ und BIRKENAU 
mit dem wohlbekannten Verfahren (rasierte Köpfe, tätowierte Nummern usw.) 
empfangen. Die Männer erhielten Nummern ab 186.000 und die Frauen wur- 
den in das Frauenlager gebracht. Ungefähr 600 Männer, von denen etwa 150 
zwischen 45 und 60 Jahre alt waren, wurden nach BIRKENAU gebracht, wo 
sie auf verschiedene Arbeitskommandos aufgeteilt wurden. Der Rest blieb in 
AUSCHWITZ, wo sie im BUNA-Werk arbeiteten. 

Die Mitglieder des Transports wurden alle am Leben gelassen, und keiner von 
ihnen wurde, wie es sonst üblich war, direkt in die Krematorien geschickt. In 
den Postkarten, die sie schreiben durften, mussten sie ‘Waldsee’ als Absende- 
radresse angeben.” 


Andererseits gibt das Kalendarium von Auschwitz an, dass am 2. Mai 1944 
zwei Transporte aus Ungarn mit 1.800 und 2.000 arbeitsfähigen Juden anka- 
men. Trotzdem wurden nach der anfänglichen Selektion nur 486 Männer 
(Reg.-Nr. 186645-187130) und 616 Frauen registriert. Die restlichen 2.698 
Deportierten sollen in den “Gaskammern” getötet worden sein (Czech 1989, 
S. 764). Ein Telegramm von Edmund Veesenmayer, Deutschlands Bevoll- 
mächtigter für Ungarn, an das Deutsche Außenministerium vom 29. April 
1944 kündigt Folgendes an (Braham 1963, S. 363): 


“Heute ist der erste Transport von 1800 Arbeitsjuden im Alter zwischen 16 
und 50 Jahren von Budapest abgegangen. Morgen geht ein weiterer Zug mit 
2000 Arbeitsjuden aus Topolya ab.” 


Es ist unverständlich, warum 71% dieser 3.800 arbeitsfähigen Insassen, die 
genau deshalb nach Auschwitz geschickt wurden, um für die allgemeine 
Kriegswirtschaft zu arbeiten, bei ihrer Ankunft “vergast” worden sein sollten. 
“Waldsee” wird von Czech in diesem Zusammenhang nicht erwähnt, aber an- 
dere Autoren wie Andzrej Pankowicz sind in dieser Hinsicht viel eifriger. Ihm 
zufolge wurden am 27. und 28. April 1944 zwei Transporte mit Juden aus dem 
ungarischen Transitlager Kistarcsa mit 4.000 Menschen nach Auschwitz de- 
portiert. Er schreibt (1990, S. 260): 
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“Sie wurden gezwungen, an ihre Familien Postkarten mit der Adresse Waldsee 
zu schreiben, dann wurden alle höchstwahrscheinlich in den Gaskammern ge- 
tötet.” 


Dies ist das genaue Gegenteil von dem, was Walter Rosenberg geschrieben 
hat. 

Wenn wir hier eine Täuschungslogik anwenden, wäre es kaum sinnreich 
gewesen, Deportierte, die für eine “Vergasung” vorbestimmt waren, Postkar- 
ten schreiben zu lassen. Da, wie ich bereits festgestellt habe, mindestens 
107.200 ungarische Juden entweder in Auschwitz regulär registriert oder in 
das Durchgangslager geschickt wurden, d.h. aus orthodoxer Sicht alle den 
“Gaskammern” entkommen sind, wäre dies viel vernünftiger gewesen, diese 
Häftlinge Postkarten schreiben zu lassen (und vielleicht geschah dies sogar), 
weil sie den Juden in Ungarn, die noch auf ihre eigene Deportation warteten, 
hätten antworten und sie weiter beruhigen können. 

Waldsee war übrigens kein fiktiver Ort. In Deutschland gab es mindestens 
zwei Orte mit diesem Namen, einen im heutigen Rheinland-Pfalz und einen in 
Württemberg. Im ersten gab es tatsächlich ein Gemeinschaftslager (Ottolenghi 
1993, S. 186). 


2.10. Die Evakuierung nach Mauthausen 


Nyiszli erzählt von den verschiedenen Phasen des Evakuierungsmarsches. Die 
Häftlingskolonne verließ Birkenau in der Nacht zum 18. Januar 1945 um ein 
Uhr: 


“Langsam dämmert es. Im Laufe der Nacht haben wir etwa 15 Kilometer zu- 
rückgelegt.” (S. 146) “Gegen Mittag erreichen wir Plessau. Dort können wir 
uns zum ersten Mal etwas ausruhen. |[...] Hungrig und durstig, unter freiem 
Himmel schlafend, haben wir 200 Kilometer zurückgelegt. [Ungarisches Ori- 
ginal: Als wir in Ratibor ankommen,] Unsere Zahl ist auf 2000 Mann zusam- 
mengeschmolzen. |...] Schnell steigen wir [in die Waggons] ein. Nach einer 
Nacht des Wartens fahren wir ab. Wie viele erfrorene Kameraden wir im Lau- 
fe der Fahrt aus den Waggons entfernen müssen, zähle ich nicht. Doch als wir 
das KZ Mauthausen erreichen, sind wir nur noch 1500 Mann. Von den ande- 
ren 500 ist es vielleicht einigen gelungen, in einem günstigen Moment zu flie- 
hen.” (S. 147) 
Der Evakuierungsmarsch der Birkenauer Häftlinge, zu denen die 30 Insassen 
des Sonderkommandos gehörten (die laut Nyiszli alle am 6. Oktober 1944 ge- 
tötet wurden), folgte der Route (ich lasse kleinere Orte aus) Auschwitz, Rajs- 
ko, Brzeszcze, Pszczyna, Zory Rybnik, Wodzistaw Slanski (Czech 1989, S. 
971). In diesem Zusammenhang kann “Plessau” oder “Plessow” (eine polni- 
sche Stadt mit diesem Namen existiert nicht) nur “Pless” sein, der deutsche 
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Name von Pszczyna, wo die Kolonne am 19. gegen Mittag tatsächlich ankam. 
Die von Nyiszli angegebene Marschdauer (fünf Tage) ist fast genau (es dauer- 
te tatsächlich vier Tage), aber während Nyiszli die Kolonne 200 Kilometer 
nach Ratibor marschieren ließ, wo die Häftlinge in einen Zug verladen worden 
sein sollen, marschierten sie tatsächlich nach Wodzistaw Slanski (deutscher 
Name: Loslau), in einer Entfernung von ungefähr 70 Kilometer. Kein Wunder 
also, dass der Teilsatz über Ratibor in der veröffentlichten deutschen Überset- 
zung einfach gelöscht wurde... 

Ratibor war der deutsche Name von Racibörz, einer Stadt etwa 18 Kilome- 
ter von Wodzistaw Slanski entfernt. Es wird nirgendwo sonst als Ankunfts- 
oder Durchgangsort der evakuierten Auschwitz-Häftlinge erwähnt. Am 22. 
Januar traf die Kolonne aus Birkenau in Wodzistaw Slanski ein und fuhr am 
nächsten Tag in einem Zug mit dem Ziel Mauthausen ab, wo sie am 25. Janu- 
ar ankamen (Wröbel 1962, S. 19-29). 

Auch bezüglich dieser Ankunft lässt Nyiszli seiner Fantasie wieder freien, 
willkürlichen Lauf: 


“Die Steine sind weiß, weil die Burg erst jetzt, zur Zeit des Dritten Reiches, 
mit der Bestimmung als KZ erbaut wurde. Nach der Besetzung Frankreichs 
brachte man 40000 geflohene spanische Freiheitskämpfer und Tausende [un- 
garisches Original: Hunderttausend], zur Vernichtung bestimmte Juden |Unga- 
risches Original: deutsche jüdische Männer] nach Mauthausen. |[...] Mit der 
Phantasie zum Tode Verurteilter erbauten sie die Burg unter unvorstellbaren 
Leiden und Entsagungen [ungarisches Original: Mit für das menschliche Vor- 
stellungsvermögen unvorstellbaren Leiden bauten sie die Burg]. Sie selbst 
wurden aber nicht die Bewohner, denn sie alle kamen um im Meer aus Beton 
und Steinen.” (S. 148) 


Die ersten Häftlinge kamen am 8. August 1938 in Mauthausen an, bestehend 
aus 300 Österreichern und einigen Deutschen, die die ersten Baracken(!) des 
Lagers bauten (Marsalek 1977, S. 23). Der erste Transport spanischer Repub- 
likaner, 392 Personen, kam am 8. August 1940 in Mauthausen an (ebd., S. 
91). Insgesamt wurden dort im Laufe der Jahre 7.200 Spanier interniert (ebd., 
S. 113). Die Gesamtzahl der jüdischen Gefangenen vom 8. August 1938 bis 
zum 4. Mai 1945 betrug 24.855 Männer und 877 Frauen, von denen insgesamt 
14.356 starben (ebd., S. 204). Auch hier sieht man, wie die Verantwortlichen 
der veröffentlichten deutschen Übersetzung den Text eigenwillig korrigierten, 
um Nyiszlis Übertreibungen die Spitze zu nehmen. 

Nyiszlis Geschichte von der Befreiung des Lagers ist entschieden unglaub- 
haft: 


“Am dritten Tag erscheint plötzlich ein SS-Offizier in Begleitung eines Lager- 
schreibers in der Baracke und fordert die auf, sich zu melden, die in den Kre- 
matorien von Auschwitz gearbeitet hatten. In mir erstarrt das Blut. Haben die 
eine Liste von uns? Sie sind so verflucht genaue und gute Organisatoren, daß 
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dies durchaus wahrscheinlich erscheint. Dann denke ich, das kann auch bloß 
ein Trick sein, mit dem sie die Geheimnisträger aus der großen Menge heraus- 
fischen wollen. Hätten sie eine Liste, würden sie unsere Nummern aufrufen 
[Ungarisches Original: würden sie sich unsere Tätowierungsnummern an- 
schauen]. Also kennt mich hier keiner! 

Stumm warte ich, daß diese aufregenden Minuten vorübergehen. Der SS-Offi- 
zier verschwindet. Ich habe gewonnen! Ich habe wieder ein Stück Leben ge- 
wonnen!” (S. 151f.) 


Allerdings spricht Nyiszli selbst von der Liste der Sonderkommando-Mitglie- 
der: 


“Der Oberscharführer reicht mir die Papiere, die er bei sich trägt, und fordert 
mich auf, meine Nummer herauszusuchen und durchzustreichen. Die Tätowie- 
rungsnummern-Liste des Sonderkommandos befindet sich in meinen Händen. 
Nach kurzer Suche finde ich die Nummer A 8450 und streiche sie. Steinberg 
verlangt, auch die Nummern meiner drei Gefährten durchzustreichen.”” (Kapi- 
tel XXXV) 


Nyiszlis Geschichte zufolge ignorierte die SS von Auschwitz Nyiszli und sei- 
ne drei Assistenten also völlig, und das, obwohl sie zuvor die anderen Häftlin- 
ge des 12. und 13. “Sonderkommandos” als “Geheimnisträger” ausgerottet 
hatte. Später in Mauthausen soll die SS dann jedoch versuchte haben, diese 
Überlebenden aufzuspüren, indem jemand einfach herumlief und fragte, wer 
in den Krematorien gearbeitet hatte! 

Falls die SS diese Mediziner wirklich für so gefährlich hielt, ist es klar, 
dass sie Nyiszli und seine Gefährten während des Registrierungsverfahrens 
identifiziert hätte, da sie ihre Auschwitzer Registrierungsnummern auf ihren 
Arm eintätowiert hatten. Sie konnten sich also gar nicht verstecken. Auch Ny- 
iszlis Erwähnung der Tätowierungsnummer ließen die Verantwortlichen der 
veröffentlichten deutschen Übersetzung daher unter den Tisch fallen. 

Nyiszlis Befreiungsgeschichte ist völlig unwahrscheinlich, da sie auf einer 
armseligen und verdrehten Psychologie basiert. Er behauptet, er sei Augen- 
zeuge der “Vergasung” von zwei Millionen Juden in den Krematorien von 
Birkenau gewesen, die auf den Scheiterhaufen Verbrannten nicht mitgerech- 
net; dass die SS “1 300 [seiner] Kameraden” ausgerottet hatte (S. 156), weil 
sie Geheimnisträger waren. Er war zudem fast jeden Tag in Kontakt mit Men- 
gele (in dem Buch erwähnt er ihn mehr als 120 Mal!), dessen mutmaßliche 
Verbrechen Nyiszli nur allzu gut gekannt haben muss. Zu seiner Entdeckung 
der Tötung der Zwillinge durch Mengele mittels einer Injektion von Chloro- 
form in das Herz schreibt er: 


“Wenn Dr. Mengele ahnte, daß ich das Geheimnis seiner Injektionen kenne, 
wären zehn Ärzte im Namen der Politischen Abteilung der SS zur Stelle, um 
meinen Tod zu konstatieren.” (S. 46f.) 


Und etwas weiter gegen Ende desselben Kapitels: 
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“Die Haare stehen mir schaudernd zu Berge, wenn ich daran denke, was ich 
alles während meines kurzen Aufenthalts [im Lager] bereits erfahren mußte 
und wieviel ich noch erfahren würde, bis auch mich der Tod trifft. Ich wußte 
es, als ich hier eintrat, doch jetzt, im Besitz so vieler Geheimnisse, gibt es kei- 
nen Zweifel mehr, daß ich ein Todeskandidat bin. Ist es vorstellbar, daß mich 
Dr. Mengele oder das Dahlemer Institut am Leben lassen würden?” (S. 48) 


Tatsache ist jedoch, dass Mengele aus der Geschichte verschwindet, ohne die- 
sem angeblich gefährlichen Augenzeugen Beachtung zu schenken. Das vor- 
letzte Mal, wo Mengele von Nyiszli erwähnt wird, ist in Kapitel XXXV], ir- 
gendwann zwischen dem 17. November 1944 und dem 10. Januar 1945: 


“Eines Tages erscheint völlig unerwartet Dr. Mengele. Er sucht uns in unse- 
rem Zimmer auf, wissend, daß wir nicht im Sektionsraum sind, da es seit Ta- 
gen nichts zu tun gibt. Er eröffnet uns, daß das KZ Auschwitz auf höheren Be- 
fehl vollständig liquidiert wird. Diesmal meint er damit nicht die Insassen, 
sondern die Einrichtung selbst. Zwei der Krematorien werden abgebaut, eins 
wird vorläufig noch bestehenbleiben, damit die Toten des Lagers verbrannt 
werden können. Wir vier ziehen mit der Einrichtung des Sektionsraumes, den 
Präparaten und dem Archiv ins Krematorium IV. Dieses bleibt in Betrieb. Die 
Krematorien I und II werden sofort abgerissen.” (S. 141) 


Der nächste und letzte Hinweis auf Mengele steht am Anfang des Kapitels 
XXXVM: 


“Wieder vergehen unsere Tage ruhig und ereignislos. Wie wir hörten, hat Dr. 
Mengele Auschwitz verlassen. Es gibt einen neuen leitenden Arzt im KZ, bes- 
ser gesagt im ‘Arbeitslager’ Auschwitz, denn das KZ ist seit dem Neujahrstag 
offiziell aufgelöst. Es hat sich in ein Arbeitslager verwandelt. Alles gärt und 
verfault! Am 10. Januar gerät eine Zeitung in meine Hände, aus der ich vom 
Beginn der russischen Offensive erfahre.” (S. 144) 


Die Logik, die Nyiszli Mengele und der SS zuschreibt, machte es zwingend 
notwendig, dass mit der Auflösung des Lagers auch Nyiszli und seine Kolle- 
gen liquidiert werden. Wenn wir jedoch seiner Erzählung folgen, verschwand 
Mengele, ohne sich die Mühe zu machen, diesen entscheidenden Zeugen zu 
liquidieren. Das ist noch sinnloser, als es scheint, denn Mengele hat Birkenau 
tatsächlich nach Nyiszli verlassen, und zwar am 18. Januar 1945, um genau zu 
sein! (Kubica 1997, S. 421) 
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Teil 3: 
Nyiszlis Behauptungen im Kontext 


der Prozesse und anderer Aussagen 
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3.1. Von Nyiszli erwähnte Häftlinge und SS-Männer 


Nyiszli zitierte in seinen Schriften die Namen mehrerer Häftlinge und SS- 
Männer aus Birkenau, mit denen er direkten Kontakt hatte. Bei den mehrerer 
Häftlingen handelte es sich überwiegend um Ärzte. Ich liste sie hier in der 
Reihenfolge auf, in der sie von ihm erwähnt wurden: 

Sentkeller, Lewy, Grösz, Epstein, Bendel, Heller, Denes Görög, Adolf Fi- 
scher, Jözsef Körner, Olle&, andere nicht näher bezeichnete Personen, Dina, 
Michel, ein bestimmter Pipel und ein bestimmter Dayan (Dajen in der deut- 
schen Ausgabe). 1948 wird Daniel Bennamia dieser Liste hinzugefügt. Es ist 
merkwürdig, dass Nyiszli niemals die Registrierungsnummer eines anderen 
Insassen erwähnt. Noch merkwürdiger ist die Tatsache, dass von den 900 Mit- 
gliedern des Sonderkommandos der vier Birkenauer Krematorien (dies war 
seine maximale Stärke im Juli-August 1944), die Nyiszli aus medizinischer 
Sicht unterstützen sollte, nur zwei erwähnt werden Name: Dr. Bendel und 
Ollee (Olere)! 

Obwohl Bendel und Bennamia auch Mitglieder des Sonderkommandos 
waren und überlebten, behauptete Nyiszli, der einzige Überlebende gewesen 
zu sein. Die Erklärung dieses auffälligen Widerspruchs hätte die Aufmerk- 
samkeit von Nyiszlis Fantasie verdient. 


3.1.1. Sentkeller 
In Kapitel II seines Buches stellt Nyiszli diese Person wie folgt vor: 
“Dr. Senkteller — so heißt der Häftling, der Leitender Arzt des Krankenbaula- 
gers F ist, wie ich später erfahre — nickt. Er winkt mich heran und begleitet 
mich zum Schreibtisch eines anderen Häftlings.” (S. 15) 
Dies ist Roman Zentkeller (Häftlingsnummer 20497), ein polnischer Militär- 
arzt, der seit 5. September 1941 in Auschwitz interniert war. Er diente als La- 
gerältester im Lagerabschnitt Bf. Als solcher war er direkt dem für diesen 
Abschnitt zuständigen SS-Arzt unterstellt, so dass die Bezeichnung als “Chef- 
arzt des Camp Hospital F”, obwohl ungenau, nicht völlig falsch ist. 


3.1.2. Lewy und Grösz 
Bezüglich dieser beiden Ärzte stellt Nyiszli in seinem Kapitel III fest: 


“Der Leitende Arzt von Block J 2 ist Dr. Levy, vormals Dozent an der Univer- 
sität Strasbourg, sein Stellvertreter heißt Dr. Grosz, früher Professor an der 
Universität Zagreb, beide sind Fachärzte für innere Medizin. Ich kenne sie als 
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herausragende Persönlichkeiten der medizinischen Wissenschaft und For- 
schung in Europa.” (S. 19) 


In ihrem 1974er Artikel “Die Rolle des Krankenlagers für Männer im Kon- 
zentrationslager Auschwitz II” gibt Czech die Namen and Häftlingsnummern 
des medizinischen Personals der jeweiligen Lagerabschnitte an, doch erwähnt 
sie nie einen Dr. Grösz. 

Der andere Arzt, den Nyiszli in TVN als “Dr. Lewy, Robert, Universitäts- 
professor, Straßburg (Lagersektor F)” identifiziert, war Robert Levy, Häft- 
lingsnummer 145920. Czech schreibt, dass er am 4. September 1943 nach 
Auschwitz deportiert wurde und in Block 12 des Lagerabschnitts BIIf arbeite- 
te, allerdings hat sie diese Informationen Nyiszlis Buch entnommen, weshalb 
es sich hier um einen Zirkelschluss handelt (1974, Anm. 108, S. 52). 

Dr. Levy schrieb einen Aufsatz über seinen Aufenthalt in Birkenau, der 
1947 unter dem Titel “Auschwitz II (Birkenau)” veröffentlicht wurde (Levy 
1996, S. 457-466). Eine biografische Notiz informiert uns darüber, dass er 
1894 geboren wurde und Assistent an der Chirurgischen Klinik B der Medizi- 
nischen Fakultät der Universität Straßburg war. Am 21. Oktober 1943 wurde 
er im Lager Drancy interniert, von wo aus er am 2. September 1943 nach Bir- 
kenau deportiert wurde. Er kam dort am 4. September an und blieb bis zum 
18. Januar 1945 (ebd., S. 457). In seinem Aufsatz erzählt Levy, was während 
der “Selektion” seines Transports passiert ist (ebd., S. 458): 


“Ich gehe auf einen SS-Offizier zu und sage ihm auf Deutsch: ‘Ich bin der 
Transport-Arzt, was soll ich mit den Kranken machen?’ — Und er antwortet: 
‘Sie sind Arzt und sprechen Deutsch, das ist gut; geh Sie nach links.’ Ich ge- 
horche; andere Gefährten kommen, um sich mir anzuschließen; Frauen, Kin- 
der, über fünfzig Kranke werden nach rechts geschickt.” 


Die Ärzte wurden daher bereits bei ihrer Ankunft in Birkenau aus der Menge 
herausgezogen. Beachten Sie, dass für Levy die Arbeitsunfähigen nach rechts 
geschickt wurden, während Nyiszli sie nach links schicken ließ. Ein anderer 
französischer Arzt, Robert Waitz, der am 3. Oktober 1943 von Drancy nach 
Monowitz deportiert wurde (Häftlings-Nr. 157261) und am 18. Januar 1945 
nach Buchenwald evakuiert wurde, widmete einen besonderen Absatz der 
“Geschichte der rechten Schlange” (“Histoire de la Colonne de Droite”) in ei- 
ner Erklärung, die ebenfalls 1947 verfasst wurde. Dieser Absatz beginnt wie 
folgt (Waitz 1996, S. 470): 


“Diese Schlange enthält Frauen, Kinder, ältere Menschen und Kranke. Sie 
fahren direkt nach Birkenau.” 


Die Aufteilung der Arbeitsfähigen bzw. -unfähigen in eine rechten bzw. linke 
Schlange ist zweifellos eine literarische Dramatisierung. Sie ist SS-Männern 
und prominenten Häftlingen wie Rudolf Höß und Primo Levi unbekannt. Der 
ehemalige Auschwitz-Kommandant beschrieb das Auswahlverfahren wie 
folgt (Bezwinska/Czech 1973, S. 120): 
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“Die Waggons wurden nach einander entladen. Nach Ablegung des Gepäcks 
mussten die Juden einzeln an einem SS-Arzt vorbeigehen, der im Vorbeimar- 
schieren die Tauglichkeit entschied. Die Arbeitseinsatzfähigen wurden in klei- 
neren Abteilungen sofort ins Lager abgeführt.” 


Und hier ist die Beschreibung von Primo Levi, der am 22. Februar 1944 aus 
Fossoli, Italien, nach Auschwitz deportiert worden war (Häftlings-Nr. 174517; 
Levi 1984, S. 20): 


“In weniger als zehn Minuten waren alle arbeitsfähigen Männer unter uns in 
einer Gruppe versammelt. Was mit den anderen passiert ist -— Frauen, Kinder, 
die Alten — konnten wir weder damals noch später feststellen; die Nacht ver- 
schluckte sie schlicht und einfach.” 


Anfang Oktober 1943 wurde L&vy in den Häftlingskrankenbau verlegt, wo er 
“16 Monate” lang arbeitete, also bis zur Evakuierung von Auschwitz. Aber er 
erwähnt weder jemals den Block (bzw. die Baracke) 12 noch Nyiszli selbst. 
Andererseits liefert er andere Informationen, die im Widerspruch zu den Be- 
hauptungen des ungarischen Arztes stehen. 

Nyiszli beschreibt zweimal die Lebensmittel, die an die Auschwitz-Häft- 
linge ausgegeben wurden: 


“Hingebungsvoll folgen ihrem Beispiel die sechs Unterärzte. Sie sind liebens- 
werte, zuvorkommende jüngere Ärzte aus Frankreich und Griechenland. 
Schon seit drei Jahren essen sie das aus Wildkastanien hergestellte, mit Säge- 
mehl vermischte KZ-Brot.” (S. 20) 

“T...] 700 Kalorien in Form von schimmeligem Wildkastanienbrot und [unga- 
risches Original: Margarine aus Braunkohle und 30 g] aus dem Fleisch kran- 
ker Pferde hergestellter, von Wasser triefender Wurst. Das spüle der als Opfer 
ausersehene Mensch zusammen mit einem halben Liter salz-, fett- und mehllo- 
ser Brennessel- oder Rübensuppe hinab |...” (S. 75) 


Wie man sieht, war dem deutschen Übersetzer die Margarine aus Braunkohle 
zu dick aufgetragen, weshalb er sie schlicht strich. 

Tadeusz Iwasko gibt an, dass die Häftlinge bestimmte Lebensmittelratio- 
nen erhielten, die in drei Mahlzeiten pro Tag aufgeteilt waren. Die in den Le- 
bensmittelbetrieben beschäftigten SS-Mitglieder begingen jedoch Diebstahl, 
und bei der Austeilung der Mahlzeiten wurden die Rationen von Kapos und 
anderen Häftlingen in einer Machtposition weiter gekürzt. Die Folge war, dass 
anstelle der 1.700 Kalorien, die für leichte Arbeit, und der 2.150 Kalorien, die 
für schwere Arbeit vorgesehen waren, nur 1.300 bzw. 1.700 Kalorien tatsäch- 
lich ausgegeben wurden. Am Morgen erhielten die Häftlinge einen halben Li- 
ter Kaffeeersatz oder Kräutertee. Viermal pro Woche mittags wurde eine Sup- 
pe mit Fleisch und dreimal pro Woche eine Gemüsesuppe (hauptsächlich aus 
Kartoffeln und Rüben) ausgegeben. Eine Suppenportion bestand aus ungefähr 
ein Dreiviertelliter mit einem Nährwert von 350-400 Kalorien. Am Abend 
wurden etwa 300 Gramm Brot und etwa 25 Gramm Margarine oder ein Löffel 
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Marmelade oder Quark an die Insassen verteilt. Der Nährwert des Abendes- 
sens betrug 900-1.000 Kalorien. Die Insassen, die harte Arbeit leisteten, er- 
hielten eine Ergänzung mit Brot, Margarine und Wurst (Iwaszko 1999, S. 68- 
70). 

Der von Iwasko behauptete Diebstahl durch SS-Männer ist zumindest un- 
wahrscheinlich, wenn nicht unmöglich. Der Inhalt des Lebensmittellagers 
wurde in einem speziellen Register erfasst, in dem die Lagerstärke, die Ge- 
samtsumme der in den Lagerräumen vorhandenen Lebensmittel (in kg) sowie 
die jedem Häftling zustehende Menge an Lebensmitteln (ebenfalls in kg) auf- 
geführt sind. Dies wird durch einen Registerauszug vom 11. Dezember 1944 
bis 17. Januar 1945 belegt. Das Register zeigt, dass das Inventar ständig auf- 
gefüllt wurde, so dass ein fester Zusammenhang zwischen der Menge der ver- 
fügbaren Lebensmittel und der Anzahl der Gefangenen bestand. ?'" 

Nyiszlis absurden Aussagen widersprechen auch offen seinem Mithäftling 
Robert Levy, der diesbezüglich schrieb (Levy 1996, S. 461): 


“Alle standen um 4:30 Uhr morgens auf; die Kommandos verließen das Lager 
um 6:00 Uhr, um ihren Arbeitsplatz zu erreichen. Sie erhielten zuvor einen 
halben Liter Kaffeeersatz oder einen undefinierbaren Tee. Mittags unterbra- 
chen sie ihre Arbeit für eine Stunde und erhielten Suppe (3/4 Liter bis 1 Liter). 
Danach arbeiteten sie weiter, bis 17 Uhr. Der Rückkehr ins Lager folgte ein 
endloser Appell, der besonders bei Regen, Schnee oder Frost schmerzhaft war. 
Zum Abendessen verteilte man einen halben Liter Kaffee oder Kräutertee, 300 
Gramm Brot pro Tag, dreimal pro Woche 40 bis 50 Gramm Margarine und 
einen Löffel Rote-Bete-Marmelade, und die anderen dreimal eine Scheibe 
Wurst, und einmal pro Woche 40 Gramm Käse. Die täglichen Lebensmittel 
hatten einen Nährwert von 900 bis 1000 Kalorien.” 


Levy liefert auch eine Beschreibung des mutmaßlichen Vergasungsverfahrens, 
welche die damals im Lager zirkulierenden Propaganda-Gerüchte widerspie- 
gelt (ebd., S. 468): 


“Die ‘S.B.’, ‘Sonderbehandlung’, wird durchgeführt. Das Sonderkommando, 
das getrennt von allen anderen Häftlingen lebt und selbst etwa alle drei Mona- 
te ausgerottet wird, um die nervigen Zeugen zu entfernen, pferchen die Un- 
glücklichen in die Gaskammer. Der SS-Mörder, der dem Konvoi in einem 
Krankenwagen folgte — wir nannten ihn den Todesengel -, wirft eine Zyklon- 
büchse durch eine Dachluke, und wenige Minuten später hat die Blausäure al- 
les menschliche Leben ausgelöscht.” 


Dies ist eine Wiederholung des Klischees vom kurzlebigen Sonderkommando 
(in diesem Fall nur drei Monate!) und dem Rotkreuz-Lieferwagen mit dem 
Zyklon B (dem “Krankenwagen”). Bekanntlich war der orthodoxen Fassung 
zufolge “Todesengel” der Spitzname von Josef Mengele. Wie ich bereits er- 
wähnt habe, war Mengele gleichzeitig der allgegenwärtige selektierende Arzt 
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auf der Rampe und der Transporteur von Zyklon B, was jedoch die Aufgabe 
von zwei anderen Personen gewesen wäre. Was das “Zyklon” anbelangt, das 
durch eine “Dachluke” in die “Gaskammer” geworfen worden sein soll, so 
kannte Levy, der niemals ein Krematorium betreten hatte, das angebliche Ge- 
heimnis seiner Zusammensetzung — Cyanwasserstoff —, das Nyiszli unbekannt 
war, obwohl er behauptete, acht Monate in den Krematorien von Birkenau 
verbracht zu haben. 

Levy präsentierte eine der vielen Variationen der von den Auschwitzer 
Widerstandsgruppen erfundenen imaginären Geschichten (ebd., S. 464): 


“Die sechs Krematorien brannten Tag und Nacht; angesichts der Menschen- 
massen des Sommers 1944 reichten die Öfen nicht mehr aus, und die Leichen 
wurden in großen Gruben im Birkenwald verbrannt. In einer einzigen Nacht 
im August 1944 wurde das gesamte Zigeunerlager, bestehend aus 4.000 Män- 
nern, Frauen und Kindern, ins Gas geschickt. In der Zwischenzeit war die Me- 
thode perfektioniert worden: eine Gleisabzweigung wurde bis auf 50 Meter an 
die Gaskammern heran gebaut, so dass ein ganzer Transport, ob er nun aus 
Drancy oder Budapest kam, direkt am Hinrichtungsort ankam. Er musste nur 
vor der S.S.-Kommission vorbeigehen; diese führte die Verdammten ein paar 
Schritte weiter, dann betraten sie einen riesigen Lastenaufzug, wo sie vergast 
wurden. Dank dieses Systems wurden die Leichen ohne Zeitverlust zu den Öfen 
transportiert. Im Juni 1944 wurde innerhalb von 24 Stunden eine Rekordzahl 
von 22.000 Kremierungen erreicht.” 


Demnach gab es in Birkenau sechs Krematorien! Die Verbrennungsgruben la- 
gen “im Birkenwald” ohne Hinweis auf den Innenhof des Krematoriums V 
oder auf den “Bunker 2”. Die von Levy dargelegte Vernichtungsmethode ist 
äußerst einfallsreich. Die von ihm erwähnte Gleisabzweigung bezieht sich of- 
fensichtlich auf die sogenannte Birkenauer Rampe, aber die Geschichte vom 
“riesigen Lastenaufzug, wo sie vergast wurden”, ist eindeutig absurd. Die Re- 
kordzahl von 22.000 Kremierungen an einem Tag spiegelt die Geschichten 
verschiedener anderer Zeugen wider, die mit Variationen und numerischen 
Schwankungen von bis zu 26.000 oder sogar 30.000 Opfern berichteten, aber 
sich auch bezüglich des Rekordmonats nicht einig waren. Hier ist eines dieser 


typischen Zeugnisse, von Kurt Markus:”"' 


“Als die Transporte [aus Ungarn] am 16. Mai 1944 [anzukommen] begannen, 


reichten die Krematorien nicht mehr aus, da sie in den ersten Tagen bis zu 
30.000 Leichen einäschern mussten.” 


Ich werde später auf dieses Problem zurückkommen. In Bezug auf das 


Schicksal der Sonderkommandos liefert Levy wertvolle Informationen zum 
Thema der vorliegenden Studie (Levy 1996, S. 464): 





21! Erklärung von Kurt Markus mit der Überschrift “Auschwitz-Birkenau. Das grösste Vernichtungs- 
lager der Welt”. Prozess gegen die Lagermannschaft von Auschwitz, AGK, NTN, 135, S. 153. 


190 CARLO MATTOGNO - “IM JENSEITS DER MENSCHLICHKEIT” 


“Im Sommer 1944 kam es zu einem Aufstand des ‘Sonderkommandos’. Als sie 
aufgrund bestimmter Anzeichen erkannten, dass sie geopfert werden würden, 
weigerten sie sich, ihren Block zu verlassen und zündeten einen Teil der Gas- 
kammer an. Die Maschinengewehre und -pistolen der S.S., die von allen Seiten 
herbeieilten, konnten diesen Aufstandsversuch schnell unterdrücken. Die bei- 
den Ärzte des ‘Sonderkommandos’ versuchten, Selbstmord zu begehen, indem 
sie eine massive Dosis Gardenal einnahmen. Einer von ihnen starb, der ande- 
re, Doktor B. wurde von uns gerettet. Ich war sehr erfreut zu erfahren, dass er 
als Zeuge der Staatsanwaltschaft im Lüneburger Prozess aussagte.” 


Die anfängliche Datierung der Revolte geht auf Geschichten der frühen Nach- 
kriegszeit zurück, die dann einen “historiografischen” Ausdruck erhielten. In 
seinem Artikel “Der Aufstand des Sonderkommandos in Auschwitz” stellte 
Wellers die These von zwei Aufständen auf: Einer soll am 7. September 1944 
stattgefunden haben, der andere am 6. Oktober. Nach und nach hatten die 
Häftlinge der “Union”-Werkstätten kleine Mengen an Schießpulver gestohlen, 
das sie dem Sonderkommando übergaben, welches damit die vier Krematorien 
in die Luft jagen wollte. Aber am vereinbarten Tag wurde die SS von einem 
Verräter gewarnt (Wellers 1949, S. 17£.): 


“Am selben Tag wurden 200 Männer des Sonderkommandos vergast.” 


Es ist jedoch unklar, wie die Aufständigen “einen Teil der Gaskammer” hätten 
anzünden können. Der letzte Teil von Levys Bericht ist besonders wichtig. 
Daraus geht hervor, dass zwei Ärzte Mitglieder des Sonderkommandos waren, 
von denen einer starb, während der andere überlebte: “Dr. B.”, was eindeutig 
für Sigismund Bendel steht, der tatsächlich während des Lüneburger Prozes- 
ses, also des Belsen-Prozesses, als Zeuge der Anklage während der Anhörung 
vom 1. Oktober 1945 aussagte (siehe Kapitel 3.2.). Levy erwähnt Nyiszli in 
seiner Geschichte nicht namentlich, obwohl Nyiszli der einzige andere betei- 
ligte Arzt gewesen sein könnte. Laut Levy hatte der andere Arzt jedoch 
Selbstmord begangen! 

Bezüglich der Opferzahl wiederholt Levy die damals allgemein bekannte 
sowjetische Propagandazahl (Levy 1996, S. 457): 


“[Birkenau] sah die Ausrottung von mehr als vier Millionen Menschen.’ 


’ 


3.1.3. Epstein 
Über diesen Häftling schreibt Nyiszli in seinem Buch: 


“Die ‘Sehenswürdigkeit’ des Zigeunerlagers ist eine Versuchsbaracke. Das 
Forschungslabor leitet Professor Dr. Epstein, früher ordentlicher Professor 
an der Prager Universität, ein weltbekannter Kinderarzt. Schon seit vier Jah- 
ren ist er KZ-Häftling. Sein Assistent ist Dr. Bendel, vormals Dozent an der 
Pariser Universität.” (S. 21) 
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“Untersuchung von Zwillingsphänomenen an lebenden Menschen. Diese For- 

schung wurde von Dr. Epstein, Ordinarius an der Universität Prag, durchge- 

führt, der seinerzeit seit fünf Jahren in Haft war.” (TVN) 

“Prof. Dr. Epstein A., Universitätsprofessor, Prag (Auschwitz II, Zigeunerla- 

ger)” (TVN) 
Bevor die deutsche Armee Prag besetzte, wanderte Dr. Berthold Epstein nach 
Norwegen aus, wo er schließlich von der deutschen Sicherheitspolizei festge- 
nommen wurde. In einem “Fragebogen für Juden in Norwegen” vom 5. März 
1942 mit dem Namen Epstein Berthold Israel sind folgende Qualifikationen 
aufgeführt: “Kinderarzt. Universitätsprofessor für Kinderkrankheiten (1930). 
Direktor der Kinderklinik in Prag (1932-1939)”.”'” Am 1. Dezember 1942 
wurde er nach Auschwitz deportiert — daher war er im Sommer 1944 weniger 
als zwei Jahre und nicht fünf Jahre in Haft. Im Januar 1943 wurde er in das 
Lager Monowitz verlegt, und im August dieses Jahres wurde er in das Zigeu- 
nerlager Birkenau zurückgebracht, wo er in der Versuchsbaracke arbeitete 
(Czech 1974, S. 34). Diese letztgenannten Informationen sind jedoch nicht 
dokumentiert und scheinen ausschließlich auf Nyiszlis Aussagen zu beruhen. 

Dr. Epstein war einer von vier Ärzten, die am 4. März 1945 einen Appell 
in deutscher Sprache unterzeichneten. Die anderen drei waren Geza Mansfeld, 
Universitätsprofessor in Budapest, Bruno Fischer, Universitätsprofessor in 
Prag, und Henri Limousin, Universitätsprofessor in Clermond Ferrand. 

Der Appell konzentriert sich auf medizinische Experimente in Auschwitz, 
ohne jedoch Zwillinge oder eine “Versuchsbaracke” im Zigeunerlager zu er- 


wähnen:?'? 


“Ebenfalls in verschiedenen Krankenblöcken des Stammlagers und der ange- 
schlossenen Nebenlager, fanden seitens der SS Lagerärzte und zwar Dr. Men- 
gele, Dr. Endreß [Entress], Dr. Tilo [Thilo], Dr. Klein, Dr. Fischer und Dr. 
Kittel [Kitt], sowie dem SS Sturmbannführer Professor Dr. Klauberg [Clau- 
berg], Experimente an lebenden gesunden Menschen statt, wozu man sonst 
Versuchstiere benötigte.” 


Als Beispiele wurden Röntgenkastration und pharmakologische Experimente 
mit Injektionen genannt. Die Autoren des Aufrufs wiederholten die grausams- 
ten Propagandagerüchte von damals: 


“Die zur Verbrennung notwendige Öle und Fette gewann man, um Petroleum 
zu sparen zum Teil aus den Leichen der Vergasten. Auch wurden technische 
Ole und Fette für Maschinen, ja sogar Waschseife aus den Leichenteilen ge- 
wonnen.” 





212 Riksarkivet og Statsarkivene. Statspolitiet - Hovedkontoret / Osloavdelingen (Norwegisches Na- 
tional- und Staatsarchiv. Staatspolizei — Hauptquartier / Oslo-Abteilung), G/Ga/L0009: Spor- 
reskjema for jeder i Norge, Oslo (Fragebogen für Juden in Norwegen, Oslo). 
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Mit der Unterzeichnung dieses Aufrufs haben berühmte Universitätsprofesso- 
ren für Medizin diese skurrilen, unfundierten Anschuldigungen bestätigt! 

Dr. Epstein wurde auch von den Sowjets befragt, und ein Auszug seiner 
Erklärung wurde im sowjetischen Bericht über Auschwitz veröffentlicht, der 
während des Nürnberger IMT vorgelegt wurde:?'* 


“..Ausgesuchte Gefangenen wurden in die Gaskammern zur Vernichtung ge- 
schickt. Mehrere Monate sahen wir lange Reihen von Menschen in den Tod 
zum Krematorium gehen. Besonders grosse Gruppen wurden im Mai, Juni und 
Juli 1944 umgebracht. Waehrend dieser Zeit arbeiteten die Krematorien Tag 
und Nacht, was man von den Flammen, die aus den Schornsteinen schlugen, 
sehen konnte. Oft verspuerten wir den Geruch von brennendem Fleisch, Haa- 
ren und Naegeln. In dieser Zeit sahen wir ausser den Flammen, die aus den 
Schornsteinen der Krematorien kamen, zwei riesige Feuer im Freien, die in 
der Nacht hell loderten. Schreien und Weinen sowohl wie das Bellen der 
Wachhunde der SS-Leute konnte man die ganze Nacht im Lager hoeren. Die 
unseligen Opfer, die angesichts der ueberfuellten Krematorien der Reihe nach 
zum Tode in den offenen Feuern geschickt wurden, ahnten das Geschick, das 
sie erwartete. ... 

Ich wusste, dass meine naechsten Verwandten dieses Schicksal ereilt hatte 
und dass auch ich ihm nicht entgehen werde. Ungefaehr alle zwei Wochen 
waehlte der Lager-Arzt, MENGELE, die Leute aus, die im Krematorium um- 
gebracht werden sollten. So wurden an einem Tag ungefaehr 500 Kinder um- 
gebracht. Herzzerreissende Szenen spielten sich ab, wenn diese Kinder fortge- 
bracht wurden, da jeder wusste, wohin sie kamen. Die SS-Leute und ihre Hel- 
fer zeichneten sich durch besondere Brutalitaet bei diesem Verfahren aus. Als 
wir in Oswiezim anlangten, wurde ich von meiner Frau getrennt und sah sie 
niemals wieder. Spaeter hoerte ich, dass sie gar nicht ins Lager aufgenommen 
worden war. Ohne Zweifel ist meine Frau auf dem ueblichen Wege getoetet 
worden. Im Maerz 1944 mordeten SS-Leute die Schwester meiner Frau mit ih- 
ren zwei Kindern und meine Nichte im Alter von 38 Jahren. Im Juli 1944 ging 
auch meine Schwester zu Grunde. ’” 


Diese Geschichte spiegelt die damalige Gräuelpropaganda wider, die dann 
von Nyiszli wiedergekäut wurden: aus Kaminen lodernde Flammen, “Geruch 
von brennendem Fleisch, Haaren und Naegeln” — Nyiszli: “Der übelerregende 
Geruch verbrannten Fleisches und versengter Haare“ (S. 11); “Die Luft ist 
schwer mit dem Geruch von brennendem Menschenfleisch und versengtem 
Haar” (Kapitel XXX; aus der deutschen Übersetzung ganz ausgelassen) — das 
Vorhandensein von zwei Feuern im Freien, die zweiwöchentliche (für Nyiszli 
tägliche) Selektion von Häftlingen, die in den Tod geschickt wurden. Epstein 
erwähnte Mengele nur bezüglich der zweiwöchigen “Selektionen”. 
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In einem Artikel des Jahres 1987, der von Danuta Szymanska und Tadeusz 
Snieszko zusammen mit Tadeusz Szymahski verfasst wurde, der Epsteins 
Kollege im Zigeunerlager gewesen war, wird Epstein als Abteilungsarzt und 
Forscher in jener Abteilung von Baracke 22 beschrieben, in der im Herbst 
1943 Noma-Patienten behandelt wurden: 


“Die Untersuchungen auf Noma führte auf Befehl Mengeles der Häftling Pro- 
fessor Bertold Epstein von der Universität Prag durch.” 


Epsteins Assistent war jedoch nicht Bendel, der in dem zuvor erwähnten Arti- 
kel von Czech nie erwähnt wird, sondern Dr. Rudolf Weisskopf (Szymanski 
u.a. 1987, S. 202, 204f.). Dies wird von Helena Kubica in ihrem Artikel über 
Mengele bestätigt, in dem sie feststellt, dass der wirkliche Nachname dieses 
“Helfers und Assistenten” von Epstein Vitek war (Kubica 1997, S. 379). 

Dr. Epstein unterzeichnete am 3. März 1947 eine eidesstattliche Erklärung 
für die IG-Farben-Prozess, in dem er ausschließlich über seine Tätigkeit in 
Monowitz sprach. Unter anderem behauptete er: 


“Es gab in allgemeinen Richtlinien in Monowitz, die verschrieben, dass nur 
solche Häftlinge in den Krankenbau aufgenommen wurden, deren Genesung 
nicht länger als 14 Tage dauert.” (NI-5847, S. 1) 


Daher war Dr. Epstein noch drastischer als Nyiszli, der eine längere Erho- 
lungsphase behautet hatte: 


“Es war allgemein bekannt, dass die Kranken nach 3-4 Wochen, falls sie nicht 
genesen waren, auf Transport geschickt wurden, d.h. zur Vergasung in Bir- 
kenau oder Erschiessen in Birkenau.” (NI-11710) 


Das Krankenhausregister von Monowitz reicht bis zum 19. Juni 1944. Diese 
letzte Seite enthält die Namen und Häftlingsnummern von 33 stationär behan- 
delten Häftlingen, bis auf vier allesamt Juden, nebst ihrem Entlassungsdatum. 
Drei dieser jüdischen Insassen wurden länger als einen Monat im Kranken- 
haus behandelt: 

— Steinfeld, Israel (70219), bis zum 29. Juli (40 Tage) 

— Rabinowitsch, Emil (167639) bis zum 22. Juli (33 Tage) 

— Algawa, Josef (115863) bis zum 28. Juli (39 Tage). 
In diesem Dokument finden wir den Häftling Forysz, Michel (125300), der am 
16. Juni 1944 aufgenommen und am 17. Oktober entlassen wurde (S. 471); 
den Häftling Grünbaum, Jakob (144239), der vom 15. Juni bis 23. August be- 
handelt wurde (danach nach Birkenau verlegt; S. 470); Zorovics, Moses (A 
8102) vom 15. Juni bis 3. August (S. 469); Kloppmann, Joel (79673), vom 14. 
Juni bis 9. August (S. 468); Weinberger, Alexander (A 3890) vom 14. Juni bis 
21. August (S. 467); Guttmann, Benno (171980) vom 13. Juni bis 1. Septem- 
ber (S. 465); Pintzow, Michael (105371) vom 12. Juni bis 27. September; und 
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schließlich Farkas, Elias (A 7965) vom 12. Juni bis 22. Oktober (S. 464). Ich 
könnte noch lange so weitermachen, aber das reicht wohl, um zu verstehen, 
was dies beweist. Denken Sie auch daran, dass Primo Levi am 30. März 1944 
im Krankenhaus von Monowitz eingeliefert wurde und dort bis zum 20. April 
blieb (S. 360). 

Dr. Epstein sagte als Zeuge für die Anklage während des IG-Farben- 
Prozesses am 18. November 1947 aus. Sein Zeugnis enthält keinen Hinweis 
auf Birkenau. Während des Kreuzverhörs durch den Verteidiger Hans Seidl 
behauptete Epstein, die Leitung des Krankenhauses für Monowitz-Häftlinge 
habe die mündliche Anweisung erhalten, nur solche Gefangene aufzunehmen, 
für die innerhalb von zwei Wochen eine Genesung zu erwarten sei. Die ande- 
ren wurden direkt ins Krankenhaus nach Auschwitz verlegt, wo angeblich eine 
Auswahl für die “Gaskammern” getroffen wurde.”'° Eine Analyse der im Re- 
gister des Krankenhauses Monowitz enthaltenen Daten ergibt jedoch insge- 
samt 2.599 Häftlinge, die nach Auschwitz bzw. Birkenau verlegt wurden,’ 
was bedeutet, dass alle diese Insassen bereits in das Krankenhaus von Mono- 
witz eingeliefert worden waren, bevor sie in die Krankenhäuser dieser zwei 
Nachbarlager verlegt wurden. 

Diese Tatsache findet eine spektakuläre Bestätigung in einem Verteidi- 
gungsdokument, das während der IG-Farben-Prozess eingereicht wurde, das 
“Hoerlein Document No. 215”.”'? Es handelt sich um eine Sammlung von 
Krankenakten von zehn Häftlingen, darunter vier Juden, die aufgrund von Tu- 
berkulose in die Krankenstation von Auschwitz eingeliefert worden waren und 
nach vielen Wochen oder sogar Monaten der Behandlung starben. Die Doku- 
mentation enthält Zeichnungen von Lungenröntgenaufnahmen, klinische Auf- 
zeichnungen mit täglichen Fortschrittsberichten über die Krankheit und in fünf 
Fällen Autopsieberichte. 

Zum Beispiel arbeitete der polnische Häftling Czeslaus Lanczy (Reg. Nr. 
122772) für “Kdo Buna”, also in Monowitz. Er wurde am 12. August 1943 in 
die Krankenstation eingeliefert und blieb dort bis zu seinem Tod am 8. Mai 
1944. Am nächsten Tag wurde sein Körper einer Autopsie unterzogen. 

Die vier inhaftierten Juden waren: 


— Michael Awerbuch (99214), polnischer Jude, eingewiesen am 2. Juli 1943, 
am 9. November 1943 verstorben. 





216 Official Record. United States Military Tribunals Nürnberg. Case No. 6, Tribunal 6. U.S, vs Carl 
Krauch u.a. Volume 12, Transcript (Englisch), S. 3991. 

217 NI-10186. Diese Nummer erscheint auf der handschriftlichen Titelseite, die den Inhalt des Doku- 
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August 14, 1947 — July 30, 1948. Roll 68. Defense Exhibits. Washington, 1976. 
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— Isaak Attas (115899), griechischer Jude, eingewiesen am 22. Mai 1943, am 
25. Februar 1944 verstorben; am nächsten Tag wurde eine Autopsie durch- 
geführt. 

— Benjamin Beresi (114941), griechischer Jude, eingewiesen am 6. Juli 1942, 
am 3. April 1944 verstorben; am nächsten Tag wurde eine Autopsie durch- 
geführt. 

—Lejzor Weinblum (124262), polnischer Jude, eingewiesen am 12. Juli 
1943, am 12. Januar 1944 verstorben. 


Diese Dokumente zeigen zunächst, dass sogar Tuberkulose-Patienten regel- 
mäßig in die Häftlingskrankenstation aufgenommen wurden und dort mehrere 
Monate blieben. Zudem zeigen diese Dokumente, dass der Obduktionsraum 
der Krankenstation in Auschwitz im Frühjahr 1944 einwandfrei funktionierte. 
Daher sind Nyiszlis Behauptungen über die Einzigartigkeit seines Sezierraums 
und seine forensischen Aktivitäten ebenso unwahr. 

Dokument 21 ist die letzte Seite der Krankenakte des Insassen Beresi (im 
Autopsiebericht Beressy geschrieben). Die medizinische Diagnose lautete 
“Lungen: Tbc fibro-caseosa Progrediens“ (fortgeschrittene Tuberkulose). Die 
zweite Zeile “Kr. Tage” bezieht sich auf die Krankheitstage. Der Häftling 
starb nach 273 Tagen Krankenhausaufenthalt auf der Häftlingskrankenstation. 
Dokument 22 ist der Autopsiebericht, den Dr. Fritz Klein am 26. Februar 1944 
über den Häftling Isaak Attas erstellt hat. 

Nach diesem kurzen Exkurs kehren wir zu den Zeugen zurück. Am 3. 
März 1947 unterzeichnete der Dermatologe Dr. Vitek eine eidesstattliche Er- 
klärung (NI-4830), in der er erklärte, er sei am 26. Januar 1942 in Prag festge- 
nommen und von dort nach Theresienstadt geschickt worden, von wo er am 
26. Oktober desselben Jahres nach Auschwitz und dann nach Monowitz ver- 
legt wurde. Im Februar 1943 wurde er nach Auschwitz zurückverlegt, wo er 
bis Juni 1943 blieb. Dann wurde er nach Birkenau in das Zigeunerlager ge- 
bracht, wo er bis zum 4. November 1944 blieb, als er wiederum nach Ausch- 
witz zurückkehrte. Er sprach nur über seine kurzen Erfahrungen in Monowitz 
und beschrieb dieses Lager in schrecklichen Worten, wie es die damalige Pro- 
paganda vorschrieb. Auch er erzählte die Fabel einer maximalen zu erwarten- 
den Heilungsdauer von nur 14 Tagen für eine Aufnahme ins Häftlingsrevier. 
Über seine lange Tätigkeit im Zigeunerlager sagte er kein einziges Wort, was 
darauf hinweist, dass er nichts zu Dr. Mengeles angeblichen Experimenten zu 
sagen hatte. Wenn wir andererseits bedenken, dass Viteks Spezialisierung 
Dermatologie war, wird klar, dass seine Hauptaufgabe der Kampf gegen No- 
ma war. 

Während des IG-Farben-Prozesses sagte Vitek am 18. November 1947 aus, 
also unmittelbar vor Dr. Epstein. Während des Kreuzverhörs durch den Ver- 
teidiger Seidl sprach Vitek über seinen anderthalbjährigen Aufenthalt in Bir- 
kenaus “Krankenstation”, ohne auf Einzelheiten einzugeben. Er berichtete, 
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dass er Chefarzt einer der Krankenhausbaracken war, in denen es auch Fleck- 
fieberfälle gab, und dass er für die medizinische Versorgung von etwa 800 Pa- 
tienten verantwortlich war. Das ganze Lager hatte ungefähr 16.000 Insassen. 
Es ist unklar, auf welches Krankenrevier sich der Zeuge bezog. Er erwähnte 
das Zigeunerlager nicht ausdrücklich. 

Karl Hoffmann, Otto Ambros’ Verteidiger während des IG-Farben-Prozes- 
ses, fragte Dr. Vitek dann — abweichend von den in früheren Prozessen festge- 
stellten “Tatsachen” bezüglich Menschenvergasungen in Birkenau — ob er es 
für möglich hielt, dass Häftlinge an diesen teilnahmen. Vitek antwortete:”' 


“Häftlinge nahmen nicht an der Vergasung selbst teil. Die Insassen beteiligten 
sich an der Verbrennung der vergasten Leichen. Dies war das sogenannte 
Sonderkommando. ” 


Vitek erwähnte Mengele und seine Aktivitäten überhaupt nicht. 


3.1.4. Heller 


In Kapitel XIV seines Buches schreibt Nyiszli: 


“Am Tag nach der Liquidation habe ich offiziell im Lager B II f zu tun. Dort 
spreche ich mit ihnen, so mit dem bekannten Prager Arzt Dr. Heller, dem 
ehemaligen Leitenden Arzt des Tschechenlagers. Er erzählt mir von den Lei- 
den und dem Sterben der Mehrheit der tschechischen Juden, unter ihnen be- 
rühmteste Persönlichkeiten. 

Heute sind auch diese 8 Ärzte nicht mehr am Leben. Sie waren wirkliche Ärzte. 
Ihrem Angedenken bewahre ich tiefe Achtung.” (S. 69) 


Obwohl Czech einen Dr. Heller erwähnt (Häftlings-Nr. 146703), der in Men- 
geles Lagerabschnitt BIIf verlegt worden sein soll, ist die Quelle dieser Infor- 
mationen Nyiszli selbst (Czech 1974, S. 48). 

Miroslaw Kärny teilt uns mit, dass Dr. Otto Heller, für den er keine Regist- 
rierungsnummer angibt, der Chefarzt der Krankenstation im Familienlager 
Theresienstadt (Abschnitt BIIb) war, ohne weitere Einzelheiten zu nennen.” 


3.1.5. Nyiszlis drei Assistenten 


Die Episode, in der Mengele Dr. Nyiszli Assistenten zuweist, ist in Kapitel 
XVII seines Buches zu finden: 


“Der erste ist Dr. Denes Görög, ein Privatdozent, der Sektionen im Staatli- 
chen Krankenhaus Szombathely durchführte. Er ist ein kleiner, etwa 45jähri- 
ger Mann mit starker Brille. Er macht einen guten Eindruck, ich fühle, wir 
werden gute Kameraden sein. Der zweite ist etwa 50 Jahre alt, hat einen 





219 Official Record. United States Military Tribunals Nürnberg. Case No. 6, Tribunal 6. U.S. vs Carl 
Krauch u.a. Volume 12, Transcript (Englisch), S. 3972, 3975. 
220 Kärny 1997, S. 171. 
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krummen Rücken, sein Gesicht verheißt nichts Gutes. Sein Name ist Adolf Fi- 
scher, 20 Jahre lang arbeitete er im Prager Institut für Anatomie als Sektions- 
diener. Als tschechischer Jude ist er seit 5 Jahren im KZ. Mein dritter Helfer 
heißt Dr. Josef Körner, war Arzt in Nizza, ist seit drei [ungarisches Original: 
vier] Jahren in Auschwitz. Ein wortkarger, aber sehr gebildeter junger Mann, 
gerade 32 Jahre alt.” (S. 77) 


In einem Bericht vom 4. Juli 1945 schrieb ein ehemaliger jüdischer Ausch- 
witz-Insasse aus Ungarn wie folgt über DEnes (siehe Abschnitt 3.3.2.): 


“Als unser Transport ankam, war Mengeles erste Frage, ob es einen Patholo- 
gen unter uns gab, und er wiederholte dieselbe Frage, bis er den Pathologen 
des öffentlichen Krankenhauses von Szombathely, Dr. Denes Görög, fand.” 


Dieser Deportierte, von dem wir nur seine Initialen SM kennen, kam am 30. 
Juni 1944 in Birkenau an. Wenn seine Behauptungen zutreffen, wurde Nyiszli 
am 27. Juni 1944 von Monowitz in den Abschnitt BIIf von Birkenau verlegt 
und blieb dort weitere fünf Tage, bevor er ins Krematorium II gebracht wurde 
(was dann am 2. Juli stattfand; siehe S. 79). Daraus folgt, dass Mengele bereits 
einen Pathologen gefunden hatte, als er Nyiszli ins Krematorium brachte. 

Wir wissen nichts über einen Adolf Fischer. Helena Kubica erwähnt ihn 
zusammen mit Görög und Körner, was aber nur durch Verweis auf Nyiszlis 
Buch gestützt wird (Kubica 1997, S. 404). 

Wie bereits erwähnt (Abschnitt 2.1.3f.) taucht Körners Name am 27. Juni 
1944 in der Verlegungsmeldung vom Häftlingsrevier in Monowitz in den Bir- 
kenauer Abschnitt BIIf auf, und zwar mit dem Vornamen Jecheskiel und der 
Häftlingsnummer 169840, die am 20. Dezember 1943 an aus Frankreich de- 
portierte Juden vergeben wurde (Czech 1989, S. 684). In der Liste dieses 
Transports finden wir einen Koerner Jacheskiel, geboren am 6. Dezember 
1912 in Rohsadna.””' Daher war Körner im Sommer 1944 erste seit einigen 
Monaten in Auschwitz und nicht schon seit vier Jahren. 


3.1.6. Dina 
Dieser Häftling wird von Nyiszli am Ende seines Kapitels IV erwähnt: 


“Dr. Mengele besucht die Versuchsbaracke täglich und verfolgt mit großem 
Interesse die Arbeiten der zwei prominenten Ärzte und die Tätigkeit einer 
Kunstmalerin namens Dina, die die wissenschaftlichen Zeichnungen mit gro- 
em Können anfertigt. Sie kam aus Prag hierher, seit dreieinhalb Jahren lebt 
sie im tschechischen Lager. Als Mitarbeiterin Dr. Mengeles genießt sie gewis- 
se Erleichterungen, so zählt auch sie zu den ‘Prominenten’. ” (S. 22) 


Das ist Dinah Gottliebovä. Wie sehr sie von Mengeles angeblich schreckli- 
chen Experimenten traumatisiert war, lässt sich aus ihrer Zeichnung ableiten, 





22! Klarsfeld 1978, Liste alphabetique du convoi N° 63 (das Buch hat keine Seitenzahlen). 
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in der ihr Chef auf einem Fahrrad dargestellt ist (siehe Dokument 23)! Wie ich 
an anderer Stelle angemerkt habe, wurde sie von Mengele zusammen mit den 
anderen “Geheimnisträgern” Epstein, Vitek/Weisskopf und Martyna Puszyna 
am Leben gelassen (Mattogno 2005, S. 53; siehe Anhang). Mengele glaubte 
offenbar, von diesen Insassen nichts zu befürchten zu haben. 


3.1.7. Michel, Pipel und Dajen 


Über “Michel” sagt Nyiszli nur, dass er ein “Koch aus Frankreich” war, der in 
der nichtexistierenden Küche des Sonderkommandos in Krematoriums II ar- 
beitete (Kapitel XXIV, S. 92). In der entsprechenden, von Friedler u.a. veröf- 
fentlichten Gefangenenliste ist kein “Michel” französischer Herkunft zu fin- 
den. 

Pipel ist kein Eigenname, sondern ein Begriff, der sich auf den Diener ei- 
nes “prominenten” Insassen oder SS-Manns bezieht, weshalb diese Person 
nicht identifizierbar ist. 

Dayan/Dajen ist ein hebräisches Wort (dajjän), das einen Richter bezeich- 
net, insbesondere eines rabbinischen Gerichts. Ein “Dajan” wird auch in Sal- 
men Lewentals Manuskript erwähnt (Czech u.a. 1996, S. 244). In der franzö- 
sischen Ausgabe der Manuskripte der Sonderkommando-Mitglieder stellt Ber 
Mark fest, dass Leib Langfus der “Dayan” war (Mark 1982, S. 297, Anm. 2; 
S. 298, Anm. 2). In der vom Auschwitz-Museum herausgegebenen Fassung 
dieser Texte tritt ein “Dajan von Maköw” in Lejb Langfus’ Manuskript vor 
der Deportation nach Auschwitz auf die Szene. Hier heißt es in einer Fußnote, 
dass diese Person Richter eines rabbinischen Gerichts war, der wahrscheinlich 
nach der Selektion dem Sonderkommando zugewiesen wurde (Czech u.a. 
1996, Anm. 18, S. 98). Da die Autoren über eine andere Person schreiben, ist 
klar, dass dies nicht derselbe “Dajan” ist. 

Der “Dajen” war wahrscheinlich eine Standardfigur für die im Lager zirku- 
lierenden Gerüchte und Legenden. 


3.1.8. Bennamia [Bennahmias] und Ollee& [Olere] 


Dies sollen zwei Mitglieder des Sonderkommandos gewesen sein. Nyiszli 
nannte Bennamia in seinem Buch nie, aber 1948 setzte er seinen Namen auf 
die Liste der fünf Insassen, von denen drei “vor dem Nürnberger Gericht” 
ausgesagt haben sollen (TVN): 

“Bennamia Daniel, Athener, Athen, Sokrates-Str. 8, Heizer im Krematorium I.” 
Dieser Hinweis ist ziemlich rätselhaft, da Daniel Bennahmias, soweit bekannt, 
in der Nachkriegszeit niemals aussagte. Seine erste öffentliche Erklärung war 
ein Interview, das er 1986 gab. Sein Zeugnis wurde 1993 von Rebecca Camhi 
Fromer in ihrem Buch The Holocaust Odyssey of Daniel Bennahmias, Son- 
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derkommando gesammelt. Es ist nicht klar, wie Nyiszli in den Jahren 1946 bis 
1948 von dem Namen “Bennamia” erfuhr. 

David Oler (Künstlername Oltre) kam am 4. März 1943 mit einem jüdi- 
schen Transport aus Drancy nach Auschwitz und wurde mit der Häftlings- 
nummer 106144 registriert. Czech teilt uns mit, dass “alle aus diesem Trans- 
port selektierten männlichen Häftlinge [100 Personen...] dem Sonderkom- 
mando zugewiesen” wurden (Czech 1989, S. 430), was erneut bestätigt, dass 
die von Nyiszli behauptete allviermonatlichen Ausrottung dieser Gefangenen- 
gruppe nicht wahr ist. 

In seinem Buch spricht Nyiszli von einem Pariser Maler im imaginären 
Kontext einer Botschaft des Sonderkommandos des Krematoriums II für die 
Außenwelt. Es ist ein imaginärer Kontext, weil die Nachricht, vermutlich auf 
drei Pergamentblättern geschrieben, angeblich in einem Sofa versteckt wurde, 
das in der nichtexistierenden Tischlerei des Krematoriums hergestellt wurde: 


“Wir werden nicht mehr am Leben sein, doch wir müssen wenigstens dafür 
sorgen, daß die Welt die unvorstellbare Grausamkeit und Niedertracht dieses 
auf ‘höherer Ordnung’ basierenden Systems [ungarisches Original: eines Vol- 
kes, das sich für überlegen hält,] kennen lernt. Man muß der Welt eine Nach- 
richt senden. Von hier! Möglich, daß man sie erst nach Jahren finden wird. 
Doch auch dann wird sie anklagen! Den bevorstehenden Tod vor Augen, wol- 
len alle 200 Mitglieder des Sonderkommandos vom Krematorium I die Nach- 
richt unterschreiben. Das Sofa wird sie dann mitnehmen in die Welt außerhalb 
des Stacheldrahtes, vorerst in die Wohnung des Oberscharführers Muhsfeldt, 
nach Mannheim. 

Die Nachricht ist geschrieben. Ausführlich wird von den in den letzten zwei 
Jahren begangenen Verbrechen berichtet. Die Henker der Getöteten werden 
beim Namen genannt, die Methoden und Mittel der Vernichtung aufgeführt, 
auch die Zahl der Opfer fehlt nicht. Der Schreiber des Sonderkommandos fer- 
tigte die Mitteilung nach dem Muster alter Pergamentrollen an, in wunder- 
schöner Schrift und mit Tusche, damit nichts verblassen kann. Der vierte Bo- 
gen enthält die 200 Unterschriften. [Ungarisches Original: Die Pergamentblät- 
ter wurden mit feinem Seidenfaden zusammengenäht.] Die Bogen stecken wir 
in [Ungarisches Original: einen von einem unserer Blechschmiede hergestell- 
ten dünnen] zylindrische[n] Blechbehälter, die [der] zwecks Schutz vor Luft 
und Wasser zugeschweißt werden [zugelötet wird]. Einen dieser Zylinder ver- 
bergen die Tischler in [|Ungarisches Original: der Holzwollen zwischen] den 
Stahlfedern des Sofas. 

Eine zweite, gleichlautende Nachricht |Ungarisches Original: Eine weitere 
solche Nachricht mit dem gleichen Text und den gleichen Unterschriften] wur- 
de in einem ähnlichen [Ungarisches Original: auch in einem zugelöteten] Be- 
hälter deponiert und auf dem Hof des Krematoriums II vergraben.” ($. 87f.) 


Das Auschwitz-Museum versichert uns, dass zwischen 1945 und 1980 in den 
Ruinen der Birkenauer Krematorien tatsächlich mehrere Manuskripte des 
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Sonderkommandos gefunden wurden (Czech u.a. 1996, S. 7), die dann soweit 
wie möglich übersetzt und veröffentlicht wurden. Der von Nyiszli erwähnte 
wurde allerdings nie gefunden. 

Hier mache ich eine kurze Randnotiz zum Zweck dieser Nachrichten. Ny- 
iszlis fantastische Geschichte enthält eine innere Logik, die den oben genann- 
ten Manuskripten fehlt. Wie ich bereits 1996 betonte, ist das Auffälligste an 
diesen nach dem Krieg gefundenen Manuskripten eine radikale Dissonanz, die 
allen unterschiedslos gemeinsam ist: Diese Dokumente sollen von Mitgliedern 
des Sonderkommandos zum Zweck der Aufzeichnung historischer Vorgänge 
verfasst worden sein, um die Welt über die Schrecken der “Todesfabrik” von 
Birkenau zu informieren. Aber was enthalten diese Dokumente? Skizzen der 
Krematorien und Gaskammern? Beschreibungen der Struktur und Funktions- 
weise der Gaskammern? Beschreibungen der Struktur und des Betriebs der 
Kremierungsöfen? Wie viele Zyklon-B-Dosen pro Vergasung verwendet wur- 
den? Listen der vergasten Judentransporte? Die Anzahl der vergasten Men- 
schen? Die Anzahl der eingeäscherten Leichen? Listen mit den Namen der 
Sonderkommando-Mitglieder? Listen mit Namen der beteiligten SS-Männer? 

Nichts dergleichen. Alle Informationen über Gaskammern und Vergasun- 
gen sind so spärlich und vage, dass sie nicht nur keine neuen Informationen in 
dieser Hinsicht vermitteln, sondern für jeden Leser, der mit diesem Thema 
nicht intim vertraut ist, tatsächlich unverständlich bleiben (Mattogno 1996, S. 
63-68). 

Als Beispiel möchte ich hier hinzufügen, dass das “Lejb”-Manuskript, ei- 
nes der längsten dieser Manuskripte, volle 89 (!) Seiten der Vorgeschichte 
seiner Abschiebung nach Auschwitz widmet, gefolgt von einem Bericht über 
die Ankunft des Deportationszuges in Auschwitz, die sich über fast elf Seiten 
hinzieht! (Czech u.a. 1996, S. 73-129) 

Doch zurück zu Nyiszli. Als er sein Buch schrieb, war ihm der Name Olere 
unbekannt, und erst 1948 begann er, die verzerrte Schreibweise Olle& zu ver- 
wenden. Er beschrieb diese Person wie folgt: 


“D. Ollee war während der Tagschicht Heizer am 15. Kremierungsofen des 
Krematoriums 1, und während der Nachtschicht schaufelte er Koks unter die 
Leichen von Tausenden von Menschen. |...] Der 15. Ofen ist der letzte in der 
Reihe der unheimlich aufgereihten Öfen in der Kremierungshalle. Hier am 
Ende der großen Halle schaufelt D. Ollee den Koks.” (TVN) 


Ein anderes vermeintliches Mitglied des Sonderkommandos, Dov Paisikovic, 
sprach wie folgt über Olere:”” 


“Ferner war ein Jude aus Paris, den man ‘Oler’ rief, schon lande [lange] im 
Sonderkommando. Er war Kunstmaler und hat in der Zeit, in der ich das Son- 





u Aussage von D. Paisikovic, Wien, 17.10.1963, S. 3. RvO, c[21]96. 
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derkommando kenne [seit Anfang Mai 1944], ausschliesslich für SS-ler Bilder 
zu malen gehabt.” 


In einer späteren Aussage (10. August 1964) in polnischer Sprache behauptete 
Paisikovic, zwei Sonderkommando-Mitglieder aus Frankreich getroffen zu 
haben:””° 


“Einer von ihnen war ein Künstler, ein Maler, dessen Name wahrscheinlich 
Oler war. Er kannte und verstand die polnische Sprache nicht. Er malte ver- 
schiedene Gemälde für die SS im ‘Zahnarztzimmer’.” 


Paisikovics Aussage steht nicht nur im Gegensatz zu Nyiszlis, sondern auch 
zu den Themen von Oleres Gemälden (siehe Klarsfeld 1989). Es muss davon 
ausgegangen werden, dass Olere bei keinem Prozesses jemals aussagte, keine 
offizielle Aussage ablegte, keinen Bericht verfasste, sondern sein Zeugnis et- 
wa fünfzig Gemälden anvertraute, die sich mit so breitgefächerten und unter- 
schiedlichen Auschwitz-Ihemen befassen, dass Olere überall im Lager prä- 
sent gewesen sein muss, wenn seine Bilder reale, von ihm erlebte Szenen dar- 
stellten. Wie ich an anderer Stelle gezeigt habe,””* sind Oleres Gemälde simple 
Illustrationen der Propaganda, die von der Widerstandsbewegung des Lagers 
verbreitet wurde: visuelle statt schriftlicher Propaganda. 

Merkwürdig ist, dass sowohl Paisikovic als auch Nyiszli nach Mauthausen, 
dann nach Melk evakuiert und schließlich von den Amerikanern aus dem La- 
ger Ebensee befreit wurde,” aber keiner der beiden hat den anderen je er- 
wähnt. Während Nyiszli behauptet, am Tag der Evakuierung seien nur noch 
vier Mitglieder des Sonderkommandos am Leben waren gewesen — er und 


seine drei Assistenten —, behauptete Paisikovic:”” 


“82 Häftlinge des Sonderkommandos — eben wir vom Sonderkommando Kre- 
matorium II — haben bis zur Evakuierung von Auschwitz gelebt.” 


3.1.9. Rottenführer Holländer und Eindenmüller, Dr. Klein 


Rottenführer Holländer und Rottenführer Eindenmüller werden von Nyiszli in 
seinem Kapitel XXIV zusammen mit Oberscharführer Seit (richtig: Seitz) er- 
wähnt (S. 92). Ein Rottenführer Holländer wurde nur von Nyiszli erwähnt 
(und von Filip Müller plagiiert). Es ist nicht bekannt, ob es je einen Rottenfüh- 
rer Holländer gegeben hat. Eindenmüller erscheint in der Kartei der SS- 
Mitglieder von Auschwitz, aber sein Einsatz in den Krematorien wird eben- 
falls nur von Nyiszli und in seinem Gefolge von Müller behauptet.””° 





3 APMO, Zbiör O$wiadczenia, Bd. 44, S. 98. 

?4 Mattogno 2019a, Kapitel 10.2.4., 13.3.2., 18.4.6.3. 

5 Aussage von D. Paisikovic, 10.8.1964; APMO, Zbiör O$wiadczenia, Bd. 44, S. 96f. S. Klarsfeld 
erwähnt Mauthausen und Melk (1989, S. 7); Sonja Knopp teilt uns mit, dass er am 6. Mai 1945 in 
Ebensee befreit wurde (Knopp 2009, S. 68, Anm. 283). 

6 Piper 1999, “Anhang 1: Unmittelbar bei den Gaskammern und Krematorien eingesetzte SS- 
Angehörige”, S. 261f. 
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Nyiszli behauptet, “Dr. Klein, ein Arzt der SS” (im ungarischen Original 
mit Major als Rang), sei am 1. Januar 1945 noch in Birkenau gewesen (Kapi- 
tel XXX VII, S. 143). Da dies Neujahr ist, ist es ziemlich unwahrscheinlich, 
dass dieses Datum falsch ist. Dr. Fritz Klein war jedoch lediglich ein SS- 
Untersturmführer (Leutnant, der Rang eines Majors entsprach dem des Sturm- 
bannführers), und er wurde am 15. Dezember 1944 ins Lager Neuengamme 
verlegt (Phillips 1949, S. 717). 


3.1.10. Mengele 


Nyiszli schreibt Dr. Mengele drei Arten von Verbrechen zu: 


1. Selektionen an der Rampe, 
2. Forschung an Zwillingen mit Tötung der untersuchten Personen, 
3. Erforschung der Degeneration der “jüdischen Rasse”. 


Die Verbrechen der ersten Art betreffen offensichtlich die Selektionen der 
“Gaskammern”. Diesbezüglich sind Nyiszlis Aussagen selbst aus orthodoxer 
Sicht falsch und unbegründet: 


“In kurzen Abständen kommen die Transporte mit ungarischen Juden an der 
Rampe an. Oft geschieht es, daß zwei Züge gleichzeitig eintreffen, die Tausen- 
de Menschen zu dieser Stätte der Vernichtung bringen. 

Man kann es schon nicht mehr Selektion nennen, was Dr. Mengele an der 
Rampe praktiziert. Seine Hand weist nur noch in eine Richtung: nach links. 
Die Menschenfracht ganzer Züge endet auf diese Weise in den Gaskammern 


oder auf den Scheiterhaufen.” (S. 63) 


Wie ich bereits erwähnt habe, wurden nicht weniger als 107.200 ungarische 
Juden registriert oder im Durchgangslager Birkenau untergebracht, und kein 
bedeutender Holocaust-Historiker behauptet, dass ganze Transporte aus- 
nahmslos ausgerottet wurden. 

Nyiszli behauptet, Mengele habe Erscheinungen untersucht, “die er nie- 
mals wird erklären können: den Grund für Zwillingsgeburten”. (ungarisches 
Original: Mehrlingsgeburten, Kapitel XXX, S. 123), und in Kapitel VIII weist 
er auf den angeblichen Zweck der Forschungen hin: 


“Zur Vermehrung der germanischen Rasse beizutragen ist seine Absicht. Sein 
Ziel: Es müssen genügend Deutsche vorhanden sein, um die zur Entvölkerung 
bestimmten tschechischen, ungarischen, polnischen, holländischen und ande- 
ren Gebiete wieder zu besiedeln, die dann neue ‘Lebensräume’ des Dritten 
Reiches sind.” (S. 44) 


Das ungarische Original liest sich allerdings anders: 


“Das Ziel ist die Vermehrung der deutschen Rasse! Das Endziel wiederum ist, 
dass es genügend Deutsche geben sollte, um die zur Ausrottung verurteilten 
tschechischen, ungarischen, polnischen und niederländischen Völker in den 
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von diesen Völkern bewohnten und jetzt zum Lebensraum für das Dritte Reich 
erklärten Gebieten zu ersetzen.” 


Dass das Dritte Reich geplant haben soll, das tschechische, ungarische, polni- 
sche und niederländische Volk auszurotten, ist eine kindische und unsinnige 
Anschuldigung, und genau deshalb wurde diese Passage in der deutschen 
Übersetzung radikal entschärft. Auch die von Nyiszli behaupteten angeblichen 
Studien zur Degeneration der “jüdischen Rasse” ist keine nationalsozialisti- 
sche Theorie, sondern Nyiszlis erbärmliche Erfindung. Er behauptet: 


“So wie die Rassenforschung auf falschen Theorien basiert, wie der Begriff 
der höheren Rasse falsch ist, genauso ist auch Dr. Mengeles Zwillingsfor- 
schung pseudowissenschaftlich. Falsch ist auch die Degenerationstheorie, die 
sich auf die abgeschlachteten Zwerge und Krüppel stützt und die Minderwer- 
tigkeit anderer Rassen [ungarisches Original: der jüdischen Rasse] beweisen 
soll.” (S. 79) 


Laut Nyiszli sieht diese angebliche Theorie so aus: 


“Dieses Volk besaß zwar eine 6000jährige Geschichte, doch seine Daseinsbe- 
rechtigung war beendet, da es im Laufe der Jahrtausende zu Zwergen und 
Krüppeln degenerierte.” (S. 80) 


Mengele war kein “Rassenbiologe” (Kapitel XV, S. 71), sondern ein Anthro- 
pologe. Seine Aufgaben in Auschwitz wurden vom SS-Standortarzt Dr. 
Wirths in einer “Beurteilung des SS-Hauptsturmführers (R) Dr. Josef Men- 
gele, geb. 16.3.1911” vom 19. August 1944 zusammengefasst:””” 


“SS-Hauptsturmführer Dr. Josef Mengele versieht seinen Dienst bei der 
Dienststelle SS-Standortarzt Auschwitz, seit dem 30.5.1943. [...] 

Seine Kenntnisse hat er während seiner Tätigkeit im KL. Auschwitz praktisch 
und theoretisch als Lagerarzt bei der Bekämpfung schwerer Epidemien ange- 
wandt. Mit Umsicht, Ausdauer und Energie hat er alle ihm gestellten Aufgaben 
oft unter schwierigsten Voraussetzungen zur vollsten Zufriedenheit seiner 
Vorgesetzten erfüllt und sich jeder Lage gewachsen gezeigt. Darüber hinaus 
hat er als Anthropologe eifrigst die kurze ihm verbliebene dienstfreie Zeit dazu 
benutzt, sich selbst weiterzubilden und hat in seiner Arbeit unter Auswertung 
des ihm auf Grund seiner Dienststellung zur Verfügung stehenden wissen- 
schaftlichen Materials der anthropologischen Wissenschaft einen wertvollen 
Beitrag geleistet. Seine Leistungen sind deshalb als hervorragend zu bezeich- 
nen. |...] 

In gewissenhaftester ärztlicher Pflichterfüllung hat er sich bei der Seuchenbe- 
kämpfung in Auschwitz eine Fleckfiebererkrankung zugezogen. Auf Grund sei- 
ner besonderen Leistungen, wurde ihm das Kriegsverdienstkreuz II. Kl. 
m/Schw. verliehen. 





?7 Kubica 1997, S. 414£.; alle nachfolgenden Seitenzahlen bis auf Weiteres daraus. 
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Besondere Kenntnisse besitzt Dr. M.[engele] neben seinem ärztlichen Wissen 
noch als Anthropologe. Er erscheint für jede anderweitige Verwendung und 
auch für die nächsthöhere Verwendung durchaus geeignet.” 


Aus diesem Dokument geht hervor, dass Mengeles Hauptaufgabe seine Tätig- 
keit als Lagerarzt war und dass er sich dabei im Kampf gegen Epidemien aus- 
gezeichnet hatte. Er übte seine Tätigkeit als Anthropologe in seiner Freizeit (!) 
aus, daher ohne eine bestimmte übergeordnete Richtlinie. 

Aus den Dokumenten über Mengele, die Kubica in dem zuvor erwähnten 
Artikel wiedergegeben hat, geht hervor, dass er seine anthropologische Tätig- 
keit nur in vivo ausübte, wie Nyiszli sagen würde, nämlich Forschung auf den 
Gebieten der Anthropometrie (S. 388, 393) und der klinischen Psychiatrie (S. 
392). Die Dokumentation enthält auch Analysen von Röntgenbildern, Urin- 
und Blutproben von Insassen (S. 394f.), eine Krankenakte (S. 398f.) sowie Pa- 
tientendiagramme mit Temperaturkurven (S. 400-402). Er war auch an der Er- 
forschung der im Zigeunerlager wütenden Noma-Epidemie beteiligt, was 
dadurch bewiesen wird, dass er den Kopf eines 12-jährigen Jungen an die Hy- 
gienisch-Bakteriologische Untersuchungsstelle der Waffen-SS, Südost, zur 
histologischen Untersuchung übersandte (S. 394). Absender war der “Häft- 
lingskrankenbau Zigeunerlager Auschwitz II, BlIe”. Noma, das sich unter den 
Kindern in diesem Lagersektor ausbreitet, ist eine zu 70 bis 90% tödliche 
Krankheit, die sich im Mund entwickelt und das Gesicht zerstört, weshalb es 
auch als Noma facies bezeichnet wird. 

Nyiszli malt Mengele als allmächtigen Charakter, der die “Vergasung” 
ganzer Abschnitte des Lagers Birkenau anordnen könnte, wie im Fall das Ab- 
schnitts Bllc: 


“Dr. Mengele erhebt sich von seinem Platz und, als wäre er soeben zu einer 
Entscheidung gekommen, sagt er zu Dr. Thilo: ‘Ich bin nicht mehr in der La- 
ge, die untätigen, geschwächten Bewohner des Lagers B II c weiter durchzu- 
füttern! Innerhalb der nächsten zwei Wochen werden sie liquidiert!’” (S. 102) 

Mit einem Schlag ist die Zahl der Lagerinsassen um 10000 Mann gesunken, 
dafür wird das Archiv des KZ um ein Blatt Papier umfangreicher. Auf ihm 
steht eine kurze Meldung: ‘Der von Tschechen bewohnte Teil des Konzentrati- 
onslagers Auschwitz, das sogenannte Tschechenlager, wurde wegen gehäuften 
Auftretens von Typhuserkrankungen liquidiert.’ Unterschrift: Hauptsturmfüh- 
rer Dr. Mengele, 1. Lagerarzt.” (S. 68f.) 


Es ist naiv und kindisch zu glauben, dass es die Pflicht eines bloßen Haupt- 
sturmführers, also Hauptmanns, war, die Häftlinge eines ganzen Lagerab- 
schnitts zu ernähren, und dass er die Kompetenz hatte, sie summarisch zu tö- 
ten, wenn er sie nicht ernähren konnte. 

Genauso kindisch ist Nyiszlis Behauptung, Mengele habe "die Ausbreitung 
von Epidemien durch" Vergasen "eingedämmt: 
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“Das neben dem Tschechenlager liegende Lager B II c ist die Unterkunft der 
ungarischen Jüdinnen. Trotz der täglich von hier [ungarisches Original: in 
weiter entfernte Lager] abgehenden Transporte überstieg die Zahl der hier 
Lebenden oft die 60000. In diesem überfüllten Lager diagnostizierten die Ärzte 
eines Tages bei einigen Insassen eines Blocks Scharlach. Auf Anweisung Dr. 
Mengeles wurde diese Baracke, zusammen mit den links und rechts von ihr ge- 
legenen, gesperrt. Die Sperre dauerte von früh bis abends. Dann kamen Last- 
wagen, und sämtliche Bewohnerinnen dieser Blocks wurden ins Krematorium 
gebracht. Das war Dr. Mengeles wirksame Maßnahme zur Verhinderung einer 
Epidemie. 

Solchen Aktionen Mengeles waren früher schon Bewohner des Tschechenla- 
gers und drei anderer Baracken des Lagers B II c zum Opfer gefallen. Zum 
Glück schalteten die Häftlingsärzte schnell, und wenn irgendwo Symptome ei- 
ner Infektionskrankheit entdeckt wurden, hüteten sie sich davor, dies den SS- 
Ärzten mitzuteilen. Nach Möglichkeit versteckten sie die Kranken in entlege- 
nen Boxen der Baracken und pflegten sie dort, soweit ihre beschränkten Mittel 
es gestatteten. Ins Krankenrevier überwiesen sie keinen, weil die SS-Ärzte täg- 
lich die Kranken überprüften. Wurde aber doch eine Infektionskrankheit ent- 
deckt, so zog das unweigerlich die Liquidation der Baracke der Kranken und 
der benachbarten Baracken nach sich. [ungarisches Original: /m medizini- 
schen Fachjargon der SS ist diese Methode als breit angelegte Seuchenein- 
dämmung bekannt.] Das Resultat einer solchen Aktion waren ein, zwei Last- 
wagen voll Asche.” (Kapitel XV, S. 69f.) 


Es ist unklar, wie die Insassenärzte kranke Gefangene verbergen könnten, zu- 
mal die Verstorbenen während des Appells ebenfalls antreten mussten, falls 
wir Nyiszli folgen: 
“Wenn die Baracke Tote hat — jeden Tag gibt es fünf, sechs, manchmal zehn —, 
werden auch sie bei der Zählung erfaßt. Auch die Toten stehen, und zwar am 
Ende der Reihen, je zwei Häftlinge halten sie aufrecht, solange die Zählung 
dauert, denn, ob lebend oder tot: Die Anwesenheit muß stimmen!” (S. 18) 
Dies ist jedoch nicht das Problem. Aus vorhandenen Dokumenten geht unbe- 
streitbar hervor, dass die “Seucheneindämmung” mit medizinischen Maßnah- 
men durchgeführt wurde und dass Patienten mit Infektionskrankheiten regel- 
mäßig in die Häftlingskrankenhäuser eingeliefert wurden (siehe Mattogno 
2016c, Kapitel 2 bis 4, S. 45-90). 


3.1.11. War Nyiszli überhaupt jüdisch? 
Die Frage mag wie ein schlechter Witz erscheinen, aber Nyiszlis Buch enthält 
viele Ausdrücke, die sie legitimieren. Zu Beginn des Kapitels VII schreibt er: 


“Schon nach wenigen Minuten öffnen sich die Türen der Waggons und entlas- 
sen die Angehörige des ‘auserwählten Volkes Israel’.” (S. 34, ım Original oh- 
ne Anführungszeichen) 
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Diese Beobachtung hat den Unterton eines brutalen Sarkasmus. In Kapitel XII 
heißt es: 


“Schließlich hatten mir die Rassengesetze schon im freien bürgerlichen Leben 
verboten, christliche bzw. arische Kranke zu behandeln.” (S. 57, meine Her- 
vorhebung) 


In seinem Bericht in Kapitel XXXI über die Ermordung der beiden Deportier- 
ten aus Litzmannstadt, Vater und Sohn, macht er eine weitere überraschende 
Aussage, die ich gleich aus dem Ungarischen übersetzt zitiere, denn die deut- 
sche Übersetzung hat den nachfolgend unterstrichenen Begriff schlicht ge- 
löscht: ””® 


“Ich frage, ob sie essen möchten. Sie seien sehr hungrig, antworten sie. Ich 
fordere eines der Sonderkommandos auf, ihnen etwas zum Essen zu bringen. 
Sie erhalten sofort eine reichliche Portion Makkaroni mit Gulasch. Nur das 
Sonderkommando hat solches Essen. Sie fangen sofort an und verschlingen 
gierig das feine Essen, das sie so lange nicht mehr geschmeckt haben. Im Ge- 
gensatz zu mir wissen sie nicht, daß dies ihre Henkersmahlzeit ist, ihr ‘Letztes 
Abendmahl. ’” (meine Hervorhebung) 


Und etwas später (Kapitel XXXID: 
“Es ist der 1. November, Tag der Toten.’ 


’ 


In der deutschen Übersetzung wird daraus korrigierend und erklärend: 


“Heute ist der I. November 1944, der katholische Feiertag ‘Allerheiligen’. ” S. 
131) 


Das jüdische Neujahr (rosch ha-schanah) wird Anfang September gefeiert, 
wird jedoch von Nyiszli völlig ignoriert, der stattdessen anmerkt: 


“Zwischen Zweifeln und Hoffnungen erleben wir den I. Januar 1945. Neu- 
Jahrsmorgen!” (S. 143) 


Gerade als Nyiszli seine Zugehörigkeit zum Judentum behauptet, bestreitet er 
dies mit einer offensichtlichen Gotteslästerung: 


“Was für eine Verirrung des Schicksals [ungarisches Original: Welch ein 
schreckliches Drama unserer jüdischen Existenz], daß ausgerechnet ich, der 
Jüdische Arzt, sie mit genauen klinischen Methoden untersuchen muß, ehe sie 
in den Tod gehen, und daß ich anschließend die Sektion ihrer noch warmen 
Körper vornehmen muß. Ich fühle so stark die furchtbare Tragödie unseres 
gemeinsamen Schicksals [ungarisches Original: Ich fühle diese schreckliche 
Ironie unseres jüdischen Schicksals mit solcher Leidenschaft], daß meine Ner- 





28 Auf S. 127 der deutschen Ausgabe heißt es dagegen schlicht: 
“Ich frage, ob sie essen möchten. Sie seien sehr hungrig, antworten sie. Ein Mann des Sonder- 
kommandos bringt ihnen eine reichliche Portion Makkaroni mit Gulasch. So etwas kommt nur 
beim Sonderkommando auf den Tisch. Gierig verschlingen sie das lange entbehrte, gute Essen. 
Sie wissen nicht, daß dies ihre Henkersmahlzeit ist. Ich weiß es dafür um so besser, und das 
macht es mir nicht leichter”. 
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ven in meiner Machtlosigkeit zum Zerreißen gespannt sind [ungarisches Origi- 
nal: fast bis zum Wahnsinn gespannt sind]. 

Wessen Wille war es, der unser unglückliches Volk in solche Ketten des Schre- 
ckens legte? Wenn es Gottes Wille war, dann _hatte wohl auch er sich schon 
voll Scham abgewandt, denn so etwas hätte auch er nicht gewollt!” (S. 127; 
meine Hervorhebung) 








Man muss schon sagen, dass Nyiszli wirklich ein ganz besonderer Jude war! 


3.2. Dr. Charles Sigismund Bendel, Sonderkommando 
3.2.1. Ein Berufszeuge 


Dr. Bendel kann als eine Art Berufszeuge angesehen werden. Er sagte für die 
Anklage während des Belsen-Prozesses aus (vom 17. September bis 17. No- 
vember 1945),”” wo er während der Anhörung am 1. Oktober 1945 von 
Oberst Backhouse verhört wurde (Phillips 1949, S. 130-135). Am 21. Oktober 
1945 unterzeichnete er zudem eine Erklärung für diesen Prozess, die als “Pro- 
duction Nr. 24“ zu den Akten genommen wurde” und später die Signatur NI- 
11390 erhielt. Bendel nahm dann am Tesch-Prozess teil (vom 1. bis 8. März 
1946; United Nations... 1947, Band I), bei dem er am zweiten Tag des Pro- 
zesses, also am 2. März 1946, von Major Draper verhört wurde.” 1946 er- 
schien eine Erklärung von Bendel in dem Buch Temoignages sur Auschwitz 
(Zeugnisse über Auschwitz). Am 7. Oktober 1947 wurde Bendel von dem 
Polizisten Pierre Berillet vernommen, der dem Amt für Nationale Sicherheit 
des französischen Innenministeriums angehörte. Dies führte zu einem Proto- 
koll, das zu den Akten des Prozesses gegen die Lagermannschaft von Ausch- 
witz genommen wurde (der vom 25. November bis 16. Dezember 1947 statt- 
fand; siehe Bendel 1947). Bendel trat am 18. März 1948 auch als Zeuge für 
die Anklage während des IG-Farben-Prozesses auf (siehe Bendel 1948). 


3.2.2. Nyiszli und Mengele 


Bendel wurde 1904 in Piatra, Rumänien, geboren, siedelte später jedoch aber 
nach Frankreich um, wo er am 4. November 1943 verhaftet und im Lager 
Drancy interniert wurde. Von dort wurde er am 10. Dezember 1943 nach 
Auschwitz deportiert. Sein Name (“Bendel, Sigismund”) befindet sich auf der 





?® United Nations... 1947, Bd. II, S. 93-124. Bendels Aussage wird auf S. 21 in 10 Zeilen zusam- 
mengefasst. Für eine umfassende Darstellung des Prozesses siehe Phillips 1949. 

30 TNA. WO 309-1603. 

®1 Das Protokoll wurde dann als Dokument NI-11953 registriert. Die Initialen “NT” (Nazi Industria- 
lists) beziehen sich auf den IG-Farben-Prozess. 

232 Die Erklärung hat die Überschrift “Le Sonderkommando” und wurde unterzeichnet mit “Dr. Paul 
Bendel, 167.460”. Krewer u.a. 1946, S. 159-164. 
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Deportationsliste des Transports Nr. 64, der am 7. Dezember 1943 von 
Drancy abfuhr. Der Transport umfasste 1.000 Personen, von denen 267 Män- 
ner am 10. Dezember mit den Nummern 167442-167708 im Lager registriert 
wurden (Bendels Nummer war 167460). Seinem Bericht zufolge wurde 
Bendel direkt nach Monowitz verlegt, wo er vom 10. Dezember 1943 bis zum 
1. Januar 1944 blieb, dem Tag, an dem er nach Auschwitz verlegt und dem 
Block 28 zugewiesen wurde, wo er bis zum 26. Februar 1944 blieb. Am 
nächsten Tag wurde er in das Zigeunerlager Birkenau verlegt und blieb dort 
bis zum 1. Juni. Am 2. Juni wurde er als Arzt dem Sonderkommando der 
Krematorien zugeteilt. Er hatte diese Position bis zum 17. Januar 1945 inne. 

Im Rahmen der vorliegenden Studie ist Bendels Aussage besonders wich- 
tig, weil er behauptet, in einer Position gewesen zu sein, in der er ein Kollege 
von Nyiszli hätte sein müssen. Wenn die Aussagen von Bendel und Nyiszli 
diesbezüglich stimmen, dann müssen diese beiden Ärzte seit Anfang Juli 1944 
bis zur Evakuierung des Lagers Auschwitz, also ungefähr sechseinhalb Mona- 
te lang, zusammen im Sonderkommando tätig gewesen sein. 

Trotzdem erwähnte Bendel Nyiszli in seinen zahlreichen Aussagen nie, 
obwohl er die Anwesenheit anderer Ärzte im Sonderkommando erwähnte 
(Krewer u.a. 1946, S. 159): 


“Wir waren drei Ärzte, die dieser Aufgabe zugewiesen wurden.’ 
“O. Dr. Bendel, Sie waren der Arzt in diesem Sonderkommando in Auschwitz- 
Birkenau? 

A. Ich war einer der drei Ärzte, die diesem Sonderkommando angeschlossen 


waren.” (Bendel 1948, S. 9588) 


Er erwähnte nie die Namen der beiden anderen Ärzte. Bendel sprach sogar 
vom Sektionsraum, aber bezüglich der “Zwillingskrematorien 1 und 2”, die 
“mit ihrem hochmodernen Sezierraum und ihrem Museum für anatomische 
Exponate” zu den besten gehörten, die es jemals gab (Krewer u.a. 1946, S. 
160). 

Für Nyiszli gab es jedoch nur einen solchen Sektionsraum, den des Krema- 
toriums I (I in der heutigen Nomenklatur), für den er verantwortlich war, der 
jedoch kein “Museum für anatomische Exponate” enthielt. 

In diesem Zusammenhang erklärte Bendel an anderer Stelle (NI-11390, S. 
7, englische Version): 

“Dr. Peter MENGLE [sic] oblag die aertzliche Betreuung der Krematorien 

und in einem dieser hatte er ein Zimmer fuer Sezierungen.” 


Während des IG-Farben-Prozesses, fragte Staatsanwalt Minskoff Bendel, ob 


er Ergänzungen oder Korrekturen am Dokument NI-11953 vornehmen wolle, 
das von der Anklage als Beweisstück Nr. 1811 eingereicht worden war. Ben- 


’ 





3 Klarsfeld 1978, “Convoi N? 64 en date du 7 Decembre 1943” und “Liste alphabetique du convoi 
N? 64”. 
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del antwortete, er habe die deutsche Übersetzung dieses Dokuments vor sich, 
der einen Fehler in einem Satz enthielt, der im Gerichtssaal wie folgt ins Eng- 
lische übersetzt wurde: 


“Did you ever see the Prussic acid gas which was used? 
I have seen the cans. I also dissected some of the corpses of people who were 
gassed.” (Bendel 1948, S. 9587) 


In der deutschen Version dieses Dokuments liest sich der übersetzte Aus- 
tausch ziemlich gleich (NI-11953, S. 3; deutsche Übersetzung): 


“ Fr.[age] Haben Sie jemals Blausauregas [sic] gesehen, das benutzt wurde? 
A.[ntwort] Ich habe die Kannen gesehen. Ich sezierte einige der Leichen jener 
Leute, die vergast worden waren.” 


In der englischen Übersetzung von Bendels Aussage während des Tesch-Pro- 
zesses lautet die oben zitierte Passage wie folgt (NI-11953, S. 2, englische 
Fassung): 


“O. Did you ever see this prussic acid gas which was being used? 
A. I have seen the tins. I have opened some of the bodies of those people who 
had been gassed.” 


Bendel erläuterte (Bendel 1948, S. 9587): 


“Dies ist ein Übersetzungsfehler, da ich nie gesagt habe, dass ich Leichen se- 
ziert habe. Dies wurde von einem speziellen Ärztekommando im Krematorium 
des Konzentrationslagers durchgeführt. Was ich sagen wollte, ist, dass ich die 
leeren Behälter gesehen habe, nachdem die Vergasung stattgefunden hatte.” 


Demnach scheint Bendel nichts über Nyiszli und nur sehr wenig über den 
Sektionsraum im Krematorium II in Birkenau gewusst zu haben. 

Bendel sagte auf Französisch aus, und seine Aussagen wurden ins Engli- 
sche übersetzt; die englische Übersetzung wurde wiederum ins Deutsche über- 
setzt. Wenn es einen Übersetzungsfehler von Französisch nach Englisch gab, 
ist es allerdings ein Rätsel, wie aus einem Satz über leere Dosen, die nach ei- 
ner Vergasung gesehen wurden, “Ich sezierte einige der Leichen jener Leute, 
die vergast worden waren” werden konnte. 

Wie Nyiszli wurde auch Bendel direkt von Mengele ausgewählt: 


“Frage: Wurde Ihre Anstellung im Juni 1944 geändert? 
Antwort: In der Tat wurde sie geändert. Dr. Mengele gab mir die Ehre, mich 
dem Krematorium zuzuweisen.” (Phillips 1949, S. 131) 


Auf die Frage nach seinen Pflichten als Sonderkommando-Arzt antwortete er 
sehr einfallsreich (ebd., S. 135): 


“Für den Fall, dass jemand unter den Leuten des Sonderkommandos eine 
Wunde hatte. Ich erinnere mich an einen Fall, in dem ein Mann arbeitete und 
beide Füße in dem menschlichen, kochenden Fett verbrannte, das so heiß war. 
Es war meine Pflicht, ihm einen Verband zu geben.” 
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Bezüglich seiner Aktivitäten im Zigeunerlager, wo er drei Monate blieb, war 
Bendel eher ausweichend. Er blieb nur bei Allgemeinheiten (ebd., S. 131): 


“Am 1. Januar 1944 wurde ich ins Stammlager und am 27. Februar 1944 
nach Birkenau ins Zigeunerlager verlegt, wo ich als Arzt arbeitete. Der leiten- 
de Arzt hieß Dr. Mengele. Er war verantwortlich für die gesamte medizinische 
Seite dieses Lagers, insbesondere für Infektionskrankheiten, bei denen Profes- 
sor Epstein aus Prag und ich assistierten. Dr. Mengele beschäftigte sich mit 
der Erforschung von Injektionen im Krematorium. Dies waren Injektionen, die 
zum sofortigen Tod führen sollten, und im Zigeunerlager arbeitete er haupt- 
sächlich an Forschungstests mit Zwillingen. Er führte ständig allerlei Tests an 
diesen Zwillingen durch, aber es war nicht genug. Er wollte sie tot sehen, um 
zu sehen, wie sie dann aussahen.” 


Als Bendel seine Arbeitsbeziehung mit Dr. Epstein bestätigte, wusste er of- 
fenbar nichts über die “Versuchsbaracken” im Zigeunerlager, in denen er als 
Epsteins Assistent gearbeitet haben soll, wenn wir Nyiszli folgen. Und es ist 
klar, dass er nur vom Hörensagen über Dr. Mengeles angebliche Forschungs- 
aktivitäten Bescheid wissen konnte. 

Wie bereits angemerkt erwähnte Nyiszli Bendel erst 1948 als Mitglied des 
Sonderkommandos, also ganz am Ende der langen Geschichte seiner sechs 
Aussagen. Nyiszli hatte wahrscheinlich nur indirektes Wissen darüber, weil er 
ihn als “Arzt des Kommandos von Krematorium I’ vorstellte, während Bendel 
behauptete, in allen vier Krematorien als Arzt tätig gewesen zu sein. 

Trotz des angeblichen Zusammenlebens von Nyiszli und Bendel am selben 
Ort und zur selben Zeit waren sie einander nicht nur unbekannt, sondern be- 
richteten über das, was sie “gesehen” hatten, auf völlig unvereinbare Weise. 
Vor dem Vergleich ihrer Aussagen muss jedoch zuerst der Grad der Glaub- 
würdigkeit von Bendel als Zeuge ermittelt werden. 


3.2.3. Die Krematorien 


Über die Geschichte der Birkenauer Krematorien wusste Bendel nur, was sich 
aus den im Lager kursierenden Gerüchten ableiten ließ (Krewer u.a. 1946, S. 
161): 
“Der Grundstein für diese imposanten Gebäude aus rotem Backstein wurde im 
März 1942 gelegt. Tausende Gefangene arbeiteten daran und starben, um sie 
zu erbauen.” 


Wie bereits erwähnt, übertrieb Nyiszli die Tendenz dieses Gerüchts in seinem 
Buch weiter, indem er schrieb, dass “Zehntausende von Gefangenen [...] die 
riesigen Gebäude aus Stein und Beton errichtet” hatten und dass “An jedem 
Stein [...] das Blut unzähliger unglücklicher Deportierter” klebte (S. 33). 

Das von Bendel angegebene Datum ist falsch; die Ausschachtungsarbeiten 
für die Fundamente des Krematoriums I, des ersten der vier zu errichtenden, 
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begannen am 2. Juni 1942 und endeten im Juli (Mattogno/Deana 2015, S. 
232), sodass die Fundamente des Gebäudes nicht vor August gelegt wurden. 
Bendel fügte hinzu (Krewer u.a. 1946, S. 161): 


“Im Januar 1943 fertiggestellt wurde ihre Einweihung durch die persönliche 
Anwesenheit Himmlers gewürdigt |...].” 


Während des IG-Farben-Prozesses erzählte Bendel eine Variation dieses Mär- 
chens: 


“Ein Augenzeuge erzählte mir von Himmlers Besuch, als die Krematorien I 
und II [= U und III] eingeweiht wurden. Bei diesem Besuch wurden als beson- 
deres Spektakel tausend Menschen vergast, die aus Frankreich nach Deutsch- 
land ins Lager gebracht worden waren.” (Bendel 1948, S. 9609) 


Krematorium II wurde am 20. Februar 1943 in Betrieb genommen, aber seine 
“Einweihung”, sprich das offizielle Übergabeverfahren der Anlage an die La- 
gerverwaltung, fand erst am 31. März statt (Mattogno/Deana 2015, S. 237f.). 

Czech gibt an, diese Veranstaltung habe samt “besonderem Spektakel“ am 
13. März 1943 stattgefunden, als ein Transport von 2.000 Juden aus Krakau 
ankam. 484 Männer unter ihnen wurden in das Lager aufgenommen (Häft- 
lings-Nr. 107990-108409) sowie 24 Frauen (Häftlings-Nr. 38307-38330). Die 
restlichen 1.492 sollen vergast worden sein. Diese Behauptung basiert jedoch 
ausschließlich auf der Aussage von Henryk Tauber (Czech 1989, S. 440). Laut 
einer Liste von Transporten, die von einer Gruppe von Häftlingen heimlich 
zusammengestellt wurde, die in der politischen Abteilung des Lagers unter der 
Aufsicht von Kazimierz Smolen arbeiteten, wurden die oben genannten Häft- 
lingsnummern am 14. März 1944 vergeben (NOKW-2824). 

Es ist bekannt, dass Himmler nach dem Besuch vom 17. und 18. Juli 1942 
nie mehr nach Auschwitz zurückkehrte. Es ist überdies bekannt, dass die 
Übergabeverhandlung des Krematoriums III separat am 24. Juni 1943 statt- 
fand (Mattogno/Deana 2015, S. 244). 

Daher hat Bendel in nur wenigen Zeilen eine überraschende Anzahl von 
Fehlern angehäuft: 1) Das Krematorium II wurde nicht im Januar, sondern im 
März 1943 eingeweiht; 2) Krematorien II und II wurden nicht zusammen 
eingeweiht; 3) Himmler hat an der Einweihung keines Krematoriums je teil- 
genommen; 4) der orthodoxen Erzählung zufolge kamen die mutmaßlichen 
Vergasungsopfer eher aus Polen als aus Frankreich und zählten fast 1.500 statt 
1.000. 

Unglaublicherweise wurde diese Geschichte Anfang der 1960er Jahre von 
Walter Rosenberg alias Rudolf Vrba im Wesentlichen wiederholt. Er behaup- 
tete sogar, Augenzeuge dieses Ereignisses gewesen zu sein (Vrba/Bestic 1963, 
Ss. 15£.): 


“Heinrich Himmler besuchte Auschwitz im Januar 1943 erneut. Diesmal freu- 
te ich mich, ihn ankommen zu sehen |...]. Er sollte der weltweit ersten Fließ- 
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bandtötung beiwohnen, die Einweihung von Kommandant Höß’ nagelneuem 
Spielzeug, seinem Krematorium.” 


Bei dieser Gelegenheit, sagte er, sei “Sondertransport von 3.000 polnischen 
Juden“ “vergast” worden. 

Laut Bendel hatten die Krematorien II und III je 16 Kremierungsöfen mit 
einer Kapazität von jeweils 2.000 Leichen pro Tag, und die Krematorien IV 
und V hatten je acht Öfen mit einer Kapazität von jeweils 1.000 Leichen pro 
Tag,” was insgesamt 6.000 Leichen pro Tag ergab. Bendel kopierte diese 
Kapazität aus Alfred Wetzlers Bericht, der im November 1944 vom War Re- 
fugee Board veröffentlicht worden war. Wie wir später sehen werden (Ab- 
schnitt 3.3.1.), hatte Wetzler allerdings für die Krematorien II und IH jeweils 
neun Viermuffelöfen behauptet, während Bendel 16 Öfen (sprich Muffeln) 
behauptete, die man als fünf Dreimuffelöfen auslegen könnten — die tatsächli- 
che Situation — plus den Müllverbrennungsofen im Schornsteinflügel, der aber 
nicht für Kremierungen benutzt wurde. Wie Wetzlers 36 Muffen die gleiche 
Einäscherungskapazität haben konnten wie Bendels 16 Muffeln, ist allerdings 
ein Rätsel. 

Selbst für Bendel schossen riesige Flammen aus den Kaminen der Krema- 
torien: 


“In der Zeit seit Juli — und besonders in diesem Monat — stiegen Rauch und 
Flammen bis zu zehn Meter hinauf.” (Bendel 1948, S. 9606), 


was, wie ich bereits erwähnt habe, bezüglich der Flammen völlig absurd ist. 
Bendel widerholte ein weiteres fantastisches Gerücht, das im Lager zirkulier- 
te: 


“Als ich Teil des Sonderkommandos wurde, war der Durchsatz dieser Öfen als 
unzureichend eingestuft worden, und sie wurden durch drei Verbrennungsgru- 
ben ersetzt, die jeweils 12 Meter lang, 6 Meter breit und 1 m 50 tief waren. Die 
Kapazität dieser Gruben war gewaltig: eintausend Menschen in einer Stun- 
de.” (Hervorhebung im Original; Krewer u.a. 1946, S. 161) 


Luftaufnahmen aus dem Jahr 1944 zeigen zu keinem Zeitpunkt drei große 
rauchende Gegenden in der Region Birkenau, sondern immer nur eine, die 
sehr klein war (siehe Mattogno 2016b), und die von Bendel behauptete Ein- 
äscherungskapazität ist völlig absurd (siehe Mattogno/Kues/Graf, Band 2, Ka- 
pitel 12). 

Unter den im Lager zirkulierenden Legenden war die Geschichte des Er- 
satzes der Krematorien durch Verbrennungsgruben so weit verbreitet, dass sie 
sogar von Richter Jan Sehn erwähnt wurde (1946, S. 126): 


“Die Erfahrung mit Einäscherungen von Leichen in Gruben vom August 1944 
hat gezeigt, dass dies die wirtschaftlichste Methode war. Daher stellten die 
Krematorien ihre Tätigkeit ein, und seitdem wurden Leichen nur noch in Gru- 





4 Bendel 1947, S. 210r; Krewer u.a. 1946, S. 161. 
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ben verbrannt, und dem Projekt nach zu urteilen basierte das sechste [|geplan- 
te] Krematorium auf dem Prinzip von Leichenverbrennungen in offenen Gru- 
ben.” 


Bendel konnte der Versuchung nicht widerstehen, eine andere Propagandalüge 
zu erzählen, jener von der Rückgewinnung menschlichen Fetts. Die Kapazität 
der Gräben, so seine Meinung, 


“wurde weiter erhöht, indem ein Kanal durchgestochen wurde, um menschli- 
ches Fett in eine Auffanggrube zu leiten.” (Krewer u.a. 1946, S. 161) 


Wie ich an anderer Stelle gezeigt habe (Mattogno 2014), ist dies blühender 
Unsinn, da menschliches Fett eine Zündtemperatur von nur 184°C hat,” die 


viel niedriger ist als die Zündtemperatur von trockenem Holz, die zwischen 
325 und 350°C liegt. 


3.2.4. Die “Gaskammern” 


Bendel gibt eine genaue Beschreibung der “Gaskammern” in den Krematori- 
en. Ich werde im Detail darauf eingehen, wenn ich es mit Nyiszlis Beschrei- 
bung vergleiche, da beide Zeugen behaupten, sie mit eigenen Augen und im 
gleichen Zeitraum gesehen zu haben. Dies gilt auch für ihre Berichte über das 
Sonderkommando, deren Vergleich noch überraschender ist. Hier stelle ich 
lediglich fest, dass es Bendel zufolge in den Krematorien II und III jeweils 
zwei “Gaskammern” gab mit den Maßen 10 mx 4 m bzw. 10 mx 5 m und ei- 
ner Höhe von bloß 1,5 m, denen er eine Kapazität von jeweils 1.000 Personen 
zuschrieb. Die Krematorien IV und V sollen ebenfalls je zwei “Gaskammern” 
von6mx3mx 1,5 m mit einer Kapazität von jeweils 500 Personen gehabt 
haben. 

Diese Aussage allein sollte ausreichen, um Bendel als törichten Betrüger 
zu entblößen, da die Räume, die er gesehen haben will, tatsächlich völlig an- 
dere Maße hatten. Ich habe bereits früher erwähnt, dass Leichenkeller 1 — die 
angebliche “Gaskammer” der Krematorien II und II - 30 mx 7m x 2,41 m 
maß. Selbst wenn dieser Raum in zwei Räume unterteilt gewesen wäre — eine 
Behauptung, die zwar von einigen Zeugen behauptet aber von keinem Doku- 
ment gestützt wird — hätte dies dennoch zu zwei Räumen mit den Maßen 15 m 
x 7 mx 2,41 m geführt. Während des IG-Farben-Prozesses versuchte Bendel 
während des Kreuzverhörs durch den Strafverteidiger irgendwie, die Absurdi- 
täten wegzuerklären, die sich aus seinen Behauptungen ergeben (Bendel 1948, 
Ss. 9600): 





5 Die niedrigste Temperatur, bei der Fett ausreichend Dampf in die Luft abgibt, um bei Kontakt mit 
einer Flamme oder einem Funken eine Entzündung zu verursachen. 
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“Ich kann dafür keine genaue Maße angeben. Ich habe einfach geschätzt, wie 
es war. Ich sagte IO mal 4 Meter, und das ist ziemlich unsicher. Ich bin mir 
nicht ganz sicher. Es ist nur eine Schätzung von mir.” 


Selbst wenn wir dies als Entschuldigung für seine grob falschen Schätzungen 
bezüglich der Länge und Breite der Räume akzeptieren, kann dies die Höhe, 
die er angegeben hat, nicht erklären, da sich hier die quantitative Frage in eine 
qualitative Frage verwandelt: jede Person mittlerer Größe, die einen Raum be- 
tritt, der nur 1,5 m hoch ist, muss sich bücken, während man in einem 2,4 m 
hohen Raum etwa 70 cm Freiraum über dem Kopf hat. Wie könnte irgendje- 
mand solch einen absurden Fehler begehen? 

Die Krematorien IV und V hatten laut Franciszek Piper jeweils vier “Gas- 
kammern” unterschiedlicher Größe, nämlich (Piper 1999, S. 194): 


— Kammer 1: 7,72 mx 12,35 m 

— Kammer 2: 8,40 m x 11,69 m 

— Kammer 3: 3,70 mx? 

— Kammer 4: 3,70 mx? 
Die Kammern 3 und 4 resultierten aus einer ungleichen Aufteilung eines ur- 
sprünglich 3,70 m x 11,69 m großen Raums. Die Höhe all dieser Kammern 
betrug 2,20 Meter. 

Wie können wir Bendels zwei “Gaskammern” von 6mx3mx 1,5 mmit 
den vier von der Orthodoxie behaupteten “Gaskammern” der oben genannten 
Dimensionen in Einklang bringen? Und wie hätte es auch hier möglich sein 
können, eine Decke, die 2,20 Meter hoch war, als nur 1,5 Meter hoch falsch 
einzuschätzen? 

Bendel wurde nach den Absurditäten seiner Aussagen befragt. Seine Ant- 
worten zeigen Chuzpe und geistige Stumpfheit. Während des Tesch-Prozesses 
hat der Verteidiger Dr. Otto Zippel den Zeugen wie folgt kreuzverhört (NI- 
11953, S. 4): 


“F.[rage]: Sie haben gesagt, dass die Gaskammern zehn Meter mal vier Meter 
mal ein Meter sechzig Zentimeter groß sind: Ist das richtig? 

A.[ntwort] Ja. 

F. Ist es richtig, dass dies 64 Kubikmeter sind? 

A. Ich bin nicht sehr sicher. Das ist nicht meine starke Seite. 

F. Wie ist es möglich, tausend Menschen in einen Raum von 64 Kubikmetern 
unterzubringen? 

A. Das muss man sich selbst fragen. Dies ist nur mit deutscher Technik mög- 
lich. 

Frage: Schlagen Sie ernsthaft vor, dass man auf einem halben Kubikmeter 
zehn Menschen unterbringen könnten? 

A. Die vier Millionen Menschen, die in Auschwitz vergast wurden, sind die 
Zeugen dafür.” 
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1.000 Personen in einem Raum von 10 m x 4m (40 m?) entsprechen einer 
Dichte von (1.000 = 40 =) 25 Personen pro Quadratmeter! In dieser Hinsicht 
war Bendel ein neuer Gerstein. Aber das ist noch nicht das Ende der Absurdi- 
täten. Bendel nämlich erklärte auch (ebd., S. 2): 


“Jede Kammer war 10 Meter lang und 4 Meter breit. Die Leute waren so eng 
zusammengestopft, dass es unmöglich war, auch nur einen einzigen mehr hin- 
einzuzwängen. Es war eine große Belustigung für die SS, Kinder über die Köp- 
fe derer zu werfen, die in diese Räume fest zusammendrängt waren.” 


Bei dieser Befragung hatte Bendel behauptet, die “Gaskammern“ seien “unge- 
fähr 5 Fuß 8 Zoll” hoch gewesen (ebd.), was etwa 1,70 m entspricht, aber wie 
oben gesehen hielt er eine Höhe von 1,60 m für richtig. In der Erklärung vom 
21. Oktober 1945 erklärte er ausdrücklich, dass diese Räume “1 1/2 Meter 
hoch” gewesen seien (NI-11390, S. 1). 

Doch wie dem auch sei, es macht so oder so kaum einen Unterschied: Egal, 
ob die Gaskammer nun 1,5 m oder 1,6 m hoch war, wie hätte es da möglich 
sein können, bei einer so niedrigen Decke Kinder über die Köpfe der darin 
eingesperrten Menschen zu schleudern? Wie bereits erwähnt, hätten sich die 
meisten Opfer zum Betreten dieser “Gaskammern” bücken müssen, da die 
Räume niedriger waren als die durchschnittliche Größe einer Person. 

In den “Gaskammern” der Krematorien IV und V wäre die Situation noch 
schlimmer gewesen, denn in einem Raum von 3m x 6m x 1,5 m, also 18 m? 
bzw. 27 m?, sollen 500 Personen oder im Durchschnitt fast 28 Personen pro 
Quadratmeter und 18,5 pro Kubikmeter zusammengepfercht worden sein! 

Die einzig mögliche Erklärung — abgesehen von der, dass Bendel ein Lüg- 
ner war - ist, dass die Opfer jüdische Liliputaner waren! 

Trotz dieser fantastischen Überfüllung von 28 Menschen pro Quadratmeter 
hatten die Opfer darin überraschend große Bewegungsfreiheit (Phillips 1949, 
S. 132): 


“Man hörte Schreie und Rufe, und sie fingen an, gegeneinander zu kämpfen 
und an die Wände zu pochen.” 


Bendel meinte überdies: 


“jeder, der jemals eine Gaskammer gesehen hat, die bis zu einer Höhe von 
anderthalb Metern mit Leichen gefüllt ist, wird es nie vergessen.” (Ebd.) 


Bezüglich der Höhe der “Gaskammern” sagte Bendel bei dieser Gelegenheit 
nur, dass sie “den Eindruck erweckten, dass die Decke auf die Köpfe der Op- 
fer fiel” (ebd.). Wenn die Decke anderthalb Meter hoch gewesen wäre, hätte 
Bendel diese Szene nicht sehen können, da es keine vermeintliche “Gaskam- 
mern” dieser Höhe gab. Wenn die Decke andererseits viel höher gewesen wä- 
re, hätte dieser anderthalb Meter hohe Leichenhaufen diesen Raum nicht 
komplett gefüllt, also wäre es keine “Gaskammer voller Leichen” gewesen. 
Wie dem auch sei, Bendels Aussage ist eindeutig falsch. 
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Obwohl er behauptet, in allen vier Krematorien von Birkenau gedient zu 
haben, beschreibt Bendel die angebliche Vergasungsaktivität nur für Kremato- 
rium V. 

Er behauptete, am 2. Juni 1944 dem Sonderkommando zugewiesen worden 
zu sein. Er beschrieb seinen ersten Arbeitstag wie folgt (Krewer u.a. 1946, S. 
161f.): 


“Eines Tages im Juni 1944, um 6 Uhr morgens, gehe ich zur Tagesschicht 
(150 Männer) des Krematoriums 4. [...] Es ist Mittag, als eine lange Schlange 
von Frauen, Kindern und alten Männern in den Hof des Krematoriums kommt. 
Das sind Leute aus dem Ghetto von Lodz.” 

Während des Belsen-Prozesses erklärte er diesbezüglich: 


“Das erste Mal, dass ich dort anfing zu arbeiten, war im August 1944. Bei 
dieser Gelegenheit wurde niemand vergast, aber 150 politische Gefangene, 
Russen und Polen, wurden einzeln zu den Gräbern geführt und dort erschos- 
sen. Zwei Tage später, als ich der Tagesgruppe angehörte, sah ich eine Gas- 
kammer in Aktion. Bei dieser Gelegenheit war es das Ghetto in Lodz — 80.000 
Menschen wurden vergast.” (Phillips 1949, S. 131) 


Hat Bendel seine Arbeit also im Juni oder im August 1944 begonnen? Dieser 
Widerspruch ist schwer zu lösen, da beide Daten ihre Logik haben. 

Wie bereits erwähnt, kam der erste Transport aus dem Ghetto von Lodz am 
15. August 1944 in Auschwitz an, und acht weitere folgten ihm bis Ende des 
Monats. Wenn Bendels erster Arbeitstag dort im August 1944 war (genauer 
gesagt zwischen dem 15. und dem 31.), was hat Bendel als Mitglied des Son- 
derkommandos zwischen dem 2. Juni und Mitte August gemacht? Da dies fast 
zweieinhalb Monate sind, ist die Frage mehr als gerechtfertigt. Er, der Son- 
derkommando-Arzt, hat in dieser Zeit nie eine “Vergasung” erlebt? Wenn sein 
erster Arbeitstag jedoch im Juni war, hätte er zu dem Zeitpunkt keinen Trans- 
port aus dem Ghetto von Lodz sehen können. Hier müssen wir uns mit einer 
der vielen falschen Aussagen dieses Zeugen befassen. Darüber hinaus ist die 
Zahl der behaupteten Opfer — 80.000 — übertrieben, wie ich bereits erwähnt 
habe. 

Im August 1944 wurden laut Bendel 150 russische und polnische politische 
Gefangene bei den Gruben erschossen. Der einzige Hinweis auf diese Natio- 
nalitäten, die im betreffenden Monat im Kalendarium von Auschwitz auf- 
tauchten, ist die Überstellung von 750 polnischen und russischen Gefangenen 
von Birkenau in das Lager Neuengamme am 25. August (Czech 1989, S. 862). 
Bendels Aussagen sind daher falsch. 

Sein erster Tag im Sonderkommando verlief wie folgt. Man behalte im 
Auge, dass es sich um das Krematorium V handelt (Krewer u.a. 1946, S. 162): 

“Einige hundert Meter vom Krematorium entfernt sieht man weißen Rauch 

aufsteigen. |...] Endlich kommen wir an. Jeder ist seiner Arbeit zugeordnet. 

Als Zuschauer gekommen, versuche ich meine Neugier zu befriedigen. Ich 
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würde gerne wissen, woher dieser Rauch stammt. Und so lerne ich hinter dem 
Krematorium die Gruben kennen, in denen einige Überreste des Konvois der 
Nacht verbrennen. Ein paar Meter von dort stehen Männer um einen 
Aschehaufen herum, damit beschäftigt, die Asche zu einem sehr feinen Pulver 
zu verarbeiten. Das ist alles, was von den dreitausend Menschen übriggeblie- 
ben ist, die am Vortag hier vorbeigekommen waren.” 


Während des Belsen-Prozesses erklärte Bendel diesbezüglich (Phillips 1949, 
Ss. 131): 


“Ich kam um Sieben Uhr morgens'“””' mit den andern an und sah noch weißen 
Rauch aus den Gräben aufsteigen, was darauf hinwies, dass ein ganzer Trans- 
port während der Nacht liquidiert oder erledigt worden war. Im Krematorium 
Nr. 4 war das durch Verbrennen erzielte Ergebnis offenbar nicht ausreichend. 
Die Arbeiten gingen nicht schnell genug voran, und so gruben sie hinter dem 
Krematorium drei große Gräben mit einer Länge von 12 Metern und einer 
Breite von 6 Metern.” 


1236] 


Das einzige Gebiet des Birkenau-Lagers, aus dem Rauch aufstieg, das auf 
Luftbildern von 1944 zu sehen ist, befindet sich etwa 20 Meter nördlich der 
Nordwand von Krematoriums V. Daher ist es nicht sinnvoll zu sagen, dass der 
Rauch “ Einige hundert Meter vom Krematorium entfernt” aufstieg. 

Erst bei dieser Gelegenheit erfuhr Bendel von den Gruben, was bedeutet, 
dass er bis dahin nichts von ihrer Existenz wusste. Dies wäre nur dann sinn- 
voll, wenn die Szene Anfang Juni stattfand, aber in diesem Fall hätte er keinen 
Konvoi aus dem Ghetto von Lodz sehen können. 

Die Mär vom Zerstampfen der Verbrennungsreste war bereits Rudolf Höß 


bei seiner ersten Aussage in den Mund gelegt worden:””’ 


“Nach Rauming [sic] der Gruben wurden die Aschenreste zerstampf. Dies ge- 
schah auf einer Zementplatte wo Haftlinge [sic] mit Holzstampern die Kno- 
chenreste pulverisierten.” 


Wo fand diese angebliche Aschestampfen statt? Laut einer Zeichnung von 
David Olere, die zwei Insassen beim Zerstampfen von Knochenreste mit 
Holzstampfern zeigt, geschah dies im Innern von Krematorium V (Klarsfeld 
1989, S. 77). Filip Müller, ein weiteres prominentes Mitglied des Sonder- 
kommandos, platzierte es stattdessen außen in der Nähe des Krematoriums V; 
dort “ließ Moll [...] eine Fläche von etwa 60 Meter Länge und 15 Meter breit 
betonieren” (Müller 1979a, S. 212). 

Freilich gibt es weder materielle oder dokumentarische Spuren dieser gro- 
ßen Betonoberfläche. Aber kehren wir zu Bendels Geschichte zurück. Der 





36 Um 6 Uhr morgens laut Krewer u.a. 1946, S. 161. 

37 NO-1210. Das von Höß unterzeichnete Originaldokument, aus dem ich das Zitat entnommen ha- 
be, befindet sich im Military Intelligence Museum in Chicksands, Großbritannien. In seinem im 
Krakauer Gefängnis verfassten Aufsatz schrieb Höß: “Unter schlagenden Beweisen kam meine 
erste Vernehmung zustande. Was in dem Protokoll drin steht, weiß ich nicht, obwohl ich es unter- 
schrieben habe. Doch Alkohol und Peitsche waren auch für mich zuviel”. Broszat, S. 145. 
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Transport aus dem Ghetto von Lodz kam gegen Mittag an. Seine 800-1.000 
Menschen zogen sich im Hof aus (Krewer u.a. 1946, S. 162): 


“Die Türen des Krematoriums öffneten sich und sie betraten den großen Saal, 
der im Winter als Ausziehraum diente.” 


In diesem Raum wurden die Opfer “wie Sardinen zusammengepfercht” (ebd.). 
Der betreffende Raum wird von Piper als “Auskleideraum” bezeichnet und 
maß 19,84 m x 12,35 m, also rund 245 m? (Piper 1999, S. 197). Wenn 1.000 
Menschen diesen Raum betreten hätten, wäre ihre Packungsdichte bei etwa 
vier pro Quadratmeter gelegen. Wenn sie dort bereits dicht “zusammenge- 
pfercht” waren, wie wäre erst die Lage gewesen, wenn sie in zwei Gruppen zu 
je 500 Personen in die beiden bloß 18 Quadratmeter großen Räume eingetre- 
ten wären, was zu einer Packungsdichte von fast 28 Personen pro Quadratme- 
ter geführt hätte? 

Piper sagt nicht, dass dieser “Auskleideraum” nur im Winter benutzt wur- 
de. Es ist unklar, warum er nicht auch im Sommer hätte verwendet werden 
können und warum man dann die Opfer gezwungen hätte, sich im Hof im 
Freien auszuziehen. 

In der Zwischenzeit wurde das Zyklon B gebracht (Krewer u.a. 1946, S. 
162): 

“Der Krankenwagen des Roten Kreuzes kommt an. Obersturmführer Dr. Klein 

steigt aus. Er trägt die Gasbüchsen.” 


Der orthodoxen Version zufolge hatte SS-Untersturmführer Dr. Fritz Klein je- 
doch nichts mit dem Transport von Zyklon B zu den Krematorien zu tun. 
Piper erwähnt ihn in seiner Liste der an Selektionen und Vergasungen betei- 
ligten Ärzte nicht einmal.”’* Bendels Lüge hängt wahrscheinlich damit zu- 
sammen, dass Dr. Klein einer der Angeklagten im Belsen-Prozess war, wo er 
von verschiedenen Zeugen beschuldigt worden war, für die “Gaskammern” 
Selektionen durchgeführt zu haben. In seiner Erklärung während dieses Pro- 
zesses behauptete Bendel, dass “ein Arzt” vom Krankenwagen des Roten 
Kreuzes gekommen sei, ohne anzugeben, wer das war. Als er jedoch auf die 
Frage antwortete, ob er jemals Ärzte in den Krematorien gesehen habe, ant- 
wortete er: 





“Ja, Dr. Klein einmal, als der Krankenwagen des Roten Kreuzes das Gas 


brachte.” (Phillips 1949, S. 133) 


Dann fuhr Bendel fort: “Man öffnet die Türen des Auskleideraums”, und die 
Opfer “betreten die Gaskammer” (Krewer u.a. 1946, S. 163) oder “die Tür” 
öffnete sich und die Menge ging direkt “in die Gaskammern” (Phillips 1949, 
S. 132). Für Bendel verlief der Weg der Opfer linear: Hof — Auskleideraum 
— Gaskammer(n). Die Realität hätte jedoch anders ausgesehen, wie der Bau- 
plan Nr. 2036 vom 11. Januar 1943 (Pressac 1989, S. 399) und der von Piper 





38 Piper 1999, S. 266; die alphabetische Namensliste geht von Kitt bis König. 
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vorgelegte modifizierte Bauplan zeigen (siehe Dokument 20). Demnach war 
ein Zugang zum großen Saal des Krematoriums V — dem angeblichen Aus- 
kleidungsraum — entweder vom Ofenraum durch eine Schleuse oder vom 
Haupteingang durch einen Vorraum möglich gewesen. Von dort führte eine 
Tür von 180 cm x 205 cm zum “Auskleideraum”, während eine gegenüberlie- 
gende Tür von 100 cm x 205 cm den Zugang zur “Gaskammer” Nr. 4 ermög- 
lichte, von dem aus man die anderen drei betreten konnte. Es ist offensicht- 
lich, dass Bendel nichts davon bekannt war. 

Bendel behauptete, in den Krematorien IV und V sei das Zyklon B “durch 
kleine Fenster in der Wand” (NI-11390, S. 2) in die “Gaskammern” eingeführt 
worden, was im Wesentlichen mit der orthodoxen Version übereinstimmt (es 
gab acht kleine Luken in drei separaten Wänden). Obwohl Bendel behauptete, 
ein Zuschauer der von ihm beschriebenen “Vergasung” gewesen zu sein, gibt 
er nicht den geringsten Hinweis darauf, wie das Zyklon B eingeführt worden 
sein soll, was auf unüberwindliche Schwierigkeiten gestoßen wäre (siehe Mat- 
togno 2019a, S. 162f.). Ich werde später auf die von ihm behaupteten Einzel- 
heiten des “Vergasungsverfahrens” zurückkommen. 


3.2.5. Die Opferzahl 


Bendel behauptete, die Opferzahl von Auschwitz habe “mehr als vier Millio- 
nen” betragen (NI-11953, S. 3). Während des IG-Farben-Prozesses wurde ihm 
die folgende Frage von einem Verteidiger gestellt (Bendel 1948, S. 9600f.): 


“Aber woher wissen Sie, dass in Auschwitz 4.000.000 Menschen vergast wur- 
den?” 


Bendel antwortete arrogant: 


“Zuallererst gibt es die Quelle der Anklage des Internationalen Militärge- 
richtshofs. Zweitens meine persönliche Erfahrung. In einer bestimmten Zeit 
wurde ich Zeuge der Tötung von Hunderttausenden von Menschen, die durch 
die Gaskammern der Krematorien gingen. Zweifellos können diese Leute jetzt 
nicht aussagen. Ihre Asche ist jetzt in der Weichsel.” 


In der Anklage des Gerichtshofes lesen wir (IMT, Bd. 1, S. 47): 


“In Maidanek [sic] wurden etwa 1.500.000 Personen und in Auschwitz etwa 
4.000.000 Personen vernichtet, darunter Bürger Polens, der UdSSR, der Ver- 
einigten Staaten von Amerika, Großbritanniens, der Tschechoslowakei, Frank- 
reichs und anderer Länder.” 


Es ist bekannt, dass dies Propagandazahlen sind, die im Laufe der Zeit durch 
die orthodoxe Geschichtsschreibung drastisch reduziert wurden: im Fall von 
Auschwitz um 72,5% und im Fall von Majdanek um satte 95%! Die offizielle 
Opferzahl von Auschwitz liegt derzeit bei etwa 1.100.000 (Piper 1993, S. 202) 
und die von Majdanek bei 74.000 (Kranz 2007, S. 61f.). 
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Andererseits und im Gegensatz dazu definierte Bendel Birkenau als “das 
Grab von Hunderttausenden von Opfern aus ganz Europa” (Krewer u.a. 1946, 
S. 160) anstatt von Millionen von Opfern. 

Für seine “persönliche Erfahrung” lieferte Bendel einfallsreiche und wider- 
sprüchliche Daten. Er bestätigte (Bendel 1947, S. 210r): 


“Die Vernichtungen im Lager Auschwitz während meines Aufenthalts belaufen 
sich auf 800.000 bis 1.000.000.” 

“F. Wie viele Menschen wurden während Ihrer Anwesenheit in Birkenau in 
den Krematorien vergast? 

A. In Birkenau oder in den Krematorien während meiner Zeit in den Kremato- 
rien? 

F. Während der gesamten Zeit Ihres Aufenthalts in Birkenau. 

A. Ungefähr eine Million.” (NI-11953, S. 1) 


Er lieferte auch eine Aufschlüsselung der Vergasungsopfer während der Mo- 
nate mit größerer Aktivität: 


“Innerhalb von zweieinhalb Monaten starben 450.000 Menschen.” (Bendel 
1947, S. 210r) 

“Im Mai und Juni [1944] wurden insgesamt 400.000 Menschen vergast, im 
August etwa 100.000. Im September und Oktober sanken die Zahlen auf etwa 
15.000 pro Monat.” (NI-11390, S. 4) 

“F.: Wie viele wurden im Mai und Juni 1944 vergast? 

A. Ungefähr 400.000. 

F. Im August 1944? 

A. Vom 15. Juli bis 1. September 80.000.” (NI-11953, S. 3) 


Da Bendel immer mit Mai beginnt, beziehen sich die 450.000 Opfer “Inner- 
halb von zweieinhalb Monaten” auf diejenigen, die von Mai bis Mitte Juli ge- 
storben sind. Darüber hinaus behauptete er für den Zeitraum vom 15. Juli bis 
1. September weitere 80.000 Opfer, so dass die Gesamtzahl der Opfer von 
Mai bis August 530.000 betrug. Er gibt jedoch auch an, dass es in den Mona- 
ten Mai und Juni rund 400.000 Opfer gab, plus 100.000 im August, also 
500.000 Opfer ohne Juli, was 30.000 Opfer für diesen Monat übriglässt. Wenn 
es im August 100.000 Opfer gab, ist es nicht möglich, dass die Gesamtzahl für 
August plus die Hälfte des Juli 80.000 betrug. Im weiteren Widerspruch dazu 
behauptete Bendel (ebd., S. 2): 


“Im Monat Juni wurden täglich 25.000 vergast.” 


Diese Zahl entspricht jedoch (25.000 x 30 =) 750.000 Opfern allein für den 
Juni! Offensichtlich schrieb er jedem Tag des ganzen Monats zu, was Lager- 
gerüchte als “Tagesrekord“ behauptet hatten. Bendel selbst wiederholte dieses 
Gerücht vom Tagesrekord in seiner französischen Erklärung (Bendel 1947, S. 
210r): 
“Immer dank dieser Methode verschwanden am 25. Juni 1944 an diesem Tag 
26.000 Leichen.” 


CARLO MATTOGNO : “IM JENSEITS DER MENSCHLICHKEIT” 221 


Wie zuvor erwähnt war das Gerücht vom “Vergasungs-” bzw. “Kremierungs- 
rekord” ein weiteres Klischee der Lagerpropaganda, das auch Jan Sehn mit ei- 
nigen einschlägigen Modifikationen wiederkäute (1946, S. 126): 


“Bei voll funktionsfähigen Anlagen wurden im August 1944 24.000 Leichen 
pro Tag eingeäschert!” 


Bendel meinte überdies (NI-11390, S. 7): 


“In den Monaten Mai und Juni 1944 wurden insgesamt schätzungsweise 400 
Büchsen Zyklon pro Monat zum Töten von Menschen verwendet.” 


Laut Bendel war die Beziehung zwischen der Anzahl der verbrauchten Zyk- 
lon-B-Dosen und der Anzahl der “Vergasungs”-Opfer folgende: 


“Zwei Dosen für tausend Personen, 25.000 pro Tag; dann können wir von 50 
Dosen pro Tag ausgehen. ” (NI-11953, S. 3) 


Dies führt dazu, dass für einen Monat (50 x 30 =) 1.500 Dosen benötigt wor- 
den wären. Umgekehrt würden 400 Dosen für (400 = 2 x 1.000 =) 200.000 
“Vergasungsopfer” ausgereicht haben. 

Ohne die oben genannten Widersprüche zu berücksichtigen, laufen Ben- 
dels Aussagen auf maximal 560.000 Opfer für den Zeitraum von Mai bis Ok- 
tober 1944 hinaus. Dennoch behauptete Bendel, dass während seines Aufent- 
halts in Birkenau vom 27. Februar 1944 bis zur Evakuierung des Lagers eine 
Million Menschen wurden getötet. Man bedenke hier, dass er am 2. Juni 1944 
dem Sonderkommando zugewiesen wurde und dass “die Kremierungsöfen bis 
zum 5. November 1944 funktionierten” (Bendel 1947, S. 211), also bis zu je- 
nem Tag, an dem die Massenvernichtung aufgehört haben soll. Für den Zeit- 
raum vom 27. Februar bis 1. Juni 1944 konnte er kein “Zeuge” von Morden in 
den “Gaskammern” gewesen sein, weshalb die von ihm behauptete Zahl sogar 
aus orthodoxer Sicht sowohl widersprüchlich als auch falsch ist. Dies gilt na- 
türlich auch für den Mai, als er noch kein Mitglied des Sonderkommandos 
war: Wenn wir die einzigen von Bendel genannten Daten verwenden — 400 
Dosen Zyklon B pro Monat mit zwei Dosen pro 1.000 Opfer -, ergibt sich 
200.000 “Vergasungs”-Opfer für diesen Monat, die er unmöglich “gesehen” 
haben kann, so dass die Gesamtzahl der Opfer, die er “gesehen” haben könnte, 
auf rund 360.000 sinkt. 

Es gibt aber noch weitere Komplikationen, weil der Zeuge zu allem Über- 
fluss auch noch behauptete: 


“Ich glaube, die ersten Vergasungsexperimente wurden im Mai oder Juni 

1942 in Auschwitz durchgeführt” (NI-11390, S. 6), 
Was im scharfen Kontrast zu dem steht, was die gegenwärtige orthodoxe Fas- 
sung dazu behauptet, laut der das erste Experiment im September 1941 statt- 
gefunden haben soll, gefolgt von anderen kleineren Vergasungen im Kremato- 
rium I des Stammlagers Auschwitz von Herbst 1941 bis Herbst 1942. 

Um die Sache noch schlimmer zu machen, behauptete Bendel, dass 
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“die ersten Vergasungen Anfang 1943 in Birkenau durchgeführt wurden.” 
(ebd., S. 4) 


Ohne den einzelnen Zahlen, die Bendel genannt hat, zu viel Bedeutung bei- 
zumessen, kann man mit Sicherheit sagen, dass er behauptet hat, von Mai 
1944 bis zur behaupteten Beendigung des Vernichtungsprogramms etwa 
530.000 Vergasungsopfer erlebt zu haben. Um an die Geschichte mit den vier 
Millionen Opfern zu glauben, muss Bendel daher geglaubt haben, dass von 
Anfang 1943 bis zum 1. Mai 1944 (4.000.000 - 530.000 =) etwa dreieinhalb 
Millionen Menschen getötet wurden! 

Aus seinen vielen Zeugnissen geht überdies hervor, dass Bendel keine 
Kenntnis von den Aktivitäten in den angeblichen “Bunkern” von Birkenau in 
den Jahren 1942-1943 hatte, was zumindest überraschend ist. Für 1944 ist es 
angemessener, seine Aussagen parallel zu denen von Nyiszli zu prüfen, was 
ich in Abschnitt 3.2.8. tun werde. 


3.2.6. Zahngold 


Eine weitere uns von Bendel zugemutete Absurdität betrifft die Menge an 
Zahngold, die aus den Leichen der Opfer gewonnen worden sein soll. Die 
Deutschen täuschten vor, Gold zu verachten, aber (Krewer u.a. 1946, S. 164): 


“Dies hinderte sie nicht daran, um zwischen dem Betriebsbeginn der Krema- 
torien und dem Monat November [19]44, also dem Datum, an dem sie ihren 
Betrieb einstellten, siebzehn Tonnen des gelben Edelmetalls von ihren Opfern 
zu gewinnen.” 


Er gab an, dass diese Menge Gold aus vier Millionen Leichen gewonnen wor- 
den sei. Während des Tesch-Prozesses erklärte der Zeuge (NI-11953, S. 3): 


“Die nationalsozialistische Regierung sagte, Gold sei ihnen egal; Trotzdem 
gelang es ihnen, 17 Tonnen Gold aus den vier Millionen Körpern herauszuho- 
len.” 


Auf eine gezielte Frage von Dr. Zippel antwortete Bendel, er meine damit 
metrische Tonnen (also 1.000 kg; ebd., S. 4). Diese Behauptung ist bereits 
deshalb unsinnig, weil sie sich auf das Märchen von vier Millionen Opfern 
bezieht. Dies steht auch im offenen Widerspruch zu den Informationen des 
zuvor erwähnten Lagerwiderstands von Auschwitz, wonach 33,6 kg Gold aus 
100.000 Leichen gewonnen worden seien. Für die legendären vier Millionen 
Opfer würde dies auf 1.344 kg oder 1,344 Tonnen hinauslaufen, also fast 13- 
mal weniger als die von Bendel behauptete Menge. 


3.2.7. Entwesungen mit Zyklon B 


Während des Tesch-Prozesses wurden die Zeugen bedrängt, die Behauptung 
zu bestätigen, der gesamte oder doch zumindest der Großteil des an Ausch- 
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witz gelieferten Zyklon B sei für Massenmord verwendet worden. Die Positi- 
on der Anklage lässt sich gut von dem ableiten — und war das Gegenteil des- 
sen —, was Bruno Teschs Verteidiger zu beweisen versuchte, nämlich (United 
Nations... 1947, Bd. I, S. 96): 


“dass Tesch keine Kenntnis von der Tötung von Menschen mittels Zyklon B 
hatte; zweitens, dass Zyklon B nur zu normalen Desinfektionszwecken und aus 
medizinischen Gründen geliefert wurde; drittens, dass Gaskammerteile nur 
zum Zweck der Ausrottung von Ungeziefer verkauft wurden; !”?! viertens, dass 
Konzentrationslager das Gas nur in Mengen erhielten, die im Verhältnis zur 
Häftlingszahl ganz normal waren, und nur zum Töten von Ungeziefer; und 
fünftens dass Lehrgänge nur gemäß den einschlägigen Gesetzen und Vor- 
schriften abgehalten wurden und wiederum nur zum Zweck der Unterrichtung 
der Methode zur Ungeziefervernichtung.” 


Die Zeugen der Anklage mussten daher genau das Gegenteil unterstützen, um 
diese fünf Punkte zu widerlegen. Bendel konzentrierte sich auf die Punkte 2 
und 4, nämlich auf die angebliche Verwendung von Zyklon B zum Zweck der 
Tötung von Menschen und seine angeblich unverhältnismäßige Versorgung. 
Letzteres wurde bereits früher diskutiert, als es um die Anzahl der Zyklon-B- 
Dosen ging, die für die angebliche Massenvernichtung verwendet wurden. 

In Bezug auf Punkt 2 erklärte Bendel:”* 


“In Birkenaw [sic] wurde die Entwesung!”*'! von Kleidung durch Kochen 
durchgeführt; es gab keine Entwesung mittels Gases. Ich weiß, dass die Ent- 
wesung von Kleidung in Auschwitz selbst durch die Verwendung von Gas- 
kammern [sic] erfolgte, die auch zum Töten von Menschen verwendet wurden. 
Das in Birkenaw zur Tötung von Menschen verwendete Gas war Blausäure, 
auch Zyklon B genannt.” 


Jeder Leser von Pressacs erstem Buch über Auschwitz weiß, dass es in Bir- 
kenau zwei Entwesungsanlagen mit Duschräumen gab, die als BW 5a und 
BW 5b bekannt sind und jeweils eine Zyklon-B-“Gaskammer” enthielten. 
1943 wurde der Zyklon-B-Entwesungsflügel des BW 5a in zwei Räume mit 
Heißluft-Entwesung umgewandelt (Pressac 1989, S. 53-62). 

Bendel gab an, dass die Kleidung der Vergasten nach Auschwitz gebracht 
wurde, wo sie in einem speziellen Raum entwest wurden (obwohl das Verhör- 
protokoll fälschlicherweise “desinfiziert” besagt; NI-11953, S. 3): 





29 Dies bezieht sich auf die Zyklon-B-Entwesungsanlagen, die das von Tesch gelieferte Degesch- 
Kreislaufsystem verwenden. Dies waren Gaskammern mit den Standardabmessungen von 4 m x 
1,35 m x 1,90 m = etwa 10 m?. Die Amerikaner übersetzten die Bestellung für zwei dieser Geräte, 
die der Firma Tesch vom Lager Groß-Rosen zuging und in einem Tesch-Schreiben vom 25. Au- 
gust 1941 erwähnt wird, mit “Lieferung der Kreislaufgeräte für zwei Vernichtungskammern [!] 
von je 10 Kubikmetern”, NO-4345, NMT, Bd. V, S. 363. Der deutsche Text lautet: “Lieferung der 
Kreislaufgeräte für zwei Entwesungskammern [!] von je 10 cbm”. 

0 TNA, WO 309-1603. 

4 Das Transkript (NI-11390) hat hier fälschlicherweise “disinfecting” und später “disinfectation” 
(Desinfektion) anstatt “disinfestation” (Entwesung). 
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“F. Wie groß war der Raum und wie viel Kleidung war darin? 

A. Es war ein sehr kleiner Raum. Ich weiß es, weil 200 Männer meines eigenen 
Kommandos in diesem Raum vergast wurden. 

F. Welche Menge Kleidung wurde dort gelagert? 

A. Kleidung von ungefähr fünf bis sechshundert Menschen. 

F. Wann wurde in diesem Lager eine Desinfektion von Baracken und Kleidung 
durchgeführt? 

A. Während des gesamten Zeitraums vom 10. Dezember 1943 bis zum 18. Ja- 
nuar 1945 erinnere ich mich nur an eine Desinfektion der Baracken.” 


Der letzten Aussage widersprach Bendel selbst:”* 


“Entwesung””®! des Zigeunerlagers, wie einer der Abschnitt in Birkenaw 
heißt, wurde auch mit Zyklon B durchgeführt. Ich erinnere mich, dass ich nach 
der Entwesung die gleichen leeren Dosen bemerkte, die ich im Krematorium 
gesehen hatte. Diese Barackenentwesung wurde alle 3 Wochen von einer spe- 
ziellen Arbeitsgruppe der SS durchgeführt. Ich glaube, sie haben 2 oder 3 Do- 
sen Gas für jede Baracke verwendet.” 


Bendel behauptete, die Begasung einer dieser Baracken mit Zyklon B persön- 
lich gesehen zu haben (Bendel 1948, S. 9599). Während des Tesch-Prozesses 
wurde er gefragt, ob in Auschwitz und Birkenau die Entwesung von Kleidung 
und Baracken mit anderen Mitteln als Zyklon B durchgeführt wurde. Er ant- 
wortete (NI-11953, S. 3): 


“A. Das wurde hauptsächlich mit Lisoform gemacht. |...] 
A. Hauptsächlich mit Lisoform. Ich erinnere mich, dass ich dies nur einmal 
mit Gas gesehen habe.” 


In diesem Zusammenhang konfrontierte der Strafverteidiger Zippel den Zeu- 
gen während des Kreuzverhörs, der verlogen und unverschämt antwortete 
(ebd., S. 4): 
“F. Ist Ihnen bekannt, dass Lisoform als Desinfektionsmittel nur gegen Keime 
wirkt, nicht aber gegen Insekten in Kleidung? 
A. Es war keine Desinfektion beabsichtigt, da diese in Konzentrationslager 
gebrachten Personen nicht dorthin gebracht wurden, um desinfiziert oder sau- 
ber oder gesund gehalten zu werden, sondern um entsorgt zu werden.” 


Wenn man bedenkt, dass Bendel ein Arzt war, wird seine Verlogenheit offen- 
sichtlich. Er spielte mit der verwirrenden Ähnlichkeit der Begriffe Desinfekti- 
on bzw. Entkeimung (gegen Bakterien) und Entwesung (gegen Schädlinge) 
und ignorierte absichtlich die vielen registrierten Häftlinge, für die eine Ent- 
wesung von entscheidender Bedeutung war bei der Bekämpfung der Typhus- 
epidemien und anderer Infektionskrankheiten. 





22 TNA, WO 309-1603. NI-11390, S. 5. 
#3 Im Transkript (NI-11390) “disinfecting” (Desinfektion). 
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Die Entwesungs-Gaskammer, in der 200 Männer des Sonderkommandos 
vergast worden sein sollen, befand sich in der Entlausungs- und Effektenbara- 
cken BW 28 im sogenannten Lagerteil “Kanada TI”. Bendel beschrieb diese 
wie folgt:”* 


“In Auschwitz gab es eine unterirdische Gaskammer, die hauptsächlich zur 
Entwesung genutzt wurde. Es war ungefähr 12 Meter lang, 10 breit und unge- 
fähr 1 1/2 Meter hoch.” 


Die von Pressac veröffentlichten Fotos dieser Einrichtung zeigen deutlich, 
dass sich diese Entwesungskammer nicht “unterirdisch”, sondern ebenerdig 
befand und mindestens doppelt so hoch war, wie Bendel behauptete (1989, S. 
41-50, insb. Fotos 7, 9 & 13). Eine am 30. Juli 1943 vom Zivilangestellten 
Rudolf Jährling erstellte “Aufstellung über die im KL. und KGL. Auschwitz 
eingebauten Entwesungsanlagen, Bäder und Desinfektionsapparate”, worin 
auch die “tägliche Leistung (24 St.[unden])” angegeben wird, informiert uns 
darüber, dass es in Kanada I eine Entwesungskammer “für ca. 30.000 Wä- 
schestücke, Decken usw.” täglich gab und dass die Kammern des BW 5a eine 
“Tagesleistung [von] 8000 Decken” hatten.” Für Bendel hatte die Ent- 
wesungskammer von Kanada I jedoch eine Tageskapazität von 500-600 Klei- 
dungssätzen! 

Ich werde später auf den behaupteten Mord an 200 Sonderkommando- 
Mitgliedern in dieser Entwesungskammer zurückkommen. 


3.2.8. Nyiszli versus Bendel 


Nyiszli und Bendel gaben beide an, der Arzt des Sonderkommandos gewesen 
zu sein und im gleichen Zeitraum von Anfang Juli 1944 bis zur Evakuierung 
des Lagers im Januar 1945 in den Krematorien von Birkenau gelebt zu haben. 
In ihren Aussagen ignorieren sie sich jedoch gegenseitig, was schon an sich 
eine überraschende Tatsache ist. Da sie behaupten, Augenzeugen derselben 
Ereignisse gewesen zu sein und dieselben Erfahrungen gemacht zu haben, 
sollte ihr Zeugnis weitgehend, wenn nicht sogar vollständig ähnlich sein. In 
diesem Abschnitt werde ich daher einen Vergleich ihrer Aussagen in Bezug 
auf die wichtigsten Themen vorstellen. 


3.2.8.1. Die Krematorien 


Auf die Geschichte der Krematorien bin ich bereits früher eingegangen. 
Nyiszli behauptet, dass die Krematorien II und III 15 einzelne Kremie- 

rungsöfen mit einer Kapazität von 5.000 Leichen pro Tag hatten und dass die 

Gesamtkapazität aller vier Krematorien 20.000 Leichen pro Tag betrug, was 





24 TNA, WO 309-1603. Im Transkript (NI-11390, S. 6) ist es der Begriff “disinfecting” (Desinfekti- 


on). 
25 RGVA, 502-1-332, S. 9f. 
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darauf hinweist, dass in seinen Augen auch die Krematorien IV und V jeweils 
15 Öfen mit einer Kapazität von 5.000 Leichen pro Tag hatten. Bendel spricht 
von je 16 Öfen in den Krematorien II und III mit einer Kapazität von 2.000 
Leichen pro Tag und Krematorium sowie von acht Öfen mit einer Kapazität 
von 1.000 Leichen pro Tag und Krematorium in den Krematorien IV und V. 
Die maximale Kapazität der Anlagen betrug laut Nyiszli 20.000 pro Tag, laut 
Bendel 6.000. 

Laut Nyiszli wurden im Krematorium II auch Tötungen durch Genick- 
schuss mit einer 6-mm-Pistole durchgeführt. Jede Nacht, so behauptete er, 
wurden 70 bis 80 Lagerinsassen auf diese Weise getötet (Kapitel XXL, S. 50). 
Bendel sagt stattdessen (Bendel 1947, S. 211, 211r.): 


“Ich muss jedoch darauf hinweisen, dass jeden Tag 150 bis 200 zum Tode 
verurteilte russische oder polnische Partisanen zu uns gebracht wurden, die 
gerade zum Tode verurteilt worden waren und deren Hinrichtung aus einem 
Pistolenschuss ins Genick bestand.” 


Laut Nyiszli wurden die Gaskammern zudem nur bei mehr als 500 Opfern be- 
nutzt; andernfalls wurden sie stattdessen erschossen: 
“Der Genickschuß findet Anwendung, wenn die Zahl der Opfer 500 nicht 
übersteigt. Die Großanlage der Gaskammer in Betrieb zu nehmen lohnt sich 
nämlich nur bei der Vernichtung größerer Menschenmassen.” (S. 84) 


Laut Bendel lag die Grenze bei 300 (NI-11953, S. 2): 


“bis zu 300 wurden sie erschossen; überstiegen sie diese Zahl, wurden sie ver- 
gast.” 


3.2.8.2. Die “Gaskammern” 


Abmessungen e 
Nyiszli beschreibt nur das Krematorium II im Detail. Uber 10-12 Stufen stieg 


man in einen etwa 200 Meter langen großen Raum (den “Auskleideraum”) 
hinab, von wo aus man durch eine Eichenholz-Doppeltür in die gleich lange 
“Gaskammer” gelangte (Kapitel VII, S. 36f.). Für ihn hatten die Krematorien 
II und III jeweils nur eine Gaskammer. 

Für Bendel waren diese Krematorien mit jeweils zwei Gaskammern ausge- 
stattet, deren Länge 10 Meter betrug. 

Die Länge der angeblichen Gaskammer (Leichenkeller 1) betrug tatsäch- 
lich 30 Meter, die des angeblichen Auskleideraums (Leichenkeller 2) fast 50 
Meter. Auch führte der Leichenkeller 2 nicht direkt in die Gaskammer, son- 
dern in einen etwa fünf Meter langen und zwei Meter breiten Korridor, der 
durch eine Doppeltür in einen Vorraum führte, von wo aus man wieder durch 
einen Doppeltür in den Leichenkeller 1 gelangen konnte, der senkrecht zum 
Leichenkeller 2 angeordnet war; siehe Abbildung. 
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Abbildung 2: Bauplan eines Abschnitts des Untergeschosses von Krematorium 
Il, Birkenau; Leichenkeller 2 (L.-Keller 2) oben links, Leichenkeller 1 (L.-Keller 1) 
unten; Bauzeichnung der Zentralbauleitung Nr. 2003, gezeichnet am 19. Dezem- 
ber 1942; APMO, Akte BW 30/12, Negative-Nr. 20922/4; Pressac 1989, S. 302. 





Bendel erwähnt auch “Doppeltüren aus massiver Eiche”, jedoch in Bezug 
auf Krematorium V (Krewer u.a. 1946, S. 163). In diesem Gebäude hatten je- 
doch alle vier Türen, die in die angeblichen “Gaskammern” führten, eine ein- 
blättrige Tür von 100 cm x 205 cm gemäß Bauplan Nr. 2036. 


Kapazität 
Für Nyiszli 3.000 Personen pro Gaskammer, für Bendel 2.000 Personen in 


zwei Gaskammern zusammen. 


Einführungsmethode von Zyklon B 
Nyiszli: 





“In der Mitte reichen vier Säulen in etwa jeweils 30 Meter Abstand vom Boden 
bis zur Decke. Doch dies sind keine Stützpfeiler, sondern viereckige Stahl- 
blechrohre, an jeder Seite wie ein Sieb mit Löchern versehen.” (S. 37) 


In E45 spricht er ausdrücklich von “vier Öffnungen” für die Einführung von 
Zyklon B. 
Bendel (Krewer u.a. 1946, S. 161): 
“In der Mitte dieser Kammern, von der Decke herabreichend, dienten zwei 
Gitterrohre mit externem Ventil der Freisetzung des Gases.” 


Nyiszli sah daher mindestens vier Säulen, während Bendel nur zwei sah. 


228 CARLO MATTOGNO - “IM JENSEITS DER MENSCHLICHKEIT” 


Dauer der Vergasung 

Laut Nyiszli starben die Opfer entweder nach 2-5 Minuten (TVN), innerhalb 
von 5 Minuten (Kapitel VII, S. 37) oder innerhalb von 5-10 Minuten (E45). 
Eine mechanische Lüftung folgte 20 Minuten später: 





“Nach zwanzig Minuten werden die elektrischen Entlüfter eingeschaltet, um 
das Gas zu entfernen.” (Kapitel VII, S. 38) 


Bendel behauptete die kürzeste Zeit: 2 Minuten. Die folgenden Aussagen be- 
ziehen sich auf Krematorium V: 


“Zwei endlose Minuten lang hören wir Schläge gegen die Wände, Schreie, die 
nicht mehr menschlich waren. Und dann nichts. [...]| Fünf Minuten später öff- 
net man die Türen.” (Krewer u.a. 1946, S. 163) 

“Dies [Schreien und Klopfen gegen die Wände] dauerte zwei Minuten, und 
dann herrschte völlige Stille. Fünf Minuten später wurden die Türen geöffnet, 
aber es war unmöglich, weitere zwanzig Minuten hineinzugehen.” (Phillips 
1949, S. 132) 

“Etwa zwei Minuten lang hörte man Schreie und Rufe und Menschen, die ge- 
gen die Wände klopften. Das war nicht mehr menschlich anzuhören. Dann 
herrschte tödliche Stille. Zwanzig Minuten später wurden die Türen wieder 


geöffnet.” (Bendel 1948, S. 9592) 


Ich habe bereits zuvor angemerkt, dass unter den von den Zeugen beschriebe- 
nen Bedingungen Hinrichtungszeiten von fünf Minuten oder weniger absurd 
sind, da die Verwendung gigantischer Mengen von Zyklon B erforderlich ge- 
wesen wäre. Bendel wusste nichts über die mechanischen Lüftungssysteme 
der vermeintlichen “Gaskammern” der Krematorien II und III oder über die 
Verwendung von Gasmasken. Er erwähnte jedoch, dass es zwanzig Minuten 
lang nicht möglich war, die behaupteten “Gaskammern” in den Krematorien 
IV und V zu betreten, was völlig unzureichend gewesen wäre. Angesichts der 
Struktur dieser angeblichen “Gaskammern”, die nur durch natürlichen Luftzug 
mittels Öffnung lediglich dreier Türen von 100 cm x 205 cm Größe (eine 
führte in den Vorraum, die andere nach außen) und sieben winzigen Luken 
mit einer Größe von 30 cm x 40 cm belüftet werden konnten, wäre ein Zugang 
zu diesen Räumen ohne Gasmasken frühestens nach 20 Stunden Lüftung mög- 
lich gewesen, wie es in den “Richtlinien für Anwendung von Blausäure (Zyk- 
lon) zur Ungeziefervertilgung (Entwesung)” vorgeschrieben war (NI-9912). 

Die Dauer von 20 Minuten war zweifellos eine der vielen Teilwahrheiten, 
die im Lager zirkulierten. 


Opferzahl 
Nyiszli gibt an, dass in den Monaten Mai bis Juli 1944 550.000 ungarische 


Juden ausgerottet wurden (PR). Wie bereits erwähnt starben laut Bendel ab 
Mai 1944 innerhalb von zweieinhalb Monaten 450.000 Menschen. Da er für 
Mai und Juni 400.000 Opfer behauptet, beziehen sich die zweieinhalb Monate 
auf die Deportation der ungarischen Juden. (Tatsächlich wurden vom 14. Mai 
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bis 8. Juli Deportationen aus Ungarn durchgeführt.) Bezüglich der Gesamtzahl 
wiederholt Nyiszli in seinem Buch die Geschichte von den vier Millionen Op- 
fern während des gesamten Zeitraums, in dem das Lager existierte: 


“4 Millionen unschuldige Menschen nahmen an dieser Stelle mit einem letzten 
schmerzlichen Blick Abschied von ihrem Leben, sanken dann in ihr ungegra- 
benes Grab ...” (S. 132) 


Seine eigenen Erlebnisse, die er angeblich mit eigenen Augen gesehen hat, be- 
laufen sich stattdessen auf zwei Millionen: 


“Meine Augen begleiten 2 Millionen Menschen bis zur Gaskammer. Ich war 
Zeuge, wie Menschen auf Scheiterhaufen verbrannt wurden.” (S. 155) 


Sogar in seinem erfundenen Zeugnis beim IG-Farben-Prozess schrieb er, dass 
“ich während meiner Haftzeit den Gastod von insgesamt etwa 2 Millionen 
Menschen” erlebte (TVN). Wie bereits erwähnt, behauptete Bendel, dass wäh- 
rend seines Aufenthalts im Lager Auschwitz etwa 800.000 bis 1.000.000 
Menschen starben. Diese Zahl bezieht sich auf die Dauer von Bendels Auf- 
enthalt in Birkenau, also vom 27. Februar 1944 bis Januar 1945, genauer ge- 
sagt bis November 1944, als die Massenvernichtung aufgehört haben soll. Ny- 
iszlis Zahl bezieht sich auf seine Zeit im Sonderkommando, also von Anfang 
Juli 1944 bis November 1944. 


Zahngold 
Nyiszli erwähnt eine tägliche Menge von 30-35 kg Zahngold. Da er behauptet, 


dass durchschnittlich 22.000 Menschen pro Tag vergast wurden (TVN), wur- 
den durchschnittlich 1,5 g Gold aus jeder Person gewonnen. Von den vier 
Millionen Opfern hätte der Ertrag also etwa 6.000 kg bzw. sechs Tonnen be- 
tragen. Bendel spricht von 17 Tonnen, die ebenfalls aus vier Millionen Opfern 
gewonnen worden sein sollen. 


Die “Bunker” 

Wie bereits erwähnt wusste Nyiszli nichts von “Bunker 2” (bzw. “Bunker V” 
oder “Bunker 2/V”, wie das Gebäude manchmal genannt wird), der angebli- 
chen Vernichtungsanlage, die aus 4 “Gaskammern” bestanden haben soll und 
einige hundert Meter westlich der Zentralsauna lag, also außerhalb der La- 
gerumzäunung. Für ihn gab es nur ein “langgestrecktes Haus mit abgeblätter- 
tem Putz und Schilfdach” (S. 60), das ihm zufolge nur aus einem Raum be- 
standen und als Auskleideraum für die Opfer von Erschießungen bei den bei- 
den Scheiterhaufen im Freien gedient haben soll. 

Im Gegensatz dazu stellte Bendel fest (Bendel 1947, S. 210r): 


“Ab dem 15. Mai 1944 wurde außerhalb des Lagers selbst eine neue Gas- 
kammer installiert. Letzterer wurde in eine in zwei Räume getrennte Bauern- 
hütte eingebaut, in der die Häftlinge vergast wurden. Ab diesem Datum wur- 
den die Leichen aus diesem Raum nicht mehr in den Kremierungsöfen einge- 
äschert, außer in den Krematorien I und 2. Die Leichen wurden in riesigen 
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Gruben deponiert, in denen die Verbrennung wie folgt stattfand: Die Leichen 
wurden mit Benzin-getränkten Holzstämmen vermengt und das Ganze dann 
angesteckt.” 

“Es gab vier Krematorien, das fünfte, das Bunker genannt wurde, war nur ei- 
ne Bauernhütte, die ‘für die Bedürfnisse der Sache’ in eine Gaskammer um- 
gewandelt wurde.” (Krewer u.a. 1946, S. 160) 


Laut Nyiszli gab es daher ein Bauernhaus mit nur einem Raum, der nur als 
Auskleideraum benutzt wurde, während es laut Bendel ein Bauernhaus mit 
zwei Räumen gab, die als “Gaskammern” dienten. 

Bendels Hinweis auf die Verbrennungsgräben ist nicht eindeutig. Er sagt 
nicht, wo diese “riesigen Gruben” waren und wie viele es gab. Darüber hinaus 
ist sein Satz “die Leichen aus diesem Raum [wurden] nicht mehr in den Kre- 
mierungsöfen eingeäschert” rätselhaft, weil “dieser Raum” der “Bunker” ge- 
wesen sein sollte, aber dann ergibt es keinen Sinn zu schreiben, “Ab diesem 
Datum” - also seit dem 15. Mai 1944 — seien die vom Bunker resultierenden 
Leichen “nicht mehr in den Kremierungsöfen eingeäschert” worden, weil die- 
se Anlage ja laut Bendel vor diesem Datum noch gar nicht eingerichtet wor- 
den war, so dass zuvor gar keine Leichen daraus entstanden sein können. Wie 
dem auch sei, Bendel erwähnte drei Gruben von 12 mx 6 mx 1,5 m Größe im 
Hof des Krematoriums V (Phillips 1949, S. 131). Während Nyiszli nichts von 
der Existenz dieser Gruben hinter dem Krematorium V wusste, wusste Bendel 
nichts über die Existenz der beiden Erschießungsgruben. 

Da es sich um die Aussagen von zwei Personen handelt, die behaupten, 
dieselben Dinge am selben Ort und zur selben Zeit gesehen zu haben, ist die- 
ser Widerspruch unüberwindlich. Dies hindert orthodoxe Holocaust-Gelehrte 
jedoch nicht daran, das Problem mit einem vulgären Trick zu lösen. Pressac 
selbst schrieb allgemein und ohne ausdrücklichen Hinweis auf Nyiszli (1993, 
Ss.91): 

“Gegen Ende des Sommers, als es an Zyklon B mangelte, wurden die Arbeits- 

unfähigen der nach Auschwitz geleiteten Transporte direkt in die Verbren- 

nungsgruben von Krematorium V und Bunker 2 gestürzt.” 


Um dies zu belegen, berief er sich auf die folgende Darlegung Hermann 
Langbeins über den Frankfurter Auschwitz-Prozesses (Langbein 1965, Bd. 1, 
S.88): 


“Im Jahre 1944 wurden lebende Kinder in die großen Feuer geworfen, die ne- 
ben den Krematorien brannten. Wir hörten das im Stammlager, und ich teilte 
es dem Standortarzt mit. Dr. Wirths wollte es mir nicht glauben. Er fuhr nach 
Birkenau hinaus, um nachzusehen. Als ich am nächsten Tag zum Diktat zu ihm 
kam, sagte er nur: ‘Das war ein Befehl vom Lagerkommandant Höß. Er wurde 
gegeben, weil nicht mehr genug Gas da war.” 
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Langbein, der später ein bekannter Auschwitz-Lobbyist wurde, wurde am 8. 
August 1945 von der Wiener Polizei vernommen. Im diesbezüglichen Proto- 
koll lesen wir unter anderem: ”*° 


“Selbstverständlich war Grabner zugegen bei den Massenvergasungen der 
Transporte, die nach Auschwitz kamen. Im Zuge dieser Transporte wurden et- 
wa 5.000.000 Menschen vergast. Ebenfalls war Grabner zugegen bei den 
Massenliquidierungen der Russen (1.200.000 wurde allein im ersten Winter 
ermordet)” 


Langbein sagte auch während des Krakauer Prozesses gegen die Lagermann- 
schaft von Auschwitz aus, wo er während der 11. Sitzung erklärte:”*” 


“Als im Zuge dieser Vergiftungen und Vergasungen die Versorgung mit Zyk- 
lon-B-Gas nicht mehr ausreichte, gab Höß den Befehl, von nun an mit der 
Mindestmenge dieses Gases zu vergasen, wodurch einige Opfer während der 
Vergasung lediglich ihr Bewusstsein verloren und lebendig ins Krematorium 
gebracht wurden. Ich weiß auch, dass Höß aufgrund des Gasmangels befohlen 
hatte, dass es in der Nähe der Krematorien Scheiterhaufen gibt und dass Kin- 
der dort lebendig verbrannt werden sollten, also ohne vorherige Vergasung.” 


Diese makabren Märchen, die von der Widerstandsbewegung des Lagers ver- 
breitet wurden, waren den Häftlingen bekannt, wie zum Beispiel aus den Aus- 
sagen zweier Zeugen hervorgeht, die während des Nürnberger Prozesses ge- 
macht wurden. 

Am Morgen des 28. Januar 1946 sagte Marie Claude Vaillant-Couturier 
aus: 


“Eines Nachts wurden wir von schrecklichen Schreien geweckt. Und wir er- 
fuhren am nächsten Tag stellten von den Männern, die im Sonderkommando — 
dem ‘Gaskommando’-— arbeiteten, dass sie am Vortag, nachdem der Gasvor- 
rat aufgebraucht worden war, die Kinder lebend in die Öfen geworfen hat- 
ten.” (IMT, Bd. VI, S. 216) 


Bald darauf, am 27. Februar 1946, erklärte ihre “Kollegin” Severina Shmag- 
levskaya: 


“Damals, als die meisten Juden in den Gaskammern vernichtet wurden, wurde 
ein Befehl erlassen, dass die Kinder ohne vorherige Erstickung mit Gas in die 
Kremierungsöfen bzw. Verbrennungsgräben geworfen werden sollen.” (IMT, 
Bd. VIH, S. 319) 


Bereits 1945 war ein erstes Zeugnis zu diesem Thema in einer Broschüre ver- 
öffentlicht worden (Vaillant-Couturier 1945, S. 20f.): 
“Die Reihe der Großmütter, die in kleinen Schritten gingen, die Mütter, die die 
Kinderwagen schoben, die I2-jährigen Kinder, die die kleinsten an der Hand 
hielten, gingen langsam auf ein rotes Backsteingebäude zu, das die Inschrift 





246 GARF, 7021-108-34, S. 22. 
27 AGK, NTN, 110, S. 1206f. 
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‘Bäder’ trug. Dort zogen sie sich aus, dann sperrten man sie alle nackt in ei- 
nen großen Raum und die Gaskapseln wurden durch eine Öffnung in der De- 
cke geworfen. Es war das gleiche Gas wie das, das zur Desinfektion der Blö- 
cke gegen Läuse verwendet wurde. Es dauerte anscheinend fünf Minuten für 
Frauen und drei Minuten für Männer. Eine Dreiviertelstunde nach der Ankunft 
des Zuges sah man riesige Flammen aus den Kaminen der Krematoriumsöfen 
lodern. Wir wussten, dass diese Menschen, die wir kurz noch so lebendig ge- 
sehen hatten, in wenigen Minuten nur noch ein wenig Asche sein würden. Da 
die acht Kremierungsöfen für diese Aufgabe nicht ausreichten, hatte die S.S. 
große Gruben ausheben lassen, angefüllt mit trockenen Zweigen, die in eine 
brennbare Flüssigkeit getauchten waren; dort hinein warfen sie die Leichen; 
der ganze Himmel war erleuchtet. Einmal ging ihnen das Gas aus, sodass sie 
die lebenden Kinder in die Gruben warfen.” 


Dies ist eine wunderschöne Sammlung von Propagandafabeln, auf die man 
nicht näher eingehen muss. 


3.2.8.3. Das “Sonderkommando” 


Die auffälligsten Widersprüche zwischen Nyiszlis und Bendels Geschichte 
beziehen sich auf das Sonderkommando. Zunächst ist anzumerken, dass Nyis- 
zli gemäß der Chronologie seines Buches Anfang Juni dem Sonderkommando 
zugeteilt wurde, also etwa zur gleichen Zeit, als auch Bendels Zuteilung er- 
folgt sein soll. Während Nyiszli jedoch behauptet, sein Sonderkommando sei 
das zwölfte in Folge gewesen — die vorherigen elf seien getötet worden, um 
unerwünschte Zeugen zu eliminieren (siehe S. 33, 87, 106, 121), meint Ben- 
del, sein Kommando sei erst das dritte gewesen (Krewer u.a. 1946, S. 160): 


“Das Sonder|kommando] zu dem ich gehörte, war der dritte dieses Namens, 
die anderen beiden wurden in Abständen von einigen Monaten hingerichtet.” 


Allerdings berichtete auch Bendel von der regelmäßigen Eliminierung der 
Sonderkommandos nach einigen Monaten (laut Nyiszli alle vier Monate). 

Laut Nyiszli bestand das Sonderkommando aus 860 Häftlingen und 120 
SS-Männern, während sich laut Bendel 900 Häftlinge und drei SS-Männer in 
jedem Krematorium befanden, jedoch “ohne die Wachen zu berücksichtigen” 
(ebd.), was Nyiszlis Behauptung ähnelt: 


“In jedem Krematorium besteht die Wache nur aus drei Mann.” (S. 111) 


Obwohl geringfügig unterschiedlich, kann man die von den beiden Zeugen 
dem Sonderkommando zugeschriebene Stärke als mehr oder weniger richtig 
ansehen, da diese Stärke authentischen Dokumenten der Kriegszeit zufolge im 
Laufe der Zeit variierte. Am 28. Juli 1944 bestand das Kommando aus 900 
Häftlingen und blieb bei diesem Stand bis zum 9. August. Am 10. August fiel 
die Stärke auf 894 und am nächsten Tag weiter auf 870. Diese Zahl blieb bis 
zum 31. August unverändert und spiegelt sich auch im Bericht vom 7. Sep- 
tember wider (Mattogno 2016b, S. 141-150). 
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Der größte Widerspruch zwischen den beiden Aussagen betrifft den Auf- 
stand des Sonderkommandos und sein letztendliches Ergebnis. Bendel berich- 
tete ausführlich wie folgt darüber (Phillips 1949, S. 133f.): 


“- Erinnerst Sie sich an den 7. Oktober 1944? 

- Ja, es war der Tag, an dem 500 dieser Sonderkommandos hätten weggehen 
sollen, weil ihnen gesagt wurde, sie sollten woanders arbeiten, aber es war 
uns klar genug, dass sie in den Tod gehen würden. Sie wollten nicht weggehen. 
An diesem Tag wurden 100 von diesem Sonderkommando im Krematorium Nr. 
I [II] und 400 im Krematorium Nr. 3 [TV] getötet. In Nr. 3 wurden sie einzeln 
mit einem tödlichen Genickschuss mit einer Pistole getötet. Die anderen hun- 
dert wurden in Fünferreihen aufgestellt, und ein einzelner S.S.-Mann ging da- 
ran vorbei und gab ihnen einen Schuss ins Genick. Kramer war damals Kom- 
mandant des Lagers und war bei diesen Tötungen anwesend. 

- Erinnerst Sie sich an ein Ereignis, als vier Mädchen gehängt wurden? 

- Ja, auf dem Frauengelände in Auschwitz im Dezember 1944. Sie wurden be- 
schuldigt, Dynamit an uns weitergegeben zu haben, um das gesamte Kremato- 
rium zu sprengen. Sie arbeiteten in einer Munitionsfabrik namens ‘Union’. Es 
war eine öffentliche Aufhängung, die von Hoessler, dem Lagerführer in Ausch- 
witz, befohlen wurde. |...] 

- Stimmt es nicht, dass das Krematorium am 7. Oktober 1944 in Brand gesetzt 
wurde? 

- Wir haben das Krematorium Nr. 3 angesteckt. 500 Menschen nahmen an die- 
sem Aufstand teil. Sie hatten Schusswaffen im Krematorium Nr. I, aber wegen 
eines Missverständnisses konnten sie nicht benutzt werden, denn die Leute im 
Krematorium Nr. I sahen zu spät, dass Nr. 3 brannte. 

- Wissen Sie, wer am 7. Oktober 1944 der Kommandant von ganz Auschwitz 
war? 

- Ich könnte das nicht angeben. 

- Sie sagten, dass eine Reihe von Personen des Sonderkommandos erschossen 
wurden. War dabei irgendein hochrangiger S.S.-Offizier anwesend? 

- Während dieser Tötungen waren einige SS[-Männer] anwesend. Eine ganze 
SS-Kompanie kam eigens aus Auschwitz. Ich weiß nichts über hochrangige 
SSler, aber der Hauptmörder war Rottenführer Barowski. |...] 

- Wurden diese Sprengstoffe bei dem Fluchtversuch eingesetzt? 

- Nein.” 


Bendel hat dieses Ereignis in seinen nachfolgenden Aussagen sorgfältig be- 
schrieben: 


“Von diesen 900 Männern wurden 200 am 27. September 1944 vergast. 500 
wurden während eines Aufstands, der am 7. Oktober 1944 stattfand und in den 
Annalen des Konzentrationslagers einzigartig war, vor meinen Augen mit ei- 
nem Pistolenschuss ins Genick hingerichtet. [...] Als wir erkannten, dass wir 
früher oder später dasselbe Schicksal der Unglücklichen erleiden würden, die 
ausgerottet worden waren, hatten wir uns im Krematorium 4 entschlossen, zu 
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rebellieren. Am 8. Oktober mittags sollten 300 von uns auf Befehl der Deut- 
schen nach Gleiwitz fahren. Wir wussten, dass es sich in Wirklichkeit nach 
dem Vorbild der 200 um neue Vernichtungen handelte. Dann griffen wir unge- 
fähr zwanzig SS-Männer an, die Listen trugen. Wir wussten nicht, dass es na- 
hebei eine Verstärkungskompanie gab. Nachdem wir das Krematorium in 
Brand gesetzt hatten, umringte uns diese Kompanie und machte uns machtlos, 
bevor die anderen Häftlinge, die sich in den anderen Krematorien befanden, 
Zeit hatten, uns wie geplant zur Hilfe zu eilen. Wie ich Ihnen schon sagte, 
wurden 500 Männer mit einem Pistolenschuss ins Genick hingerichtet, und ich 
selbst habe mich mit meinem Kollegen vergiftet. Ich wurde vom Leiter des 
Krematoriums gerettet, der mich zusammen mit meinem Kollegen, der leider 
nicht überlebte, ins Krankenhaus brachte. Wir hatten uns vergiftet, um den 
Deutschen nicht das Vergnügen zu bereiten, wie sie sich daran erlaben, die 
armen, auf dem Boden liegenden Kerle auszuziehen, die sie dann auf die Ihnen 
bekannte Weise töteten. Diese grausame Niederschlagung wurde von den oben 
genannten Hess [sic] und Kramer angeführt, denen eine SS-Kompanie von 
Auschwitz I und Birkenau unterstand. |...] 

Die Kremierungsöfen waren bis zum 5. November 1944 mit den 200 Überle- 
benden des Sonderkommandos in Betrieb. Zu diesem Zeitpunkt waren diese 
200 Männer mit der Zerstörung dieser Öfen beschäftigt, weil die SS keine Spur 
hinterlassen wollte. Diese Zerstörung fand bis zum 27. November statt, wo- 
nach wir in das Lager Birkenau zurückgebracht wurden. In diesem Lager 
wurden wir in einem Block eingesperrt. 30 von uns wurden in das nicht zer- 
störte Krematorium 4 geschickt, um die natürlichen Toten zu verbrennen. Am 
nächsten Tag fuhren 100 zu einem unbekannten Ziel, und wir haben von ihnen 
keine Spur mehr gefunden. Die restlichen 70 wurden eingesetzt, um die Stahl- 
betonfundamente der vier Krematorien mit Dynamit zu zerstören. Am 18. Ja- 
nuar 1945 erfolgte die Evakuierung von Birkenau und Auschwitz. Um dieses 
Datum herum hatten uns die Deutschen in einen Block gesperrt, sicherlich mit 
der Absicht, uns zu vernichten. Das Gedränge bei der Abreise erlaubte es 
ihnen sicherlich nicht, ihren Plan umzusetzen. Während unserer Überführung 
ins Lager Mauthausen versuchten ungefähr dreißig zu fliehen. Sie wurden auf 
der Stelle getötet. Bei der Ankunft im oben genannten Lager wurden diejeni- 
gen, die Teil des Sonderkommandos gewesen waren, aufgefordert, sich sofort 
zu melden. Einige gehorchten diesem Befehl (ungefähr ein Dutzend). Sie wur- 
den weggebracht, und wir haben nie wieder etwas von ihnen gehört. Der Rest 
war unter den Insassen verstreut, und ich weiß, dass zwanzig während unseres 
Aufenthalts im Lager Ebensee an Erschöpfung starben.” (Bendel 1947, S. 
210r, 211) 


Die von Bendel behauptete Ermordung von 200 Sonderkommando-Mitglie- 
dern am 27. September 1944 war Nyiszli völlig unbekannt. Bendel behaupte- 
te, wie wir bereits gesehen haben, dass es in Auschwitz “eine unterirdische 
Gaskammer” gab, und erklärte ausdrücklich (NI-11390, S. 6): 


CARLO MATTOGNO : “IM JENSEITS DER MENSCHLICHKEIT” 235 


“Ich weiß, dass am 27. September 1944 200 Männer aus der besonderen Ge- 

fangeneneinheit, die im Krematorium in Birkenau arbeiteten, nach Auschwitz 
gebracht und dort vergast wurden. Dann wurden ihre Leichen nach Birkenau 
zurückgebracht und dort verbrannt.” 


Zu diesem Zeitpunkt waren die einzigen im Stammlager Auschwitz bestehen- 
den Gaskammern jedoch die Entlausungskammern für Kleidung. 

Pressac hielt eine ähnliche Aussage von Henryk Tauber für “unmöglich”, 
da die Sonderkommando-Männer, die mit den vermeintlichen Mordgaskam- 
mern in Birkenau sehr vertraut gewesen wären, niemals freiwillig in eine sol- 
che “Gaskammer” eingetreten wären. Pressac schloss daher (1989, S. 498): 


’ 


“Diese Hinrichtung durch Vergasung muss erst noch bewiesen werden.’ 


Pressac übersah ein noch wichtigeres Argument. Er selbst berichtete über das 
Zeugnis eines Häftlings, der in der Entwesungskammer des Stammlagers im 
sogenannten Effektenlager Kanada I gearbeitet hatte. Dieser Häftling, Josef 
Odi, beschrieb das Begasungsverfahren wie folgt (1989, S. 41): 


“Zwei Gefangene setzten Gasmasken auf und gingen dann mit Zyklon-B- 


Dosen in die Mitte der Kammer. Ein_Gefangener stand in der Nähe des Ein- 


gangs und sah zu, dass die beiden Gefangenen in der Mitte des Raumes nicht 
vergiftet wurden. Mit speziellen Meißeln öffneten die beiden Männer die Do- 


sen mit Zyklon-B, schütten es auf den Boden, zogen sich schnell zurück und 
schlossen die gasdichten Türen hinter sich.” (Hervorhebung im Original) 





Dies wäre unweigerlich auch das Verfahren zur Hinrichtung der 200 Sonder- 
kommando-Männer mit Zyklon-B-Gas in dieser Kammer gewesen, da diese 
Entwesungskammer keine Fenster oder Öffnungen zum Einführen von Zyklon 
B von außen hatte. Kann jemand ernsthaft glauben, dass diese Männer irgend- 
einem SS-Mann erlaubt hätten, die Gaskammer zu betreten, einige Zyklon-B- 
Dosen zu öffnen und ihren Inhalt auf dem Boden zu verteilen, ohne zu reagie- 
ren? 

Czech gibt ein früheres Datum für diese Veranstaltung an — den 23. Sep- 
tember 1944 —, erwähnt jedoch nicht ausdrücklich die Entwesungskammer 
von Kanada I. Sie gibt an, dass die 200 Mitglieder des Sonderkommandos ins 
Stammlager Auschwitz gebracht wurden, wo “sie in ein nicht allzu großes 
Gebäude geführt” wurden, “in dem Kleidungsstücke und andere Güter desin- 
fiziert werden”. Sie wurden betrunken gemacht, und dann wurde “Durch ein 
Fenster [...] Zyklon B hineingeworfen, das sie tötet“ (1989, S. 886f.). Dies 
kann sich nicht auf die Entwesungskammer von Kanada I beziehen, da diese 
keine Fenster hatte. 

Während das Sonderkommando ursprünglich rund 900 Mitglieder hatte, 
gibt Bendel für den 7. Oktober 1944 eine Zahl von 700 an, während es laut 
Nyiszli am 6. Oktober noch 860 Mitglieder waren. Davon starben 853 vor der 
Evakuierung des Lagers Auschwitz (zusammen mit 70 SS-Männern), so dass 
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nur sieben Mitglieder am Leben blieben: Nyiszli und seine drei Assistenten, 
ein Ingenieur, ein Chefheizer und ein “Pipel”. 

Bendel sagte stattdessen aus, dass von den 700 Sonderkommando-Mitglie- 
dern 500 getötet wurden und 200 bis zur Evakuierung des Lagers Auschwitz 
am Leben blieben. Er behauptete auch, dass der Kommandeur des Lagers Bir- 
kenau, Josef Kramer, den Nyiszli nie erwähnte, während der Hinrichtungen 
anwesend war. Andererseits weiß Bendel nichts von der Flucht von zwölf 
Sonderkommando-Männern während des Aufstands, die später wieder gefasst 
wurden (Kapitel XXIX, S. 119f.). Der mutmaßliche Genickschütze Rottenfüh- 
rer Barowski ist eine unbekannte Person in der orthodoxen Holocaust-Ge- 
schichtsschreibung. 

Bendel führte aus, dass während des Aufstands weder die Schusswaffen 
noch die in das Krematorium II geschmuggelten Sprengstoffe verwendet wur- 
den, wohingegen Nyiszli in seinem Buch genau das Gegenteil behauptete: 


“Das Sonderkommando hat das Krematorium I in seine Hand bekommen und 
schießt [ungarisches Original: und wirft Handgranaten] aus den Fenstern auf 
die [ungarisches Original: vor dem Tor] aufmarschierenden SS-Leute.” (S. 
112) 

“Eine furchtbare Detonation folgte. Sieben SS-Angehörige waren tot oder ver- 
letzt, unter ihnen auch der Anführer. Die Flasche war mit Ekrasit gefüllt. ” (S. 
116) 


Für Bendel arbeiteten die Kremierungsöfen bis zum 5. November 1944, un- 
terhalten von den 200 Überlebenden des Sonderkommandos; laut Nyiszli 
wurde nach der Ausrottung des zwölften Sonderkommandos ein dreizehntes 
eingerichtet, das zunächst aus 30 Häftlingen bestand, später jedoch auf 460 
erweitert wurde. Die Öfen arbeiteten bis zum 16. November, da am 17. der 
Befehl kam, die Morde zu stoppen. Am selben Tag wurde das 13. Sonder- 
kommando eliminiert, mit Ausnahme von Nyiszli und seinen drei Assistenten. 

Wenn wir stattdessen Bendel folgen, begannen die 200 verbleibenden Son- 
derkommando-Mitglieder am 5. November mit dem Abbau der Krematorien, 
was sie bis zum 27. November fortsetzten, obwohl Czech schrieb, dass die 
Vorarbeiten (Abbau der technischen Ausrüstung im Krematorium II) erst am 
25. November begannen (1989, S. 933). 

Am 27. November wurde Bendel mit seinen Kameraden in einem Block 
eingesperrt, wo er bis zum 18. Januar 1945 blieb. Nyiszli hingegen verbrachte 
die letzten Tage in Auschwitz im Krematorium V. 

Anschließend wurden beide nach Mauthausen evakuiert. Hier erreicht die 
Anekdote von den SS-Soldaten, die zwischen den Häftlingen umhergehen und 
diejenigen bitten, die Teil des Sonderkommandos gewesen waren, doch bitte 
einen Schritt nach vorne zu machen, laut Bendel einen Höhepunkt an Naivität: 
“Einige gehorchten diesem Befehl (ungefähr ein Dutzend).” Diese freiwilligen 
Häftlinge müssen entweder dement oder selbstmörderisch gewesen sein. Ben- 
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del erwähnte das Ebensee-Lager, und er wurde offensichtlich ebenso wie Ny- 
iszli dorthin verlegt, aber die beiden trafen sich nicht oder zumindest erwähn- 
ten sie einander nicht. Aus ihrer Sicht ist dies ziemlich unwahrscheinlich, da 
beide behaupteten, der jeweils einzige überlebende Arzt des Sonderkomman- 
dos gewesen zu sein. 

Bendel und sein Kollege vergifteten sich (“avec mon coll&gue”), obwohl er 
hier vergaß, dass er behauptet hatte, zwei Kollegen gehabt zu haben: “Wir wa- 
ren drei Ärzte, die dieser Aufgabe zugewiesen wurden.” (Krewer u.a. 1946, S. 
159). Bendel wurde jedoch vom Kapo des Krematoriums gerettet, der ihn ins 
Krankenhaus brachte. Bendels Kollege starb, so dass er der einzige überle- 
bende Arzt war (Bendel 1948, S. 9589): 


“F. Und Sie waren der einzige Überlebende der Ärzte? 
A. Ja, leider.” 


Nyiszli behauptete jedoch ebenso, der einzige überlebende Arzt des Sonder- 
kommandos gewesen zu sein, ja der einzige Überlebende überhaupt des ge- 
samten Sonderkommandos! Er hatte sich nicht vergiftet, sondern wurde statt- 
dessen von Dr. Mengele gerettet. 

Wie wir sehen können, blieben die beiden sogenannten Sonderkommando- 
Ärzte, denen diese Stellung im Abstand von nur wenigen Tagen zugewiesen 
worden sein soll, bis zur Evakuierung des Lagers dort. Sie sahen dieselben Or- 
te und erlebten dieselben Ereignisse während desselben Zeitraums, gaben je- 
doch Berichte über ihre angeblichen Erfahrungen, die sich völlig und unüber- 
windlich widersprechen, und beide sind mit Absurditäten und offensichtlichen 
Lügen durchsetzt. 


3.3. Vergasungen und Kremierungen in Auschwitz 


3.3.1. Das Wissen der Angeklagten beim IG-Farben-Prozess 


Wie bereits erläutert, wurde Nyiszli zwar nach Nürnberg vorgeladen, durfte 
aber beim IG-Farben-Prozess selbst nicht aussagen. Angesichts der außeror- 
dentlichen Bedeutung, die seinem Buch später beigemessen wurde, ist diese 
Tatsache sehr seltsam. Charles Provans Erklärung, dass Nyiszli “nicht in den 
Zeugenstand“ gerufen wurde, “vermutlich weil er lediglich zwei Wochen in 
Monowitz gewesen war und wenig verwertbare Informationen liefern konnte” 
(Provan 2002, S. 44), ist aus einem einfachen Grund nicht überzeugend: Die 
Staatsanwaltschaft wollte auch beweisen, dass der IG-Farben-Konzern als 
42,5%iger Anteilseigner an der Degesch — der Konzern besetzte fünf der elf 
Vorstandsposten -, für die Produktion und den Vertrieb von Zyklon B ver- 
antwortlich war, das laut der Anklage in Auschwitz für Vernichtungen ver- 
wendet wurde, und die Angeklagten waren sich dieser behaupteten Tatsache 
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bewusst. Die Dokumentenbücher der Staatsanwaltschaft enthalten die Doku- 
mente, auf denen die Anklage basiert. Einerseits zeigen sie perfekt, was die 
Strategie der Staatsanwaltschaft war, und andererseits, mit welchen Dokumen- 
ten sie versuchten, ihre Anschuldigungen zu beweisen. 

Buch Nr. 82°* fasst die Vernichtungsvorwürfe wie folgt zusammen. Die von 
mir unterstrichenen Sätze beziehen sich auf Propagandathemen, die von der 


Holocaust-Orthodoxie längst aufgegeben wurden:”” 


“Das_Konzentrationslager Auschwitz wurde hauptsächlich zum Zweck der 
Vernichtung von Menschen errichtet. Leben oder Tod der Insassen hingen 
ausschließlich von ihrer Arbeitsfähigkeit ab. Alle, die als arbeitsfähig galten, 
wurden als Sklavenarbeiter eingesetzt; alle, die als arbeitsunfähig galten, 
wurden in Gaskammern vernichtet und ihre Leichen verbrannt. 

Als der sterblichen Überreste der Toten die Kapazität der speziell errichteten 
Krematorien überschritt, wurde der ‘Überschuss’ an Menschen auf riesigen 
offenen Scheiterhaufen verbrannt. Hier wurden viele Opfer auch lebendig ver- 
brannt. Allein in Auschwitz wurden drei bis vier Millionen Menschen vernich- 
tet, und eine weitere halbe Million starben an Krankheit und Hunger. 

Die Entscheidung zwischen Leben und Tod neu angekommener Häftlinge wur- 
de nach einem Ausmusterungssystem getroffen, das wie folgt funktionierte: Es 
war die Aufgabe von zwei SS-Ärzten, die ankommenden Häftlingstransporte zu 
untersuchen. Die Häftlinge marschierten an einem der Ärzte vorbei, der spon- 
tan entschied, während sie vorbeischritten. Diejenigen, die arbeitsfähig er- 
schienen, wurden ins Lager geschickt. Andere wurden sofort in die Vernich- 
tungskammern geschickt. Kinder im zarten Alter wurden normalerweise aus- 
gerottet, da die meisten von ihnen aufgrund ihrer Jugend als arbeitsunfähig 
galten. Es wurden Schritte unternommen, um den Opfern die Tatsache zu ver- 
schleiern, dass sie vernichtet werden sollten, und es wurde ihnen so darge- 
stellt, dass sie beim Durchlaufen der Gaskammern nur einen Bade- und Ent- 
lausungsprozess durchliefen. Es dauerte drei bis fünfzehn Minuten, um die 
Menschen in der Todeskammer zu töten, und als ihr Schreien aufgehört hatte, 
wurde angenommen, dass sie tot waren. Etwa eine halbe Stunde später wur- 
den die Türen geöffnet und die Leichen entfernt, woraufhin Sonderkommandos 
der SS die Ringe abnahmen und das Gold aus den Zähnen der Leichen zogen. 
Die Leichen wurden dann eingeäschert und nach der Einäscherung wurde ihre 
Asche als Dünger verwendet. In einigen Fällen wurde versucht, das Fett aus 
den Körpern der Opfer bei der kommerziellen Herstellung von Seife zu ver- 
wenden.” 

















Diese Anklagevorwürfe beruhten auf sehr wenigen Dokumenten, die im Index 
mehr oder weniger stark zusammengefasst sind, je nachdem, welche Bedeu- 
tung ihnen die Staatsanwaltschaft beimaß: 





4% Die von mir in diesem Kapitel untersuchten Bücher 82, 83 und 89 sind archiviert in: National Ar- 
chives Microfilm Publications, Microfilm Publication M892, Roll 45. 
#9 Index zum Dokumentenbuch 82. 1.G. Farben Case — Count IIV/C, S. 1. 


CARLO MATTOGNO : “IM JENSEITS DER MENSCHLICHKEIT” 239 


— NI-12207. Die Anklage im Tesch-Prozess,” mit der ich mich zuvor be- 
fasst habe. 
— NI-034. Die eidesstattliche Erklärung von Rudolf Höß vom 20.5.1946:”' 


“Eidesstattliche Erklaerung Rudolf Hoess, SS-Kommandant des Konzentra- 
tionslagers Auschwitz. ‘Ich befehligte Auschwitz bis zum I. Dezember 1943 
und schaetze, dass mindestens 2.500.000 Opfer dort durch Vergasung und 
Verbrennen hingerichtet und ausgerottet wurden |...] 

Massenhinrichtungen durch Vergasungen begannen im Laufe des Sommers 
1941 und dauerten bis zum Herbst 1944. Ich beaufsichtigte persoenlich die 
Hinrichtungen in Auschwitz bis zum 1. Dezember 1943. Nachdem ich das 
Vernichtungsgebaeude in Auschwitz errichtet hatte, verwandte ich Zyclon 
[sic] B, eine kristallisierte Blausaeure, das durch eine kleine Oeffnung in die 
Todeskammern eingeworfen wurde. |...] 

Ich nehme als sicher an, dass diese Firma den Verwendungszweck des von 
ihr gelieferten Zyclon B kannte, da sie dies aus der Tatsache schliessen 
musste, dass das Gas staendig und in grossen Mengen fuer Auschwitz [be- 
stellt wurde], waehrend fuer die anderen Departements der SS Truppen usw. 
entweder nur einmalig oder in Abstaenden von 6 Monaten bestellt wurde. 
Ich kann mich der genauen Mengen Zyclon B, die wir von Tesch & Sta- 
benow erhielten, nicht erinnern, rechne aber, dass mindestens 10000 Buech- 
sen, das heisst 10000 Kilo im Verlauf von 3 Jahren von ihr geliefert worden 
waren. Diese Zahl ergibt sich aus der Berechnung, bezogen auf die Zahl von 
2 1/2 Millionen vergaster Menschen und den Verbrauch von durchschnitt- 
lich 6 Buechsen fuer 1500 Menschen. ’” 


Die propagandistischen Behauptungen, die inzwischen in den Mülleimern 
der Geschichte gelandet sind, sind hier die Zahl von zweieinhalb Millionen 
Vergasungsopfern, der Beginn der Massenvernichtung im Sommer 1941 
und die Blausäure-“Kristalle”. Die Einführung des Zyklon B erfolgte durch 
“eine kleine Oeffnung” — nur eine! — und die Zyklon-Menge, die Höß be- 
rechnet hat, ist nur halb so viel wie Alfred Zaun, Buchhalter von Tesch & 
Stabenow, allein für die Jahre 1942 und 1943 angegeben hat: 19.653,5 kg 
(eidesstattliche Erklärung, 26. Oktober 1945, NI-11396). Die Berech- 
nungsmethode ist völlig willkürlich. Die “Dosierung” von Zyklon B steht 
zudem im Widerspruch zu Bendels Aussage: 2 kg für 1.000 Personen oder 
3 kg für 1.500 Personen. 


— NO-2368 [NI-6190]: eidesstaatliche Erklärung von Friedrich Entress vom 
14.4.1947: 


“17. Als erste Gaskammern wurden zwei alte Bauernhäuser benutzt, die 
speziell für die Vergasungen umgebaut wurden. Diese Baumassnahmen 
wurden von der SS Bauleitung durchgeführt. Die Fenster waren vermauert, 





350 Dokumentenbuch 82. 1.G. Farben Case - Count IIVC, S. 1, S. 1-30. 
>! Ebd., S. 31-40; die zitierten Auszüge stammen von den ersten drei Seiten. 
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die Zwischenwände entfernt und eine spezeille Tür die den Raum luftdicht 
verschloss, eingebaut. Der Fassungsraum war für ewa 300 Personen einge- 
richtet. Die Häftlinge mussten sich in einer danebenstehenden Baracke aus- 
kleiden und wurden von dort in die Gaskammer geführt. Nachdem die Türe 
verschlossen war, wurde das Gas (Zyklon B) von drei SS-Männern durch 
verschliessbare Öffnungen in die Gaskammer geworfen.” 

“Die neuen Krematorien waren derart angelegt, dass der ganze Prozess der 
Vernichtung in einem Gebäude vor sich gehen konnte. Die Häftlinge wurden 
erst in Auskleideräume gebracht und anschließend daran in die Gaskammer. 
Die neuen Gaskammern hatten eigens konstruierte Schächte, durch die das 
Gas eingelassen wurde und hatten eine moderne Entlüftungsanlage. An- 
schliessend an die Gaskammer befanden sich die Verbrennungsöfen, sodass 
die Krematorien die Vernichtung der Häftlinge ‘am laufenden Band’ durch- 
führen konnten.” 


Der arme Dr. Entress wusste nichts über die angebliche Vernichtung und 
versuchte mit den wenigen “Informationen”, die er während seiner Inhaf- 
tierung erfahren hatte, eine — wenn auch recht miserable — Geschichte zu- 
sammenzuschustern. 

Er hatte keine Ahnung, dass die beiden “Bauernhäuser” laut dem be- 
haupteten SS-Jargon “Bunker” heißen sollten. Er behauptete, sie seien von 
der Bauleitung Auschwitz umgebaut worden, aber es gibt nicht die gerings- 
te dokumentarische Spur von diesen Gebäuden. Die orthodoxe Fassung be- 
sagt, dass diese Gebäude zwei (Bunker 1) oder sogar vier Gaskammern 
(Bunker 2) hatten, aber für Dr. Entress waren ihre Innenwände abgerissen 
worden, um einen einzigen großen Raum zu erhalten. Sie sollen zwei bzw. 
acht Türen gehabt haben, aber für Entress gab es nur eine. Laut Lager- 
kommandant Höß betrug ihre Kapazität 800 bzw. 1.200 Personen, für Ent- 
ress jedoch nur 300. Ihm zufolge wurde nur eine Baracke neben der Gas- 
kammer als Auskleideraum genutzt, doch der Kronzeuge Szlama Dragon 
sprach von zwei Baracken, die 500 Meter von der “Gaskammer Nr. 1” ent- 
fernt waren, und von zwei weiteren, rund 150 Meter von der “Gaskammer 
Nr. 2” entfernt gelegenen (siehe Mattogno 2016a, S. 80). 

Entress hatte auch einige Erinnerungen an die Krematorien: Die Öff- 
nungen für die Einführung von Zyklon B waren “Schächte”, von denen er 
offenbar weder die Anzahl noch die Lage kannte. Die von ihm für die Gas- 
kammer behauptete “Entlüftungsanlage” existierte im “Leichenkeller 2” 
(dem angeblichen Auskleideraum) der Krematorien HU und III, während 
“Leichenkeller 1” (die angebliche “Gaskammer”) sowohl eine Be- als auch 
eine Entlüftungsanlage hatte, also zwei Gebläse, eines zum Einblasen fri- 
scher Luft und eines zum Ausstoßen von Altluft. Schließlich befanden sich 
die Kremierungsöfen in keinem der Krematorien in Birkenau direkt neben 
den “Gaskammern”. 
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— NI-11957. Eidesstattliche Erklärung von R. Diels vom 5.10.1945.”°” Der 
Zeuge gab an, dass die Verwendung von Gas zur Vernichtung jedem in 
Deutschland bekannt gewesen sei und dass insbesondere die Führungskräf- 
te der IG-Farben davon Kenntnis hatten. 

— NI-11954. Die Aussage von Perry [sic] Broad während des Tesch-Prozes- 
ses am 2.3.1945 (S. 50-62): 


“F. Wie war der Name des Gases auf den Dosen, die Sie in Auschwitz gese- 
hen haben? 

A. Zyklon B. 

F. Wie viele Menschen wurden nach Ihrer groben Schätzung in Auschwitz 
und Birkenau durch Gas vernichtet? 

A. Ich würde meinen 2.500.000 bis 3.000.000. 

F. Wer waren diese Leute, die vergast wurden? 

A. Es gab deutsche Deportierte, dann Juden aus Belgien, Holland, Frank- 
reich, Norditalien, der Tschechoslowakei und Polen. 

F. Wie viele Personen konnten in einer Ladung in die Krematorien gepfercht 
werden? ... 

A. In die Krematorien 1 und 2 [= U und III] 3.000-4.000. In die Krematorien 
3 und 4 [= IV und V] 2.000. In Nr. 5 befand sich nur ein Gasofen; dort 800- 
1.200.” 


Diese irrsinnigen Aussagen bedürfen keiner weiteren Kommentare. 


— NI-11710. Die berühmte eidessstattliche Erklärung von Nyiszli (S. 63-66), 
die mit den folgenden Zeilen zusammengefasst wurde: 


“Eidesstattliche Erklärung von Dr. Nikolae [sic] (einem in Auschwitz inhaf- 
tierten Arzt). Der Zeuge beschreibt die Vergasung von Menschen mit Zyklon 
B in Auschwitz-Birkenau. Beschreibt detailliert den Vernichtungsprozess 
von Menschen durch Vergasung, einschließlich der Methode, der Ergebnisse 
und der medizinischen Diagnose.” 


Die Auszüge der Dokumente im Index dienten der Staatsanwaltschaft da- 
zu, schnell und einfach jene Passagen anzuführen, die als am bedeutends- 
ten angesehenen wurden. Es gab keinen Auszug für Nyiszlis eidesstattliche 
Erklärung, sondern nur eine kurze Zusammenfassung, aus der hervorgeht, 
dass dieses Dokument nicht als besonders wichtig angesehen wurde. 


— NI-11862. Die eidessstattliche Erklärung von Heinrich Schuster vom 
13.10.1947 (S. 67-73). Sogar für diese Aussage gibt es eine kurze Zusam- 
menfassung: 


“Eidesstattliche Erklärung von Heinrich Schuster (Sanitäter und Insasse des 
Konzentrationslagers Auschwitz). Beschreibt die Verwendung von Zyklon-B- 





%2 Dokumentenbuch 82. 1.G. Farben Case — Count IIV/C, S. 1, S. 46-48; alle nachfolgenden Seiten- 
zahlen bis auf Weiteres daraus. 
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Gas in Auschwitz, das Wissen der Zivilbevölkerung über die Vergasungen 
und Angaben zur Menge des zur Desinfektion benötigten Zyklon-B-Gases.” 


Diese Erklärung enthält bekannte Propagandathemen: 


“Die Gaskammern in den Krematorien wurden von einer Einheit von etwa 
800-1000 der kräftigsten Insassen betrieben, die von SS-Oberscharführer 
Moll, dem Leiter dieser Abteilung, persönlich ausgewählt wurden. Sie waren 
streng von den anderen Insassen des Lagers isoliert und in den Krematorien 
untergebracht. Im Laufe der Zeit wurde die gesamte Einheit häufig auf ih- 
rem Weg durch die Gaskammer liquidierrt. 

Nur ein französischer Arzt, der mit dieser Einheit zusammen war, blieb am 
Leben. Ich habe ihn im Oktober 1943 in Birkenau besser kennengelernt. Als 
er kam, um Medikamente abzuholen, erzählte er mir von seinen grausamen 
Beobachtungen. Ich habe von ihm auch erfahren, dass Cyklon B in den 
Krematorien in den Gaskammern verwendet wurde, die der Vergasung von 
Menschen dienten.” 


Nach einer Version der damaligen Geschichten, die auch in dem Bericht 
von Robert Levy auftaucht, war der “französische Arzt” Dr. Bendel. Es ist 
jedoch nicht möglich, dass Schuster ihn im Oktober 1943 in Birkenau bes- 
ser kennen lernte, da Bendel erst am 10. Dezember 1943 nach Auschwitz 
deportiert wurde. 

In Bezug auf die angebliche Massenvernichtung im Jahr 1944 war die 
Geschichte dieses Zeugen der von Nyiszli bis auf die Zahlen ziemlich ähn- 
lich: 

“Von April 1944 bis etwa Mitte Oktober 1944 nahm die Massenvernichtung 
solche Ausmaße an (ab dem 15. April kamen täglich 3 bis 4 Züge mit jeweils 
50 mit Menschen überfüllten Waggons an), dass alle vier Krematorien [zu- 
sammen] nicht groß genug waren, um die Menschen zu verbrennen, die be- 
reits vergast worden waren. In der Nähe der Krematorien III und IV wurden 
daher zwei gigantische Scheiterhaufen errichtet, auf denen fortwährend 
Berge vergaster Häftlinge verbrannt wurden. Das Feuer und der Rauch wa- 
ren 20 Kilometer entfernt zu sehen.” 


Man beachte die Lage der beiden Scheiterhaufen und seine Unkenntnis von 
“Bunker 2” und seinen Verbrennungsgruben. Schließlich zitiere ich den 
folgenden Satz aufgrund seines interessanten Inhalts: 
“Etwa 150.000 ungarische Jüdinnen waren sowohl in den [Abschnitten] 
BIIb und Bllc als auch in BIII untergebracht.” 
— PS-3868. Die eidessstattliche Erklärung von Rudolf Höß vom 5.4.1946 (S. 
76-78). Von diesem Dokument zitierte der Index die folgenden Passagen: 
“Eidesstattliche Erklärung von Rudolf Höss, SS-Kommandant der Lagers 
Auschwitz. 
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Die ‘Endlösung’ der Judenfrage bedeutete die vollständige Vernichtung al- 
ler Juden in Europa. Mir wurde im Juni 1941 befohlen, in Auschwitz Ver- 
nichtungseinrichtungen zu errichten.’ 

Der Lagerkommandant von Tremblinka [sic] teilt mir mit, dass er binnen 
eines halben Jahres 80.000 [Personen] liquidiert habe. Er war hauptsächlich 
mit der Liquidierung aller Juden vom Warschauer Ghetto befasst. 

Er benutzte [Kohlen]Monoxidgas, und ich dachte nicht, dass seine Methoden 
sehr wirksam waren. Als ich das Vernichtungsgebäude in Auschwitz einrich- 
tete, benutzte ich daher Cyclon B, das eine kristallisierte Blausäure war, die 
wir von einer kleinen Öffnung aus in die Todeskammer fallen ließen.’ 

Eine weitere Verbesserung, die wir gegenüber Tremblinka machten, war, 
dass wir unsere Gaskammern so bauten, dass sie 2.000 Menschen auf ein- 
mal aufnehmen konnten, wohingegen die 10 Gaskammern in Tremblinka je- 
weils nur 200 Menschen aufnehmen konnten. ’” 


Es ist heutzutage eine offenkundige Tatsache, dass diese Geschichte eine 
Ansammlung von Absurditäten ist, beginnend mit dem angeblichen Ver- 
nichtungsbefehl vom Juni 1941. Diese Datierung ist so albern, dass sogar 
die Holocaust-Orthodoxie dies gelegentlich zugeben musste (Orth 1999). 
Höß’ Besuch in Treblinka hätte vor Beginn der Massenvernichtung in 
Auschwitz stattgefunden, daher “Wahrscheinlich noch im September 1941, 
vielleicht aber auch erst im Januar 1942“ (Bezwinska/Czech 1973, S. 113), 
doch wurde das Lager Treblinka erst im Juli 1942 eröffnet. Höß behauptete 
sogar, 80.000 Juden aus dem Warschauer Ghetto seien bereits vor seinem 
angeblichen Besuch im September 1941 oder Januar 1942 in Treblinka er- 
mordet worden, obwohl die Deportation von Juden aus diesem Ghetto erst 
im Juli 1942 begann! 

Die fragliche eidesstattliche Erklärung wurde in englischer Sprache ver- 
fasst und von Höß einfach unterschrieben.” Es spiegelt voll und ganz das 
mangelhafte Wissen der damaligen britischen Vernehmer von Höß wider. 
Dies erklärt die extreme Unbestimmtheit der Beschreibung: “das Vernich- 
tungsgebäude”, die “kristallisierte Blausäure”, die “Todeskammer”, die 
“kleine Öffnung”, die Kapazität von 2.000 Menschen in “unseren Gas- 
kammern”. Als Höß nach Polen ausgeliefert wurde, gelang es ihm, vom 
weitaus detaillierteren “Wissen” der polnischen Vernehmer über Ausch- 
witz zu “profitieren”, weshalb seine Geschichten ihre britische Unbe- 
stimmtheit verloren.”°* 

Weitere Dokumente zur behaupteten Vernichtung der Juden in Auschwitz fin- 
det man in den Dokumentenbüchern Nr. 83 und 89. Das erste enthält Doku- 





»3 Wiedergabe des Originals in: Mattogno 2020, Dokument 10, S. 432-334. 
>* Zum Inhalt, Hintergrund und zur Historizität der verschiedenen Nachkriegsaussagen von Höß sie- 
he Mattogno 2020. 
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ment NI-11953, also Dr. Bendels Aussage vom 2. März 1946 während des 
Tesch-Prozesses,”” die ich zuvor besprochen habe. 

Zu guter Letzt haben wir Dokumentenbuch Nr. 89 mit Dokument L-2 
den im November 1944 vom War Refugee Board Report veröffentlichten Be- 
richt, der aus den Aussagen von fünf aus Birkenau geflohenen Häftlingen be- 
steht: Walter Rosenberg, der später den Namen Rudolf Vrba annahm, Alfred 
Wetzler (7. April) 1944), Czestaw Mordowicz und Arnost Rosin (27. Mai 
1944) sowie Jerzy Wesolowski alias Tabeau, bekannt als “polnischer Major” 
(19. November 1943). 

Das Dokument wurde wie folgt zusammengefasst: 


20 


257 


“Die Berichte enthalten Angaben zum Umfang der verschiedenen Transporte, 
die in den Konzentrationslagern Auschwitz und Birkenau ankamen, mit einer 
Aufschlüsselung nach Nationalitäten und Herkunft. Die ‘Selektionen’ für die 
Gaskammern werden ebenso detailliert beschrieben wie das eigentliche Ver- 
gasungsverfahren mit ‘Zyklon’. Es wird erwähnt, dass bei der Einweihung des 
ersten Krematoriums im März 1943 prominente Gäste aus Berlin anwesend 
waren, sowohl Offiziere als auch Zivilisten, und durch ein spezielles Guckloch 
in der Gaskammer ein ‘Programm’ gezeigt bekamen, das aus der Vergasung 
von 8.000 Krakauer Juden bestand. Viele Details, z. B. in bezüglich der La- 
gerkrankenhäuser, der Arbeit von KZ-Häftlingen für die Privatindustrie, gro- 
ber Skizzen der Lager und Gaskammern geben der Öffentlichkeit umfassende 
Informationen über die Bedingungen in den beiden Vernichtungslagern.” 


Der Bericht von Alfred Wetzler enthält bekanntlich eine detaillierte Beschrei- 
bung der mutmaßlichen Vernichtungsanlagen und -verfahren in Birkenau. Ich 
zitiere die Passage zur Einweihung des ersten Birkenauer Krematoriums:”® 


“Ende Februar 1943 wurde in BIRKENAU ein neues modernes Krematorium 
und eine neue Vergasungsanlage eingeweiht. |...] 

Prominente Gäste aus BERLIN waren bei der Einweihung des ersten Krema- 
toriums im März 1943 anwesend. Das ‘Programm’ bestand aus der Vergasung 
und Verbrennung von 8.000 Krakauer Juden. Die Gäste, sowohl Offiziere als 
auch Zivilisten, waren äußerst zufrieden mit den Ergebnissen, und das speziel- 
le Guckloch in der Gaskammertür war ständig in Gebrauch. Sie lobten diese 
neu errichtete Installation ausgiebig.” 


Der Besuch wichtiger Gäste aus Berlin ist ein Märchen, das erfunden wurde, 
um einem irrelevanten Ereignis eine Bedeutung von nationaler Dimension für 
die deutsche Geschichte zuzuschreiben: Das “erste Krematorium” von Ausch- 
witz-Birkenau war für ganz Deutschland und die Reichsregierung von solch 
überragender Bedeutung, dass bedeutende militärische und zivile Persönlich- 





255 Dokumentenbuch 83. I.G. Farben Case VI, Count II/B, S. 154-164. 

356 Dokumentenbuch 89. I.G. Farben Case VI, Count II, S. 150-264. 

57 Ebd.,S.6. 

»8 Aus dem Originaltext: “The Extermination Camps of Auschwitz (Oswiecim) and Birkenau in Up- 
per Silesia”. FDRL, WRB, Box No. 6, S. 12f. 
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keiten aus Berlin herbeigekarrt wurden, um seiner Einweihung beizuwohnen! 
Davon gibt es in den Dokumenten freilich keine Spur. Was die Juden von 
Krakau anbelangt, so betrug die Zahl der während dieser Einweihung angeb- 
lich vergasten Personen nach Angaben von Czech wie bereits erwähnt nicht 
8.000, sondern 1.492. 

Aufgrund seiner behaupteten Genauigkeit war Wetzlers Beschreibung der 
Krematorien und “Gaskammern” ein zentrales Element der Anklage während 
des IG-Farben-Prozesses:”” 


“Derzeit sind in BIRKENAU vier Krematorien in Betrieb, zwei große, I und II, 
und zwei kleinere, III und IV. Diejenigen vom Typ I und II bestehen aus 3 Tei- 
len, d. h.: (A) dem Ofenraum; (B) der großen Halle; und (C) der Gaskammer. 
Aus dem Ofenraum erhebt sich ein riesiger Schornstein, um den neun Öfen mit 
jeweils vier Öffnungen gruppiert sind. 

Jede Öffnung kann drei normale Leichen gleichzeitig aufnehmen und nach an- 
derthalb Stunden sind die Leichen vollständig verbrannt. Dies entspricht einer 
täglichen Kapazität von ca. 2.000 Leichen. Daneben befindet sich eine große 
‘Empfangshalle’, die so angeordnet ist, dass sie den Eindruck eines Vorraums 
einer Badeanstalt erweckt. Es fasst 2.000 Personen, und anscheinend gibt es 
einen ähnlichen Warteraum im Geschoss darunter. Von dort führen eine Tür 
und ein paar Stufen runter in die sehr lange und schmale Gaskammer. Die 
Wände dieser Kammer sind ebenfalls mit simulierten Eingängen zu Dusch- 
räumen getarnt, um die Opfer irrezuführen. 

Dieses Dach ist mit drei Klappen ausgestattet, die von außen hermetisch ge- 
schlossen werden können. Ein Gleis führt von der Gaskammer zum Ofenraum. 
Die Vergasung erfolgt wie folgt: Die unglücklichen Opfer werden in Halle (B) 
gebracht, wo sie aufgefordert werden, sich auszuziehen. Um die Fiktion zu 
vervollständigen, dass sie baden werden, erhält jede Person ein Handtuch und 
ein kleines Stück Seife, das von zwei Männern in weißen Kitteln ausgegeben 
wird. Sie werden dann in einer solchen Anzahl in die Gaskammer (C) ge- 
drängt, dass natürlich nur Stehplätze vorhanden sind. 

Um diese Menge auf engstem Raum zu komprimieren, werden häufig Schüsse 
abgegeben, um diejenigen, die sich bereits am anderen Ende befinden, dazu zu 
bringen, sich noch näher aneinander zu drängen. Wenn alle drinnen sind, 
werden die schweren Türen geschlossen. Dann gibt es eine kurze Pause, ver- 
mutlich um die Raumtemperatur auf ein bestimmtes Niveau ansteigen zu las- 
sen. Danach klettern SS-Männer mit Gasmasken auf das Dach, öffnen die 
Klappen und schütten ein Präparat in Pulverform aus Blechdosen mit der Auf- 
schrift ‘CYKLON’ ‘Zur Anwendung gegen Ungeziefer’, hergestellt von einem 
Hamburger Konzern. 

Es wird angenommen, dass es sich um eine Art CYANID-Gemisch handelt, das 
bei einer bestimmten Temperatur in Gas verwandelt wird. Nach drei Minuten 
sind alle in der Kammer tot. Es ist nicht bekannt, dass jemand diese Tortur 





> Bbd.,S. 13. 
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überlebt hat, obwohl es nicht ungewöhnlich war, nach den primitiven Maß- 
nahmen im Birkenwald Lebenszeichen zu entdecken. 

Die Kammer wird dann geöffnet, gelüftet, und das ‘Sonderkommando’ beför- 
dert die Leichen auf flachen Loren zu den Ofenräumen, wo die Verbrennung 
stattfindet. Die Krematorien III und IV arbeiten nach fast demselben Prinzip, 
aber ihre Kapazität ist nur halb so groß. Damit beläuft sich die Gesamtkapazii- 
tät der vier Verbrennungs- und Vergasungsanlagen in BIRKENAU auf rund 
6.000 täglich.” 


Diese Beschreibung widerspricht dem, was Nyiszli in seinem Buch beschrie- 
ben hatte. Was Nyiszli dort schrieb, steht zudem in scharfem Kontrast zu allen 
anderen, wichtigeren Zeugnissen, wie sie in den Verfahrensakten gesammelt 
wurden, also den Aussagen von R. Höß, F. Entress, P. Broad und C. S. Ben- 
del. Dies ist höchstwahrscheinlich der Grund, warum Staatsanwalt Minskoff 
es ablehnte, Nyiszli während des Prozesses aussagen zu lassen. Diese Ableh- 
nung verführte Nyiszli womöglich als eine Art kindliche Rache dazu, seine 
eigene Gerichtsverhandlung zu erfinden, die jedoch nie stattfand. Man kann 
Nyiszli sicherlich glauben, wenn er behauptet, er habe eine Kopie seines Bu- 
ches nach Nürnberg mitgebracht, aber anscheinend hatte es genau die gegen- 
teilige Auswirkung von der, die er behauptete: 


“Der Staatsanwalt hob ein Exemplar meines Buches von seinem Schreibtisch 
auf. 

Die Aussage des Arztes ist auch deshalb wichtig, weil er sie in einem Buch 
von 1946 schriftlich niederlegte und so seine Erfahrungen vorlegte. Wir haben 
dieses Exemplar vom Autor erbeten. Unsere Experten haben seine Angaben 
geprüft, und nachdem sie diese mit jenen Dokumenten verglichen haben, die 
während dieses Prozesses der letzten zwei Jahre verfügbar waren, haben sie 
das Buch als ein Dokument eingestuft, denn mit seiner Beschreibung hat es 
bisher unbekannte Details beleuchtet.’” (TVN) 


Nyiszlis Buch wurde zweifellos geprüft, es wurde jedoch festgestellt, dass es 
dem bereits von der Staatsanwaltschaft gesammelten Material völlig wider- 
sprach, so dass es in keiner Weise berücksichtigt und Nyiszli nicht als Zeuge 
zugelassen wurde. Seine Behauptung, der Wirkstoff in Zyklon B sei Chlor, 
und die Beschreibung des erfundenen Vergasungsszenarios auf der Grundlage 
dieser falschen Annahme machten ihn in den Augen derer, die über eine um- 
fassende technische Dokumentation über Zyklon B von höchster Qualität ver- 
fügten, sicherlich nicht glaubwürdig. 

Wetzlers Bericht war ein erster Versuch, Ordnung in das Chaos der vielfäl- 
tigen und widersprüchlichen Propaganda-Behauptungen über die Krematorien 
und “Gaskammern” der Widerstandsbewegung in Auschwitz zu bringen, die 
aus verschiedenen Gruppen bestand — polnischen, französischen, belgischen, 
russischen, deutschen, tschechischen, slowakischen, jugoslawischen. Jede von 
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ihnen hatte ihr eigenes Hauptquartier, um gefälschte Nachrichten zu erfinden 
und zu verbreiten. 

In vielerlei Hinsicht ist die in Wetzlers Bericht enthaltene Fassung noch 
unsinniger als die von Nyiszli. Ich beschränke mich auf einige wesentliche 
Beobachtungen. 


Aus den originalen Bauplänen der Krematorien ergibt sich: 

1. Der Ofenraum war mit fünf Dreimuffelöfen mit insgesamt 15 Muffeln aus- 
gestattet anstatt mit neun Viermuffelöfen (mit insgesamt 36 Muffeln). 

2. Jeder Ofen hatte drei statt vier Muffeln. 

3. Die Öfen waren in einer geraden Linie entlang der Längsachse des Ofen- 
raums ausgerichtet und nicht in einem Halbkreis um den Schornstein her- 
um gruppiert. 

4. Der Leichenkeller 2, der später als Auskleideraum der Opfer bezeichnet 
wurde, befand sich im Keller und nicht im Erdgeschoss. 

5. Der später als Gaskammer bezeichnete Raum (Leichenkeller 1) befand sich 
ebenfalls nicht im Erdgeschoss, etwas tiefer als der Auskleideraum, son- 
dern im Keller auf derselben Höhe wie der Auskleideraum. 

6. Der als Gaskammer bezeichnete Raum war nicht durch Schienen, sondern 
durch einen Aufzug mit dem Ofenraum verbunden. 


Die gegenwärtige orthodoxe Fassung behauptet: 

7. Die Gaskammer soll nicht drei, sondern vier Öffnungen gehabt haben, um 
Zyklon B einzufüllen. 

8. Die Einwurfschächte sollen mit einfachen Holz- bzw. Zementdeckeln ver- 
schlossen worden sein, welche die Schächte jedoch nicht hermetisch ab- 
dichten Konnten. 

9. Die Geschichte der Verteilung von Handtüchern und einem Stück Seife ist 
eine Fabel. 

10.Die Einäscherungskapazität einer einzelnen Muffel — drei Leichen inner- 
halb von 90 Minuten (30 Minuten/Leiche) — steht im Gegensatz zu der of- 
fiziellen, der zufolge zwei Leichen innerhalb einer halben Stunde kremiert 
werden konnten (15 Minuten pro Leiche; Piper 1999, S. 182). 

11.Wie Baupläne zeigen,” befand sich Leichenkeller 1 der Krematorien II 
und IH, die angebliche “Gaskammer”, teilweise unterirdisch. Das Dach lag 
nur 36 cm höher als der Boden des Erdgeschosses dieser Gebäude. Dazu 
müssen wir einige Zentimeter Erde hinzufügen, die auf diesem Dach lagen. 
Die Einführungsschächte selbst waren ebenfalls nur 40-50 cm hoch, wenn 
wir Pressac folgen (1989, S. 475). Daher macht es keinen Sinn zu behaup- 
ten, die SS-Männer, die angeblich das Giftgas einführten, seien auf das 
Dach der Gaskammer geklettert. 








260 Insbesondere Plan 109/13A vom 21.9.1943. Pressac 1989, S. 323. 
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Aus technischer Sicht ergibt sich: 





12. Die behauptete Einäscherungskapazität von 2.000 Leichen binnen 24 Stun- 
den für jedes der Krematorien II und III und 1.000 für jedes der Krematori- 
en IV und V mit insgesamt 6.000 pro Tag ist absolut absurd. 

13. Wie bereits erwähnt, ist die Zeit, die die Opfer angeblich brauchten, um zu 
sterben — drei Minuten — eine weitere Absurdität, die von vielen anderen 
Zeugen, Nyiszli eingeschlossen, mit kleinen Abweichungen nachgeplap- 
pert wurde. 


Wetzlers Bericht ist für die Propagandageschichte von Auschwitz von größter 
Bedeutung. Da sowohl die dem Bericht beigefügte Skizze als auch die Be- 
schreibung der Krematorien II und II reine Fantasie sind, folgt daraus, dass 
Wetzlers Geschichte über die Ausrottung der Juden in Menschengaskammern 
nicht von Mitgliedern des sogenannten Sonderkommandos stammen konnte, 
sondern tatsächlich ohne ihr Wissen und ihre Beteiligung erfunden wurde. 
Dies wiederum beweist, dass diese Geschichte von der Widerstandsbewegung 
des Lagers als Gräueltatenpropaganda geschaffen wurde, ohne auch nur daran 
zu denken, die in den Krematorien arbeitenden Insassen zu konsultieren! Ein 
weiterer Beweis dafür ist Filip Müllers spätere Behauptung, er habe Alfred 
Wetzler 1944 unter anderem einen “Plan der Krematorien mit den Gaskam- 
mern” übergeben (Müller 1979a, S. 193), was offensichtlich eine weitere 
schamlose Lüge war, denn wenn er dies getan hätte, hätte Wetzler die Anlan- 
gen von Anfang an richtig beschrieben. 


3.3.2. Die Berichte nach Auschwitz deportierter, ungarischer 
Juden 


1945 erschien in Budapest eine wichtige Sammlung von Zeugnissen ungari- 
scher Juden, die von den Deutschen deportiert wurden. Das von BE&la Vihar 
herausgegebene Buch trägt den Titel The Yellow Book: Documents about the 
Martyrdom of Hungarian Jewry during the War 1941-1945 (Das Gelbbuch: 
Dokumente über das Martyrium des ungarischen Judentums während des 
Krieges 1941-1945). Es enthält u.a. mehrere “Protokolle” von Vernehmungen 
von Juden, die nach Birkenau deportiert worden waren. Das erste Protokoll ist 
eine Erklärung von Henrik Farkas vom 24. Februar 1942 (was aber offensicht- 
lich 1945 heißen müsste), die sich mit dem Lager Birkenau und insbesondere 
mit der “Gaskammer” befasst. Die jeweilige Beschreibung ist im Wesentli- 
chen eine bloße Übersetzung dessen, was in Wetzlers Bericht erscheint, und 
enthält sogar den folgenden Haftungsausschluss: 

“Hier berichte ich über die technische Beschreibung der Gaskammer durch 


einen in technischen Arbeiten involvierten jüdischen Ingenieur, die auf seinen 
Notizen zur Gaskammer ruhen.” (Vihar, S. 64f.) 
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Der deutsche Ausdruck “Cyklon zur Schaedlingsbekaempfung” sowie der Be- 
griff “Sonderkommando” zeigen deutlich, dass diese Übersetzung nicht auf 
dem englischen Text des War Refugee Board basierte, sondern auf einem 
deutschen Text, wahrscheinlich dem von Abraham Silberschein im Jahr 1944 
herausgegebenen, in dem identische Ausdrücke vorkommen (auf S. 100). Die 
von Farkas genannte Kapazität für die große Halle mit nur 200 Personen ist 
aber eindeutig ein Übertragungsfehler, da die Anzahl der Personen, welche die 
Gaskammer betreten, mit 2.000 angegeben wird. Selbst die Dauer der Hinrich- 
tung bis zum Tod des Opfers — fünf statt drei Minuten - ist zweifellos das Er- 
gebnis eines solchen Fehlers (Vihar 1945, S. 64f.). 

Hier müssen wir Alain Guionnet würdigen, der als erster Forscher auf die- 
ses Gelbbuch aufmerksam gemacht hat (und ebenso auf die ungarische Origi- 
nalausgabe von Nyiszlis Buch). Insbesondere veröffentlichte er eine vollstän- 
dige Übersetzung von Farkas’ Zeugnis über Birkenau zusammen mit einer 
vergleichenden Analyse mit Wetzlers Bericht, die ehrlich gesagt nicht sehr 
überzeugend ist (Guionnet 1994, S. 23-30). 

Andere vormalige Deportierte berichten ebenfalls im Gelbbuch über 
Auschwitz. Jöszef Sproncz (Vihar 1945, S. 71-79, undatiert) berichtet unter 
anderem, dass Lagerinsassen deutsche Zeitungen wie den Völkischen Be- 
obachter, die Oberschlesische Zeitung und die Krakauer Zeitung (ebd., S. 
78f.) bezogen hatten. Der erste wird auch von Nyiszli erwähnt, der die Idee 
möglicherweise aus diesem Zeugnis übernommen hat. Obwohl es durchaus 
möglich ist, dass Zivilarbeiter, die im Lagerkomplex Auschwitz-Birkenau ar- 
beiteten, Zeitungen an Häftlinge weitergaben — was im Allgemeinen illegal 
war —, erwähnte meines Wissens niemand ausdrücklich den Völkischen Be- 
obachter. Andere Ex-Deportierte sprachen nur von den allgemeinen Bedin- 
gungen im Lager: Imre Reich,”°' Imren& Kenesz,’°” Denesne Szepvölgyi,” 
Geza Klein,”°* Jenö Vämosi,-” der auch einen “Aufstand im Krematorium” 
erwähnte, der seiner Meinung nach “im September 1944” stattgefunden hat- 
te. Das jüngste Zeugnis ist das von Käroly Klein, das am 12. Juli 1945 nie- 
dergeschrieben wurde (ebd., S. 152). Zu den Förderern des Buches gehörte 
auch das “Hilfskomitee der deportierten ungarischen Juden” (Magyaroszägi 
Zsidök Deportältakat Gondozö Bizottsäg), dieselbe Organisation, die Robert 
Jay Lifton in Bezug auf ein Zeugnis eines bestimmten “Miklof Nyifcli” vom 
28. Juli 1945 erwähnte. Es ist nicht bekannt, warum dieses Zeugnis nicht in 
das Buch aufgenommen wurde. Chronologische Gründe sind möglich, aber 





261 Vjhar 1945, S. 83-86; undatiert. 

262 Fbd., S. 88-92. Protokoll vom 8.3.1945. 

263 Ebd., S. 95-98. Protokoll vom 8.3.1945. 

264 Ebd., S. 1O1f. Protokoll vom 6.3.1945. 

265 Ebd., S. 111-115. Protokoll vom 13.3.1945. 
266 Ebd., S. 115. “Läzadäs a krematöriumban”. 
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unwahrscheinlich, da das Buch eine Aussage von ein paar Wochen zuvor ent- 
hält. 

Ein “Bericht des ungarischen Arztes Dr. Gyula Gäl. Budapest” vom 22. 
März 1945, auf Anfrage der Sowjets in deutscher Sprache verfasst, enthält ei- 
ne lange Geschichte über Birkenau. Der Zeuge, der für die Sowjets bestimmt 
war, behauptete Folgendes: 


“Die Deutschen haben an diesem Ort ungefähr 5 Millionen Menschen ver- 
nichtet, 3 1/2 Millionen Juden und rund I 1/2 Millionen Polen und Rus- 


” 


sen. 
Die Vergasung der Opfer fand in der “Gasbaracke” statt, und zwar wie folgt: 


“Jeweils 400 Personen wurden in einen mit Duschen versehenen Raum, der so 
einem Bade glich, hineingebracht. Zunächst drückte man diese Unglücklichen 
auch Seife und Handtuch in die Hand, angeblich zum Zwecke des Sichwa- 
schens. Waren allen drinnen, wurden die hermetisch schliessbaren Türen ver- 
riegelt, und man streute mit Zian gefüllte Zyklon B — das Fabrikat einer Ham- 
burger Firma — wie Pulver aus sie herab. Diese Pulver wirkte innerhalb von 
zwei Minuten tödlich” 


Es gab angeblich acht Zahnärzte, die Goldzähne aus den Leichen rissen, dann 
sollen die Leichen zum Krematorium gebracht worden sein, “wo sie innerhalb 
von zwei Stunden verbrannt wurden”. Außerdem lesen wir dort: 


“Diese Methode wurde besonders dann angewendet, wann das für die jeweili- 
ge Vernichtung von 15.000 Menschen vorgesehene Krematorium die Arbeit 
nicht schaffen konnte, d.h., wenn mehr als 15.000 gemordet werden sollten. 
Das war meistens dann, wenn aus Ungarn und Polen neue Opfer in großen 
Mengen ankamen” 


Die DEGOB-Website enthält eine umfangreiche Sammlung von Zeugnissen 
über Auschwitz, darunter das von Nyiszli, sowohl einen Scan des Originals als 
auch eine Übersetzung ins Englische. Obwohl die Anzahl der Zeugnisse be- 
trächtlich ist (3.523 Zeugnisse von 4.838 Personen, da einige Aussagen von 
mehreren Zeugen zusammen verfasst wurden), erwähnt keines dieser Zeugnis- 
se Nyiszli, und nur eines ist für das Thema dieser Studie relevant. Ich weise 
darauf hin, dass diese Website die Zeugnisse anonymisiert hat. Für jedes 
Zeugnis werden nur die Initialen des Vor- und Nachnamens des Zeugen sowie 
Geschlecht, Geburtsdatum und -ort, Beruf sowie die Ghettos und Lager, in die 
der Zeuge deportiert wurde, angegeben. Ich zitierte hier die ins Deutsche über- 
tragenen wesentlichen Passagen, die für die vorliegende Studie von Interesse 
sind:?°% 





267 GARF, 7021-108, S. 67-74, hier S. 67f. 
268 http://degob.org/index.php?showjk=308; letzter Zugriff am 6.5.2020; die dort ausgehängte engli- 
sche Übersetzung ist stellenweise etwas holprig, was hier geglättet wurde. 
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“Protokoll Nr. 308 [4. Juli 1945] 

Name: S. M. 

Geschlecht: männlich 

Geburtsort: Budapest 

Geburtsdatum: 1922 

Wohnort: Budapest 

Beruf: Medizinstudent 

Lager: Birkenau, Mauthausen, Melk, Ebensee 

[...] Das oft erwähnte Lieblingshobby von Mengele war die Erforschung gene- 
tischer Vererbung. Deshalb behandelte er Zwillinge mit besonderer Aufmerk- 
samkeit. Unter den Zigeunerkindern gab es auch drei Zwillingspaare, eines im 
Krankenhaus und zwei Paare im Kindergarten des Lagers. Am Morgen des 2. 
August 1944 vertraute Dr. Mengele diese Kinder dem Chefarzt der Zigeuner- 
kaserne, Dr. Rabinovits, an und holte sie abends persönlich mit dem Auto ab. 
Drei Tage später kam Mengele ziemlich verärgert ins Krankenhaus und suchte 
den Arzt, der für die Zigeunerkinder verantwortlich war. Er haute ihm auf die 
Finger, weil er Patienten nicht aufmerksam untersuchte und sich nicht um sie 
kümmerte. Er behauptete, dass Ärzte nur an zusätzlichen Lebensmittelrationen 
interessiert seien, und drohte ihnen mit schweren Repressalien, weil sie die 
leicht erkennbaren Symptome von Tuberkulose bei einem der Zwillinge nicht 
bemerkt oder auf der Karte nicht registriert hatten. Als Antwort auf die Frage 
des so gescholtenen Arztes, woher er das wisse, zeigte ihm Mengele wie 
selbstverständlich einen Autopsie-Bericht, in dem die Ergebnisse einer tech- 
nisch perfekten Autopsie bezüglich des kleinen Kindes kompetent dargelegt 
waren, das offenbar zuvor durch Gas getötet worden war. (Als unser Trans- 
port ankam, war Mengeles erste Frage, ob es einen Pathologen unter uns gab, 
und er wiederholte dieselbe Frage immer wieder, bis er den Pathologen des 
öffentlichen Krankenhauses von Szombathely, Dr. Denes Görög, fand.) Ge- 
stützt auf meine Meinung, die ich mir aufgrund von zwei oder drei sehr kurzen 
Gesprächen bildete, die ich mit Mengele führen konnte, schließe ich mich der 
allgemeinen Meinung der Ärzte des Krankenhauses an, dass Mengele tatsäch- 
lich neurotische Störungen hatte. Vermutlich verursachte Fleckfieber eine ma- 
nische Depression, und seine Besessenheit bestand darin, eugenische Selektio- 
nen durchzuführen, die auf theoretischer Ebene bereits seit langer Zeit be- 
kannt waren. Nach einem mehr oder weniger sechswöchigen Dienst im Kran- 
kenhaus wurde ich der Vertreter eines der Blöcke, und als solcher war ich für 
ungefähr sechshundert 14- bis 18-jährige Jungen verantwortlich. In den ersten 
Septembertagen führte Mengele unter diesen Jungen eine Selektion durch und 
sortierte etwa 60 Prozent von ihnen aus und schloss sie in einem separaten 
Block ein. Ich weiß nicht, was letztlich mit ihnen passiert ist, weil auch ich in- 
zwischen Birkenau verlassen hatte, aber ich bin überzeugt, dass auch sie im 
Krematorium endeten. Mitte September kam ich mit einem Transport von rund 
2.000 Personen in Mauthausen an.” 
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Es ist bemerkenswert, dass dieser ehemalige jüdische Deportierte aus Ungarn, 
offensichtlich ein Medizinstudent, der sogar Dr. Denes Görög kannte, offen- 
bar nichts über Nyiszli wusste und ebenso wenig Mengeles angebliche krimi- 
nelle Experimente Kannte, insbesondere die behaupteten Chloroform-Injek- 
tionen in die Herzen der Opfer. 
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Teil 4: 
Nyiszlis Rolle 
in der orthodoxen 


Holocaust-Geschichtsfassung 
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4.1. Die selektiven Zitierer 


In der orthodoxen Geschichtsschreibung über den Holocaust wurden Zeugen- 
aussagen über die Gaskammern von Anfang an nicht als Objekte der Ge- 
schichte betrachtet, die selbst untersucht und verifiziert werden mussten, son- 
dern als Geschichte selbst. Niemand erwog das Problem, dass einige oder alle 
Teile dieser Aussagen im Kern falsch oder einfach unzuverlässig sein könn- 
ten, und niemand, mit Ausnahme von Jean-Claude Pressac,”° machte sich die 
Mühe, sie als Ganzes zu analysieren oder zu bewerten. Stattdessen wurden die 
Zeugnisse in Stücke zerbrochen, aus dem Kontext gerissen und fragmenta- 
risch verwendet, um ein Mosaik der “historischen Rekonstruktion” zu erstel- 
len, dessen Steinchen, obwohl sie scheinbar kongruent und komplementär wa- 
ren, in Wirklichkeit zu verschiedenen, widersprüchlichen Bildern gehörten. 
Der Gründungsvater dieser “Methode” war ohne Zweifel Gerald Reitlinger. In 
seiner lakonischen Beschreibung des mutmaßlichen Vernichtungsverfahrens 
in den “Gaskammern” von Auschwitz stellt er Auszüge aus den Aussagen von 
“Augenzeugen” gegenüber — Ada Bimko, Miklös Nyiszli, Charles Sigismund 
Bendel -, die offenkundig falsch und widersprüchlich sind (Reitlinger 1953, 
S. 150-152): 


“Aus einem Brief der Firma Toepf an Bischoff vom 12. Februar 1943 geht 
hervor, daß jedes Krematorium fünf dreitürige Öfen mit mechanischer Schür- 
anlagen, Aschengruben und Leichenaufzügen hatte, doch befanden sich die 
Gaskammern in den beiden größeren Krematorien auf der gleichen Ebene wie 
die Öfen, zu denen die Leichen auf dem von Dr. Ada Bimko gesehenen und be- 
schriebenen Schienenwagen gefahren wurden. In die unterirdischen Gaskam- 
mern der kleineren Krematorien ging man mittels einer sanft abfallenden Un- 
terführung, durch die Dr. Nyiszli Familienväter Kinderwagen schieben sah. 
Laut Dr. Nyiszli, der sechs Monate in einem von diesen Gebäuden lebte, sahen 
die Gebäude trotz der Schornsteine, die für ein bloßes Badehaus so bedrohlich 
groß waren, nicht unfreundlich aus. [...] 

Langsam trat das Gas aus den Löchern in den Blechsäulen aus. Im Allgemei- 
nen waren die Opfer zu dicht gepackt, um dies anfangs zu bemerken, aber zu 
anderen Zeiten waren es so wenige, dass sie bequem sitzen und zu den Du- 
schen aufblicken konnten, aus denen kein Wasser kam, oder zum Boden hinun- 
ter, der seltsamerweise keine Abflussrinnen hatte. |...] 

25 Minuten später entfernten die elektrischen ‘Absaug ’-Pumpen die gasgesät- 
tigte Luft, die große Metalltür glitt auf, und die Männer des jüdischen Sonder- 
kommandos traten mit Gasmasken, Gummistiefeln und Schläuchen ein, denn 





269 Ich verweise insbesondere auf seine Analyse von Henryk Taubers Aussage (Pressac 1989, S. 481- 
502), auch wenn sie zu wünschen übrig lässt. Siehe Mattogno 2019a, S. 357-407. 


256 CARLO MATTOGNO - “IM JENSEITS DER MENSCHLICHKEIT” 


ihre erste Aufgabe war es, das Blut und den Stuhlgang zu entfernen, bevor sie 
die verkrallten Toten mit Schlingen und Haken auseinanderzogen, der Auftakt 
zur grauenhaften Suche nach Gold und der Entfernung der Prothesen und 
Haare, die von den Deutschen als strategisches Material angesehen wurden. 
Dann die Fahrt mit dem Aufzug oder dem Schienenwagen zu den Öfen, zur 
Mühle, die die Schlacke zu feiner Asche zermahlte, und zum Lastwagen, der 
die Asche im Strom der Sola verstreute. |...] Ich zitiere Dr. Bendel, wie er in 
Lüneburg aussagte: 

Jetzt beginnt eine echte Hölle. Das Sonderkommando versucht so schnell wie 
möglich zu arbeiten. In rasender Eile schleppen sie die Leichen an den Hand- 
gelenken. Sie sehen aus wie Teufel. Menschen, die vorher menschliche Gesich- 
ter hatten, erkenne ich nicht mehr. Ein Rechtsanwalt aus Saloniki, ein Elektro- 
techniker aus Budapest — sie sind keine Menschen mehr, denn sogar während 
sie arbeiten prasseln Stock- und Knüppelschläge auf sie nieder. Während all 
dies geschieht, werden Menschen vor den Gruben erschossen, Menschen, die 
nicht mehr in die Gaskammern gingen, weil die überfüllt waren. Nach andert- 
halb Stunden ist die gesamte Arbeit erledigt, und im Krematorium Nr. 4 wurde 
ein neuer Transport verarbeitet. ’” 


Es wäre allzu einfach, Reitlingers krasse Fehler bloßzulegen, um damit die 
heutige orthodoxe Holocaust-Geschichtsschreibung insgesamt zu verwerfen, 
was genau das ist, was die Orthodoxie macht, indem sie Paul Rassiniers Feh- 
ler aufdeckt, um damit den heutigen Revisionismus anzugreifen.” Dies ist 
nicht das Ziel der folgenden kurzen Analyse, auch wenn wir bei der Bewer- 
tung von Reitlingers Methode nicht vergessen sollten, dass sein Buch zum 
Zeitpunkt seiner Veröffentlichung in höchstem Maße alle damals zugängli- 
chen “Beweise” der orthodoxen Geschichtsschreibung in Bezug auf die “Gas- 
kammern” gesammelt und zusammengefasst hat. Es sei jedoch erwähnt, dass 
der Inhalt der zitierten Passagen auch in viel später erschienenen Ausgaben 
seines Buches nicht korrigiert wurde (z.B. Reitlinger 1992, S. 167-169). 
Informationen über den Brief der “Fa. Toepf “, also der Firma J. A. Topf & 
Söhne vom 12. Februar 1943 entnahm Reitlinger, der dafür keine Quellen an- 
gibt, wahrscheinlich dem sowjetischen Bericht über Auschwitz, der in Nürn- 
berg als Dokument UdSSR-8 vorgelegt wurde.'' Wie in Band XXXIX der 
IMT-Aufzeichnungen wiedergegeben (wo Reitlinger ihn vermutlich gefunden 
hat), handelt es sich bei dem Text um eine Rückübersetzung ins Deutsche aus 
einer russischen Übersetzung des deutschen Originals. Wie ein Vergleich mit 
dem Originaltext zeigt, wurde der Inhalt durch diese Rückübersetzung ver- 
stümmelt und grob verzerrt.”’' So wurde aus dem eigentlichen Adressaten, der 





270 Als repräsentatives Beispiel reicht hier der Hinweis auf Lipstadt 1994, S. 51-64 und passim. 

7! APMO, BW30/34, S. 84. Dieses Dokument ist im Faksimile mit einer begleitenden englischen 
Übersetzung wiedergegeben in Pressac 1989, S. 361. Es gilt zu beachten, dass das Dokument eine 
getippte Abschrift des Originalbriefs ist. Diese Abschrift wurde vom Mitarbeiter der Zentralbau- 
leitung SS-Untersturmführer Josef Janisch unterschrieben. 
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“Zentral-Bauleitung der Waffen-SS und Polizei” von Auschwitz in der Rück- 
übersetzung die “Zentralbauverwaltung der SS und Polizei”. Schlimmer war 
jedoch, dass der Betreff des Briefes — im Original “Krematorium IH und IH 
KGL” - in der Rückübersetzung völlig verwandelt wurde zu “Krematorien 
fuer das zweite und dritte Gefangenenlager”! Am merkwürdigsten ist, dass die 
Rückübersetzung eine wichtige Passage im Topf-Brief völlig falsch versteht, 
in der ein Telegramm zitiert wird, mit dem die Fa. Topf den Erhalt einer Be- 
stellung durch die Zentralbauleitung bestätigte, woraus in der Rücküberset- 
zung eine Bestätigung einer Bestellung der Zentralbauleitung bei der Fa. Topf 
wurde! Originaltext:””' 


“Für Krematorium III KGL 5mal Dreimuffelöfen wird der bereits getätigte 
Auftrag der gesamten Maschineneinrichtung einschließlich 2 Stück endgülti- 
gen elektrischen Leichenaufzügen und einem provisorischen kurzfristig liefer- 
baren Leichenaufzug sowie einer praktischen Kohlenbeschickung und Asche- 
transportvorrichtung nochmals bestätigt.” 


Rückübersetzung (IMT, Bd. XXX, S. 243): 


“Wir bestaetigen nochmals den Empfang Ihres Auftrags fuer fuenf dreiteilige 
Verbrennungsoefen einschliesslich zwei elektrischen Aufzuegen fuer die Be- 
foerderung von Leichen und einem zweiteiligen Aufzug fuer Leichen. Eine 
brauchbare Einrichtung fuer die Beheizung mit Kohle und eine Vorrichtung 
fuer die Entfernung der Asche sind ebenfalls in Auftrag gegeben.” 


Am wichtigsten ist hier jedoch, wie Reitlinger das Dokument auslegte. Abge- 
sehen von kleinen Details können wir einfach feststellen, dass er allen vier 
Krematorien in Birkenau fünf Dreimuffelöfen zuschrieb (“in jedem Kremato- 
rium fünf dreitürige Öfen”) und dass er die beiden größeren Krematorien (II 
und III, ausgestattet mit halbunterirdischen Räumen, die heute als “Auskleide- 
räume” und “Gaskammern” bezeichnet werden) mit den beiden kleineren 
Krematorien verwechselte (IV und V, mit allen Räumen im Erdgeschoss), in- 
dem er schrieb, dass sich “die Gaskammern in den beiden größeren Kremato- 
rien auf der gleichen Ebene wie die Öfen” befanden, wohingegen die “kleine- 
ren Krematorien” “unterirdische Gaskammern” hatten. 

Von Ada Bimko greift Reitlinger die Fabel vom Schienenwagen auf, der 
Leichen von der “Gaskammer” zu den Kremierungsöfen beförderte, ein De- 
tail, das auch von Wetzler “enthüllt” wurde, von Nyiszli jedoch nie erwähnt 
wird. 

Letzterem schreibt er dagegen die Beschreibung einer abfallenden Unter- 
führung (“subway”) zu, durch den Väter ihre Kinder in Kinderwagen in das 
Krematoriumsgebäude schoben — eine Beschreibung, die Reitlinger einfach 
erfunden hat. In diesem Fall scheint er von seinen mangelhaften Französisch- 
kenntnissen irregeleitet worden zu sein, als er die Übersetzung der relevanten 
Passage aus Nyiszlis Buch las, die 1951 in Les Temps Modernes veröffentlicht 
worden war. Das Bild besteht aus zwei Sätzen. Der erste — “Les bebes, le plus 
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souvent, sont transportes dans les bras du pe£re, ou bien ces derniers poussent 
la voiture.” (“Die Babys werden größtenteils in den Armen des Vaters getra- 
gen, oder diese letzteren [d.h. Väter, sic]”’” schieben die Wagen”; Nyiszli 
1951, S. 1662; deutsch 2005: “Die Kleinen hängen müde an den Rockschößen 
ihrer Mütter, die Säuglinge werden meist von den Vätern getragen oder im 
Wagen geschoben.” S. 34) — stammt aus der Szene in Kapitel VII, in der die 
lange Schlange selektierter Juden den Hof des Krematoriums II betritt. Der 
zweite Satz erscheint dann einige Absätze später, als die Schlange der Juden 
beschrieben wird, wie sie an einem eisernen Geländer ankommt, von dem aus 
zehn oder zwölf Betonstufen in einen Kellerraum führen (“jusqu’a une rampe 
de fer, d’oü dix ou douze marches en beton consuisent sous terre”, ebd.; 
deutsch: “bis zu einem grauen Eisengitter. Dort führen zehn Betonstufen in 
einen unterirdischen Raum”, S. 36). Der französische Begriff “rampe” kann 
sowohl Geländer als auch Rampe bedeuten. Reitlinger hat es daher missver- 
standen, aber wie konnte er sich eine “Eisenrampe”, über die Kinderwagen 
rollen können, mit Betonstufen vorstellen ??”° 

Reitlingers Hinweis auf das Gas, das “ aus den Perforationen in den Blech- 
säulen” entwich, stammt ebenfalls von Nyiszli, doch wusste dieser nichts von 
“Duschen” (sprich Duschköpfen), die in den “Gaskammern” installiert waren. 
Dieses besondere Detail entnahm Reitlinger noch einmal von Ada Bimkos 
Aussage. Während Reitlinger feststellt, dass “kein Wasser” aus diesen Dusch- 
köpfen kam, erwähnt er nicht, dass nach Bimkos Aussage das Gas aus ihnen 
entströmt (Phillips 1949, S. 742): 


“Der SS-Mann erzählte mir, dass die Rohre, die sich im Boden befanden, mit 
den Sprüharmaturen in der Gaskammer darunter verbunden waren.” 


Reitlinger wiederholt Ada Bimkos Behauptung, dass es in den “Gaskammern” 
keine “Abflussrinnen” gegeben habe, berichtet dann aber über Nyiszlis Be- 
hauptungen, demzufolge Schläuche zum Abspülen der mit Blut und Exkre- 
menten verschmutzten Leichen verwendet wurden, ohne sich jedoch zu fra- 
gen, wohin diese schmutzige Flüssigkeit letztlich floss. Wieder einmal zeigt 
Reitlinger wie schon im Fall der eisernen “Rampe” einen unglaublichen Man- 
gel an kritischem Sinn. 

Die “elektrischen ‘Absaug’-Pumpen” stammen ebenfalls aus Nyiszlis Be- 
richt. Reitlinger hatte offensichtlich das Bedürfnis, den Begriff ‘Absaug’ in 
Anführungszeichen zu setzen (“exhauster” in Reitlingers Originaltext), aber 





?72 Der zitierte Text wurde in der Julliard-Ausgabe von 1961 überarbeitet, um den ungeschickten 
Wechsel vom Singular “pere” zum Plural “ces derniers” zu vermeiden: “Les bebes, le plus sou- 
vent, sont transportes dans les bras du p£re, ou bien ce dernier pousse leur voiture”. (Nyiszli 
1961a, S. 53; Hervorhebung hinzugefügt). 

?73 Das originale ungarische Wort “vaskorläthoz” kann nur Eisengeländer bedeuten, nicht hingegen 
Eisenrampe. Richard Seaver machte übrigens denselben Fehler, als er 1960 die französische Ver- 
sion von Tibere Kremer ins Englische übersetzte: “they advanced [...] to an iron ramp, from 
which 10 or 12 concrete steps led underground”; Nyiszli 1960, S. 44; Hervorhebung hinzugefügt). 
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wie ich oben bereits erläutert habe, bezeichnet dieser Begriff kein besonderes 
Konstruktionssystem, sondern ist lediglich ein allgemeiner Begriff für ein Ent- 
lüftungsgebläse. Anschließend verwandelt er die große, doppelblättrige Ei- 
chentür (“[...] un SS ouvre ä deux battants la grande porte en ch&ne”; Nyiszli 
1951, S. 1663), welche die SS laut Nyiszlis Bericht manuell öffnete und die 
direkt in die “Gaskammer” führte, in eine “große Metalltür”, die “aufglitt”. 

Im letzten Abschnitt seiner Beschreibung übertrifft sich Reitlinger erneut, 
erfindet eine “Mühle, die die Schlacke zu feiner Asche zermahlt” und ver- 
wechselt die Sola mit der Weichsel als dem Fluss, in den diese Asche angeb- 
lich verschüttet wurde. Dann schließt er alles mit einem Zitat von Charles 
Bendel ab, aber von all den verschiedenen Aussagen dieses berüchtigten “Au- 
genzeugen” hält er es für angebracht, nur ein paar Sätze aus dem Belsen-Pro- 
zessbericht zu verwenden (die sowieso praktisch irrelevant sind), während er 
sich bezüglich der krassen Widersprüche zwischen Bendels Behauptungen 
und denen von Ada Bimko und Nyiszli in diskretes Schweigen hüllt. Und dies 
war der Mann, der für Raul Hilberg den Weg der orthodoxen Holocaust- 
Geschichte ebnete! 

Ein solches Muster selektiver Zitate ist in der orthodoxen Geschichts- 
schreibung nichts Ungewöhnliches. Ein weiterer Holocaust-Exeget, der sich 
durch die Anwendung dieser “Methode” auszeichnete, war der französische 
Historiker Georges Wellers, insbesondere in seinem antirevisionistischen 
Buch Les chambres a gaz ont existe (Die Gaskammern hat es gegeben), in 
dem er das übliche Durcheinander widersprüchlicher Zeugenaussagen präsen- 
tierte und sogar eine “vergleichende Analyse der Aussagen” — deren Schluss- 
folgerung es freilich war, dass sie zwar einige unvermeidliche “Abweichun- 
gen” aufwiesen, aber “im wesentlichen Punkt stimmen alle diese Zeugnisse 
überein” (Wellers 1981, S. 96-129, hier S. 129). Dieses Ausweichmanöver ist 
jedoch völlig zwecklos und belanglos, da der “wesentliche Punkt” der ver- 
schiedenen Aussagen bloß auf die schiere Existenz der “Gaskammern” hin- 
ausläuft, doch geben sie alle zu diesem “wesentlichen Punkt” jeweils unter- 
schiedliche und sich widersprechende Darstellungen. 

Auch Raul Hilberg Konnte sich dieser betrügerischen Zitierpraxis nicht 
entziehen. Seine Darstellung des mutmaßlichen Vernichtungsverfahrens in 
Auschwitz veranschaulicht seine Methode perfekt, bei der Teile aus wider- 
sprüchlichen Aussagen gerissen werden, um ein künstliches Porträt zu schaf- 
fen, das kohärent zu sein scheint und von mehreren Quellen gestützt wird 
(Hilberg 2003, S. 1041): 


“Als die Opfer von Auschwitz in die Gaskammern eintraten, stellten sie fest, 
dass die Duschattrappen nicht funktionierten [Anm. 91]. Draußen wurde ein 
zentraler Schalter umgelegt, um das Licht auszuschalten [Anm. 92], und ein 
Auto des Roten Kreuzes fuhr mit dem Zyklon vor [Anm. 93]. Ein SS-Mann, der 
eine Gasmaske mit einem speziellen Filter trug, hob den Glasverschluss über 
dem Gitter an und leerte eine Dose nach der anderen in die Gaskammer. Ob- 
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wohl die tödliche Dosis ein Milligramm pro Kilogramm Körpergewicht be- 
trug?'* und die Wirkung schnell sein sollte, konnte die Feuchtigkeit die Aus- 
breitung des Gases verzögern [Anm. 94]. Untersturmführer Grabner, politi- 
scher Offizier des Lagers, stand mit Stoppuhr in der Hand bereit [Anm. 95]. ” 


In diesen wenigen Zeilen bezieht sich Hilberg auf die Angaben von fünf Zeu- 
gen und einem Untersuchungsrichter — Jan Sehn [Anm. 91], Miklös Nyiszli 
[Anm. 92], Charles Bendel [Anm. 93], Rudolf Höß und Filip Müller [Anm. 
94] und Pery Broad [Anm.] 95] — ohne sich im geringsten mit den krassen 
Widersprüchen zu beschäftigen, die sich aus ihnen ergeben, und gleichzeitig 
tut er so, als würden sie zusammen ein harmonisches Porträt ergeben, das mit 
den behaupteten Tatsachen übereinstimmt. Es ist bezeichnend, dass er abgese- 
hen von dieser einen Fußnote nicht den Mut hat, Nyiszli im Rest seiner massi- 
ven dreibändigen Studie zu erwähnen. 

Schlimmer noch, eine ähnliche Methode wurde und wird auch weiterhin 
vom offiziellen Staatlichen Museum in Auschwitz angewendet. Obwohl es 
verschiedene Zeugnisse ganz oder teilweise veröffentlicht hat (wie zum Bei- 
spiel die von Rudolf Höß, Pery Broad, Henryk Tauber, Stanistaw Jankowski 
und verschiedenen Mitgliedern des Sonderkommandos), hat es sich nie die 
Mühe gemacht, diese einzelnen Zeugnisse einer kritischen Analyse zu unter- 
ziehen, um ihren Grad an Wahrhaftigkeit bzw. Glaubhaftigkeit festzustellen. 
Man beschränkt sich stattdessen auf einfache erklärende Anmerkungen. Für 
den Fall, der uns hier interessiert, zitiert Franciszek Piper, ehemaliger Direktor 
des Museums und jahrelang Vorsitzender der Historischen Abteilung, Nyiszli 
zwanzigmal in der deutschen Übersetzung seiner Studie über “Vernichtung” 
in Auschwitz, und zwar mit dem üblichen Mosaik selektiver Zitate, um an- 
sonsten unbekannte Aspekte der Geschichte des Lagers zu “dokumentieren”, 
dessen einziger Garant Nyiszli bleibt. 

Pipers erste Erwähnung von Nyiszli beinhaltet ein langes Zitat bezüglich 
des Sektionsraums des Krematoriums II (1999, S. 136), über dessen Anlage 
und Einrichtung Piper offensichtlich nichts aus anderen Quellen weiß. Später 
in seiner Studie liefert er eine detaillierte Beschreibung der Krematorien II 
und III und gibt sogar einen Architekturplan der Gebäude wieder,””° aber 
wenn es um die vermuteten Vergasungen darin geht, ist er gezwungen, Nyisz- 
lis Angaben über zahlreichen Details abwechselnd zu zitieren oder abzu- 
lehnen, darunter: 


1. “Gaskammer”-Zeichen 
Piper zitiert Nyiszli bezüglich eines Schildes in verschiedenen Sprachen, das 
angeblich am Eingang der “Gaskammer” angebracht und mit den Worten 








?74 Dies ist eine plausible tödliche Dosis für Blausäure (HCN) bei oraler Einnahme. Um diese Dosis 
beim Einatmen von gasförmigem HCN zu erreichen, spielen zahlreiche Faktoren eine Rolle, wie 
z. B. Konzentration in der Luft, Atemvolumen und -geschwindigkeit, körperliche Fitness usw. 
75 Da die Gebäude spiegelbildlich erbaut wurden, reicht ein Plan für beide. 
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““Desinfektion’ und ‘Bad’” beschriftet war (ebd., S. 198). Piper verschweigt 
jedoch die absurden Dimensionen von 200 Meter Länge, die Nyiszli sowohl 
dem “Auskleideraum” und der “Gaskammer” zuschreibt. Erwähnenswert ist 
auch hier, dass die deutsche Übersetzung von Nyiszlis Buch, die Piper in sei- 
ner Studie zitiert, die relevante Passage korrekt als “etwa 200 Meter langen 
[...] Raum” übersetzt (Nyiszli 1992, S. 34; 2005, S. 36), aber die ein Jahr spä- 
ter veröffentlichte polnische Übersetzung, die Piper selbst kommentierte, ver- 
fälscht den Text hier grob und sagt, dass der fragliche Raum “ma okoto 50 
metröw diugosci” (“eine Länge von ungefähr 50 Metern hat”; Nyiszli 1996, S. 
35), fast identisch mit dem tatsächlichen Wert von 49,43 Metern! Andererseits 
stimmen beide Übersetzungen darin überein, Nyiszlis peinlichen Hinweis auf 
“Chlor in körniger Form” in seiner Beschreibung von Zyklon B zu beseitigen: 
“A beszört anyag Cyclon, vagy Chlör szemcses formdja, azonnal gaäzt fejleszt, 
amint a levegövel erintkezik!” (Nyiszlı 1946, S. 35) 
“Das ausgegossene Material ist Cyclon oder Chlor in körniger Form; es gibt 
sofort Gas ab, sobald es mit Luft in Kontakt kommt.” (MBV, Kapitel VII) 


In den Übersetzungen wurde dies zu (Nyiszli 1992, S. 36; 2005, S. 37): 


“Die Substanz: Zyklon B. Im Kontakt mit der Luft entwickelt sich aus der Sub- 
stanz ein Gas |...]” 


Und (Nyiszli 1996, S. 37): 


“To cyklon. Natychmiast po zetknieciu sie z powietrzem wydziela sie gaz.” 
(“Dies ist Zyklon. Beim Kontakt mit Luft entwickelt sich sofort Gas. ”) 


2. Die Kapazität der “Gaskammern” 
Dazu schrieb Piper (1999, S. 199): 


“Wenn gegen die Widerspenstigen unter Einsatz von Schlägen und Hunden 
vorgegangen wurde, dann konnten ungefähr 2.000 Männer, Frauen und Kin- 
der in die Gaskammern gedrängt werden. (In der Praxis wurden jedoch selten 
so viele Menschen in die Gaskammern getrieben, nämlich dann, wenn viele 
und große Transporte eingetroffen waren.)” 





Für Nyiszli betrug die Kapazität der “Gaskammern” jedoch 3.000 Personen, 
und diese Zahl stellte keine Ausnahme dar, sondern war eher die Norm. 


3. Die Vergasungsprozedur 

Als Hauptquelle wendet Piper hier den Aufsatz “Die “Endlösung der Juden- 
frage’ im Konzentrationslager Auschwitz” des ehemaligen Auschwitz- 
Kommandanten Rudolf Höß, den er für seine polnischen Gefängniswärter ver- 
fasst haus, bis er 1947 hingerichtet wurde. Daraus entnimmt Piper folgendes 
Zitat!” 








6 Piper 1999, S. 200; wörtlich entnommen Bezwinska/Czech 1973, S. 133. 
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“Durch das Beobachtungsloch in der Tür konnte man sehen, dass die dem 
Einwurfschacht am nächsten Stehenden sofort tot umfielen. Man kann sagen, 
dass ungefähr ein Drittel sofort tot war. Die anderen fingen an zu taumeln, zu 
schreien und nach Luft zu ringen. Das Schreien ging aber bald in ein Röcheln 
über und in wenigen Minuten lagen alle. Nach spätestens 20 Minuten regte 
sich keiner mehr.” 


Die angeblichen Zyklon-B-Einwurfvorrichtungen werden von Piper (basie- 
rend auf anderen Quellen) als Säulen “aus zwei Eisendrahtnetzen” beschrie- 
ben (ebd., S. 190), während Nyiszli sie als “perforierte Blechrohre” bezeich- 
nete (Nyiszli 1946, S. 35). 


4. Kremierungsanlagen 
Piper konzentriert sich zunächst auf ein nebensächliches Detail (1999, S. 201, 


FN 325): 


“In den Krematorien II und III waren an jedem Ofen, also für drei Verbren- 
nungskammern, jeweils zwei verschiebbare Rolle[n] angebracht, während in 
den Krematorien IV und V bei jeder Verbrennungskammer zwei Rollen mon- 
tiert waren. M. Nyiszli, Im Jenseits der Menschlichkeit, a.a.O., $S. 36 [richtig: 
S. 39 (für 1992)] ” 


Dies bezieht sich auf die Laufrollen, die ursprünglich unter der Tür einer 
Kremierungsmuffel platziert waren, um das Einführen von Leichen in die 
Muffel mit der Leicheneinführungs-Vorrichtung zu erleichtern, bevor letztere 
durch praktischere Einführtragen ersetzt wurde.””’ Piper erklärt seinen Lesern 
all dies in seinem Text. Obwohl Nyiszli als Quelle genannt wird, bestätigt er 
Pipers Beschreibung nicht nur nicht, sondern widerspricht ihr rundweg. Nyisz- 
li wusste nichts von Dreimuffelöfen, sondern glaubte vielmehr, dass es in je- 
dem der vier Krematorien fünfzehn einzelne Öfen mit jeweils einer Muffel 
gab. Ebenso wusste Nyiszli nichts davon, dass die Leicheneinführungs-Vor- 
richtung durch Einführtragen ersetzt worden war. Stattdessen beschrieb er Ge- 
räte, die mehr oder weniger den Leicheneinführungs-Vorrichtungen entspra- 
chen, die 1944 in Birkenau nicht mehr verwendet wurden (vgl. S. 89). Außer- 
dem erwähnt Nyiszli weder je die Laufrollen noch die Öfen der Krematorien 
IV und V. Piper bezieht sich wahrscheinlich auf eine etwas zu freie Überset- 
zung der deutschen Version (Nyiszli 1992, S. 39; 2005, S. 40): 


“Jeweils drei werden auf ein aus Stahlplatten hergestelltes Rohrgestell gelegt. 
Automatisch öffnen sich die schweren Eisentüren |...].” 
Der ungarische Text lautet hingegen: 


“Diese [die Mitglieder des Sonderkommandos] legen sie [die Leichen] dann 
zu jeweils Dreien auf ein aus Stahlplatten hergestelltes Schiebegerät. Die 
schweren Eisentüren des Ofens öffnen sich automatisch. Das Gerät, das sich 





277 Zu dieser Frage und zur von Nyiszli unmittelbar folgenden Nummerierung der Kremierungsöfen 
siehe die Diskussion in Abschnitt 2.2.3. 
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auf Eisenrädern bewegt, rollt in den glühenden Ofen, lässt seine Ladung fal- 
len, gleitet zurück, glühend erhitzt.” (MBV, Kapitel VID) 


5. Dauer der Kremierung 

Piper versichert, dass der Aussage eines Mitglieds des Sonderkommandos zu- 
folge “in jedem der Krematorien II und II innerhalb 24 Stunden jeweils 2500 
Leichen verbrannt werden” konnten. In einer Fußnote erklärt er (1999, S. 
201f.): 


“Nach A. Feinsilber und H. Tauber wurden in den Krematorien II und III je- 
weils 2500 Leichen pro Tag verbrannt, nach Höß jeweils 2000, also etwas we- 
niger. [Quellen für Alter Feinsilber, Henryk Tauber, Kurt Markus, Rudolf Höß 
und Pery Broad...]; Nyiszli, Im Jenseits der Menschlichkeit, a.a.O., $. 39.” 


Auf der angegebenen Seite gibt Nyiszli jedoch nicht nur eine wesentlich höhe- 
re Kapazität von 5.000 Leichen pro Tag für das Krematorium II an, sondern 
behauptet auch, dass die Gesamtkapazität aller vier Birkenauer Krematorien 
zusammen tatsächlich 20.000 Leichen pro Tag betragen habe — weil er, wie 
bereits erwähnt, glaubte, dass jedes Krematorium mit fünfzehn Einzelmuffel- 
öfen ausgestattet war. Piper ist nicht im Geringsten besorgt über diese in sei- 
ner angeblichen Quelle enthaltenen unglaublichen Absurditäten und bekräftigt 
seelenruhig, die Krematorien IV und V hätten eine Tageskapazität von jeweils 
1.500 (ebd., S. 203) oder zusammen 3.000 Leichen gehabt anstelle der von 
Nyiszli behaupteten Kapazität von 10.000 täglich! 





6. Die “Bunker” von Birkenau 

Piper widmet den “Bunkern” von Birkenau einen ganzen Abschnitt und liefert 
einen Plan und eine detaillierte Beschreibung von “Bunker 2”, der angeblich 
vier “Gaskammern” enthalten haben soll (ebd., S. 161-163). Wie ich oben 
ausgeführt habe, gab es für Nyiszli jedoch weder einen “Bunker 2” noch vier 
“Gaskammern”, sondern lediglich ein heruntergekommenes Bauernhaus mit 
einem einzigen Raum, der als Auskleideraum für die Opfer diente, die bei den 
zwei Verbrennungsgruben erschossen worden sein sollen. Piper übergeht die- 
sen extremen Widerspruch zwischen seiner Darstellung und der von Nyiszli 
völlig, den er an anderer Stelle freizügig zitiert, und tut stattdessen so, als ob 
der Widerspruch einfach nicht existiert. 





7. Hinrichtungen 
Mit Bezug auf Kapitel IX von Nyiszlis Buch schreibt Piper, dass Kleine Men- 


schengruppen in den Krematorien mit Schusswaffen hingerichtet wurden 
(ebd., S. 211): 


“darunter sowjetische Kriegsgefangene und durch das Polizei-Standgericht 
der Gestapo Kattowitz verurteilte Polen.” 
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Tatsächlich spricht Nyiszli von ganz anderen Opfern als jenen, die Piper be- 
hauptet, nämlich von Frauen, die aus dem Abschnitt BlIc (Frauenlager) selek- 
tiert wurden: 


“Er antwortet, dies seien die Selektierten des Lagers B II c. Jeden Abend 
bringt das Lastauto 70 hierher.” (MBV, Kapitel IX; Nyiszli 1992, S. 48; 
2005, S. 50) 


Später, im Kapitel XXIL, kehrt Nyiszli zum Thema zurück, und die Klasse der 
Opfer wird um Männer erweitert: 


“Jeden Abend gegen sieben Uhr fährt ein Lastwagen durch das Tor des Kre- 
matoriums. Er bringt 70-80 Frauen oder Männer, die täglich aus den Blocks 
und Krankenbaurevieren Selektierten.” (Nyiszli 1992, S. 85; 2005, S. 88) 


Entgegen Pipers Behauptungen hatten die routinemäßigen (“nächtlichen”) 
Hinrichtungen, die Nyiszli im Krematorium miterlebt haben will, offenbar 
nichts mit sowjetischen Kriegsgefangenen oder Polen zu tun, die von der Ge- 
stapo zum Tode verurteilt wurden.?”® 


8. Die Sonderkommando-Revolte 
An einem Punkt seiner Studie verweist Piper auf Nyiszlis Ausführungen, dass 
das Sonderkommando aus 860 Häftlingen bestand, als er dieser Einheit im Ju- 
ni 1944 zugeteilt wurde (Piper 1999, S. 220, FN 389). Wie ich bereits erwähnt 
habe (im Abschnitt 2.6.2.), versichert Piper, dass im Verlauf des Aufstands am 
7. Oktober 1944 451 Gefangene getötet und 212 am Leben gelassen wurden 
(Piper 1999, S. 213), während Nyiszli freilich schreibt, dass 853 getötet wur- 
den und nur sieben überlebten (MBV, Kapitel XXIX, S. 120). 

Noch ein paar Zeilen weiter berichtet Piper, nach der Niederschlagung des 
Aufstands im Hof des Krematoriums U sei Folgendes geschehen: 


“zuerst wurden aus der Gruppe der Häftlinge die Hilfskräfte Doktor Mengeles 
(die Ärzte Nyiszli, Körner und Görög sowie der Laborant Fischer) und 30 zur 
Bedienung des Krematoriums V |...] vorgesehene Häftlinge herausgeholt.” 
(Piper 1999, S. 223) 
Nyiszli hingegen berichtet, dass bei dieser Gelegenheit nur er selbst und seine 
drei Assistenten unter den Insassen “selektiert” wurden: Das gesamte zwölfte 
Sonderkommando wurde ausgerottet, und die dreißig fraglichen Gefangenen 
waren keine Überlebenden der Revolte und waren nicht einmal Teil des Son- 
derkommandos, sondern eine einfache Gruppe von Gefangenen, die nach der 





278 Zugegeben, in Kapitel XXIX seziert Nyiszli die Leiche eines russischen Offiziers, der während 
eines Fluchtversuchs erschossen worden war (und somit nicht hingerichtet wurde), und in Kapitel 
XXXVI spricht er mit einer Gruppe von Polen, die von der Gestapo wegen verschiedener Strafta- 
ten verurteilt worden waren. Der letztgenannte Vorfall soll sich am 1. Januar 1945 im Krematori- 
um V ereignet haben, nachdem die regulären Tötungsoperationen in Birkenau eingestellt worden 
waren, und markiert das letzte Mal, dass Nyiszli von Hinrichtungen im Lager spricht. Es ist auch 
das einzige Mal, dass er im Buch über die Hinrichtung nichtjüdischer Polen spricht. 
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Ausrottung als Kern eines neuen, dreizehnten Sonderkommandos eingesetzt 
wurden (MBV, Kapitel XXXV)! 

Für Piper wurden von den 212 Überlebenden - die laut Nyiszli alle ausge- 
rottet wurden — 70 dem Abbruchkommando zugewiesen, während den restli- 
chen 100 mitgeteilt wurde,””° dass sie in das KL Groß-Rosen gebracht werden 
würden. Zu letzterer Gruppe, versichert uns Piper, gehörte auch “der Sonder- 
kommando-Arzt Dr. Pach” (Piper 1999, S. 223)°® — eine Person, die für Nyis- 
zlı überhaupt nicht existierte, da er nach eigenen Angaben der einzige Arzt des 
Sonderkommandos war. 

Diese 100 Gefangenen, so Piper weiter, seien ebenfalls bald getötet wor- 
den. In der entsprechenden Anmerkung gibt er die Anzahl der Getöteten ge- 
mäß den Aussagen verschiedener Zeugen an: 170 laut dem anonymen Manu- 
skript vom 26. November 1944, das Lejb Langfus zugeschrieben wird, jedoch 
nur 100 laut Szlama Dragon. Zum Abschluss seiner Fußnote fügt er dann fol- 
gendes Zitat hinzu: “M. Nyiszli, Im Jenseits der Menschlichkeit, a.a.O. S. 135, 
138” (ebd., S. 223, FN 399). Auf den genannten Seiten berichtet Nyiszli je- 
doch von der Vernichtung des dreizehnten Sonderkommandos (nicht der 
Überreste des zwölften), das seiner Meinung nach aus 460 Gefangenen be- 
stand. Diese wurden zuerst in der Ofenhalle des Krematoriums III versammelt 
und dann aus dem Lager verlegt, um woanders getötet zu werden — mit Aus- 
nahme von Nyiszli selbst und seinen drei Assistenten (MBV, Kapitel XXXV; 
2005, S. 138-140). 

Piper erzählt diese Geschichte wie folgt (Piper 1999, S. 224): 


“Diese Häftlingsgruppe wurde unweit des Lagers getötet; am nächsten Tag 
wurden die Leichen dieser Häftlinge in das Krematorium gebracht, wo sie 
verbrannt werden sollten.” 


In einer Fußnote dazu erläutert er (ebd., FN 400): 


“Miklös Nyiszli sah ihre durch Brandspuren entstellten Leichen, sie wurden 
am nächsten Tag ins Krematorium II gebracht, wo sie verbrannt werden soll- 
ten. Nyiszli, der zweifelsohne aufgrund der festgestellten Verbrennungen zu 
diesem Schluß veranlaßt wurde, nahm an, daß sie mit Flammenwerfen getötet 
wurden. Höchstwahrscheinlich wurden diese Häftlinge jedoch erschossen und 
später in das Krematorium verbracht, nachdem ein Versuch mißlungen war, 
die Leichen unter freiem Himmel zu verbrennen.” 


Abgesehen von der Tatsache, dass der Kontext von Nyiszlis Bericht in einem 
totalen und unlösbaren Konflikt mit Pipers Darstellung steht, zog Nyiszli als 
Zeuge keine Schlussfolgerungen, sondern erklärt mit Bestimmtheit, dass die 
fraglichen Gefangenen mit Flammenwerfern getötet worden waren, und zählte 
dieses Verfahren in seiner laufenden Liste als “die siebte Todesmethode” auf, 





9 Addiert man die Zahlen, so ergibt dies 4 + 30 + 70 + 100 = 204 Gefangene. Piper hat vergessen, 
das Schicksal seiner verbleibenden acht Überlebenden zu klären. 
280 Für mehr über Pach siehe Abschnitt 4.2.2. 
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die er die SS anwenden sah (MBV, Kapitel XXXV; laut deutschem Text “ist 
das die sechste Tötungsmethode” (S. 140), da der Übersetzer Nyiszlis Dop- 
pelzählung des Scheiterhaufentodes korrigiert hat). 

Darüber hinaus ist Pipers Erklärung offensichtlich eine Ad-hoc-Irrefüh- 
rung, denn er selbst hat zuvor in einer anderen Veröffentlichung behauptet, 
dass während der Deportation der ungarischen Juden deren Leichen in Bir- 
kenau routinemäßig “in den nahe den Krematorien gelegenen Verbrennungs- 
gruben mit einer Rate von etwa 5.000 Leichen in 24 Stunden verbrannt wur- 
den” und dass “[die] gleiche Anzahl in den Gruben von Bunker 2 verbrannt 
wurde” (Piper 1994, S. 173). Piper widerspricht sich daher selbst, wenn er be- 
hauptet, die SS sei bei dem “Versuch, [die Leichen] unter freiem Himmel zu 
verbrennen” — also in denselben Einäscherungsgruben und mit der gleichen 
Methode - gescheitert, obwohl nur 100 Leichen verbrannt werden mussten. 

Als nächstes erlaubt ein langes Zitat aus Nyiszlis Buch Piper, die mutmaß- 
lichen Lebensbedingungen der Sonderkommando-Männer in den Krematorien 
zu beschreiben (1999, S. 228). Dem fügt Piper dann hinzu (ebd., S. 230): 


“Dort kümmerte sich weiter Dr. Pach um die Kranken. Außer Dr. Pach waren 
ferner auch Dr. Miklös Nyiszli (seit Juni 1944) und Dr. Charles Bendel (seit 
August 1944) als Arzte des Sonderkommandos eingesetzt” 


In ihren jeweiligen Aussagen ignorieren sich Nyiszli und Bendel jedoch nicht 
nur gegenseitig, sondern jeder gibt vor, der einzige Arzt des Sonderkomman- 
dos gewesen zu sein und der einzige Arzt, der überlebt hat! In einer Anmer- 
kung bezieht sich Piper hier auf Nyiszlis Buch (mit einem umsichtigen “pas- 
sim”; FN 421), sowie auf den wesentlich später erschienenen phantasievollen 
Bericht von Filip Müller, zu dem ich in Kapitel 4.2. mehr sagen werde. Wie 
bereits erwähnt kommt Bendel in Nyiszlis Buch nur einmal vor, allerdings 
nicht in Bezug auf das Sonderkommando. Hätte Piper die genaue Seite ange- 
geben, auf der dieser einzige Verweis vorkommt, hätte er sein gesamtes künst- 
liches Konstrukt gefährdet. Tatsächlich schrieb Nyiszli: 


“Die ‘Sehenswürdigkeit’ des Zigeunerlagers ist eine Versuchsbaracke. Das 
Forschungslabor leitet Professor Dr. Epstein, |...]. Sein Assistent ist Dr. Ben- 
del, vormals Dozent an der Pariser Universität.” (MBV, Kapitel IV, S. 21) 


Ein “Dr. Bendel” erscheint somit ein einziges Mal in Nyiszlis Buch, und le- 
diglich als Assistent im Forschungslabor des Zigeunerlagers. Von seiner an- 
geblichen Anwesenheit in den Krematorien als Arzt des Sonderkommandos 
weiß Nyiszli überhaupt nichts. Trotz dieser offensichtlichen Tatsache setzt 
Piper beide Männer gleichzeitig in das Sonderkommando ein und hat sogar 
die Unverfrorenheit, ihre jeweiligen Aussagen an verschiedenen Stellen zu zi- 
tieren, ohne seine Leser jemals über diesen krassen Widerspruch zwischen den 
Aussagen dieser beiden Zeugen zu informieren. Es ist allzu offensichtlich, 
dass eine solche “Zitiermethode” nicht nur pseudowissenschaftlich ist, son- 
dern aktiv irreführend. 
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9. Verlogene polnische Übersetzung 

Pipers pseudowissenschaftliches Fehlverhalten beschränkt sich aber nicht auf 
selektive oder irreführende Zitate. Ich habe oben eine Fälschung in der polni- 
schen Übersetzung von Nyiszlis Buch aufgedeckt, die Piper kommentiert und 
gutgeheißen hat, aber dies ist nicht die einzige derartige Manipulation. Ein an- 
dere, nicht weniger grobe, erscheint im selben Kapitel, dem siebten. Der an- 
gemessen ins Deutsche übertragene Originaltext lautet wie folgt: 





“Man hört das Brummen der Elektromotoren — also sind die riesigen Ventila- 
toren eingeschaltet, die das Feuer in den Öfen bis zur notwendigen Tempera- 
tur entfachen. 15 Gebläse arbeiten gleichzeitig, neben jedem Ofen eines. Der 
Verbrennungsraum, etwa 150 Meter lang, ist ein heller, weiß gekalkter Raum 
mit gewaltigen Gitterfenstern und Betonfußboden. Die 15 Verbrennungsöfen 
sind jeweils gesondert im Ziegelmauerwerk eingelassen.” (MBV, Kapitel VII, 
S. 34; Hervorhebung hinzugefügt) 
Hier ist die polnische Fassung (Nyiszli 1996, S. 34): 

“Odzywa sie szum prgdnic, rozpoczynajq prace ogromne wentylatory: w pie- 
cach podnosi sie temperature do najwyzszego stopnia. Pracuje jednoczesnie 
kilka duzych wentylatorow. Przy kazdym piecu jeden. Pomieszczenie, w ktorym 
pali sie zwioki, jest duze, jasne, wybielone, z betonowg podloggq i olbrzymimi, 
okratowanymi oknami. Paleniska obudowano czerwong cegigq, kazdy piec o- 
sobno.” 


Und hier weiter übersetzt ins Deutsche: 


“Man hört das Summen elektrischer Generatoren, riesige Ventilatoren begin- 
nen zu arbeiten: Im Ofen steigt die Temperatur in höchstem Maße an. Mehrere 
große Ventilatoren arbeiten gleichzeitig. Neben jedem Ofen befindet sich ei- 
ner. Der Raum, in dem die Leichen verbrannt werden, ist groß, hell beleuchtet, 
weiß gestrichen, mit einem Betonboden und riesigen vergitterten Fenstern. Die 
Feuerstellen sind mit rotem Backstein verkleidet, jeder Ofen separat.” 


Abgesehen von kleineren Unterschieden stellen wir sofort fest, dass alle ab- 
surden Hinweise auf die Länge des Raums von 150 Metern und auf fünfzehn 
Ventilatoren, die neben fünfzehn separaten Öfen in Betrieb sind, beseitigt 
wurden. 

Auf ähnliche Weise wird der Halbsatz “Vier große Lastenaufzüge sind hier 
in Betrieb” weiter unten im selben Kapitel (S. 39) in der polnischen Überset- 
zung zu, “pracuje tam wielki dzwig towarowy” (Nyiszli 1996, S. 39) was 
übersetzt heißt “ein großer Lastenaufzug ist hier in Betrieb”. 

Später, wenn Nyiszli von einem “Haus mit [...] Schilfdach” nahe den zwei 
Verbrennungsgruben berichtet (Kapitel XIID, versichert er: “Hier existiert 
keine Gaskammer, die man für eine Badestätte halten könnte” (S. 61), denn 
für ihn war das Haus ein einfacher Auskleideraum für die Opfer, die bei den 
Scheiterhaufen erschossen werden sollten. Die polnische Version hingegen 
beseitigt Nyiszlis peinlichen Hinweis auf das Nichrvorhandensein von Gas- 
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kammern im Gebäude: “Nie ma budynku, ktöry mogli-von uwazac za taznie” 
(Nyiszli 1996, S. 64), was übersetzt bedeutet “Es gibt kein Gebäude, das als 
Badehaus angesehen werden Könnte”. 

Die Täuschung wird dann mit ein paar Anmerkungen von Piper abge- 
schlossen. Die erste betrifft das schilfgedeckte Bauernhaus (ebd., S. 176, 
Anm. 27): 


“Dies ist die provisorische Gaskammer, die Mitte 1942 nach der Umgestal- 
tung des Hauses eines Bauern aus Brzezinka (Birkenau) in Betrieb genommen 
wurde. Nach der Inbetriebnahme der vier Krematorien und Gaskammern wur- 
de diese Kammer nicht mehr genutzt. Sie wurde im Mai 1944 während der 
Massendeportation ungarischer Juden wieder in Betrieb genommen. Anfangs 
hieß es ‘Weißes Haus’ oder ‘Bunker 2’, 1944 wurde auch der Name ‘Bunker 
5’ verwendet.” 


Und dann zu den Erschießungen bei den Scheiterhaufen (ebd., Anm. 28): 


“Diese Hinrichtungsmethode durch Schießen war eine Ausnahme [nalezaty do 
rzadkosci]. In den Gruben wurden normalerweise die Leichen von Menschen 
verbrannt, die in der Gaskammer mit Gas ermordet worden waren.” 


So wird die Erwähnung des “Bauernhauses”, das für Nyiszli ausdrücklich kei- 
ne “Gaskammer” war, für Piper zur Bestätigung der “Gaskammern”! Natür- 
lich erklärt er nicht, warum Nyiszli selbst nie einen der damals angeblich all- 
gemein gebräuchlichen Namen für das Gebäude benutzte, sei es nun “Weißes 
Haus”, “Bunker 2” oder “Bunker 5”. Und in der zweiten Anmerkung verwan- 
delt Piper dann die Erschießungen bei den Scheiterhaufen, die Nyiszli als die 
einzige dort eingesetzte Mordmethode beschreibt, in eine Ausnahme! 

Eine weitere Manipulation in der veröffentlichten polnischen Übersetzung 
betrifft die Beschreibung der Aktivitäten des “Dajen”. Die Passage in Nyiszlis 
Original lautet wie folgt: 


“Andere Argumente hatte ich nicht. Der Oberscharführer aber war auch so 
einverstanden, und auf meinen Vorschlag hin kam der Dajen zu dem auf dem 
Hof des Krematoriums II brennenden Abfallhaufen, dem sogenannten Kana- 
da-Müllhaufen. |...| Der Kanada-Müllhaufen war ein ständig brennender 
Hügel. Die Bilder von Ehegatten, alten Eltern, niedlichen Kindern, schönen 
Mädchen verbrannten hier, zusammen mit Tausenden von Gebetsbüchern.” 
(MBV, Kapitel XXXV, S. 139, Hervorhebung hinzugefügt) 


Die polnische Fassung liest sich dagegen wie folgt (Nyiszli 1996, S. 150): 


“Nie miatem innych argumentow, ale Oberscharführer zgodzil sie iz tymi ina 
mojq prosbe dajan zostat przydzielony do pracy przy Smietniku znajdujgceym 
sie na podwörzu II krematorium. |...] Ten wielki smietnik ciggle plonie.” 

Zu Deutsch: 


“Ich hatte keine anderen Argumente, aber der Oberscharführer stimmte zu, 
und somit wurde der Dayan auf meine Bitte damit beauftragt, an der Müllhal- 
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de im Hof des 2. Krematoriums zu arbeiten. |...] Diese große Müllhalde brennt 
immer noch.” 


Die polnische Übersetzung löscht mit Pipers redaktioneller Mitwisserschaft 
die peinliche Tatsache, dass Nyiszli anscheinend glaubte, der umfangreiche 
Lagerkomplex mit dreißig Baracken neben dem Krematorium IV, im Lager- 
jargon als “Kanada” bekannt, sei tatsächlich ein brennender Müllhaufen im 
Hof eines ganz anderen, etwa 250 Meter entfernten Krematoriums gewesen! 

Und wo die Übersetzung den Originaltext nicht verfälscht, versucht Piper 
dennoch manchmal, den Leser mit irreführenden Anmerkungen in die Irre zu 
führen. Nyiszli beschreibt beispielsweise seine Abreise aus dem Krematorium 
mit seinen Gefährten nach der Flucht der SS in Kapitel XXXVII u.a. wie 
folgt (S. 145): 

“Mit dem unbeschreiblichen Gefühl der Befreiung machen wir uns auf den 

Weg. Auf zum KZ Birkenau!” 


Die polnische Übersetzung ist korrekt (ebd., S. 158), doch beachte man Pipers 
irreführende Anmerkung (ebd., S. 180, Anm. 59): 


“Die Krematorien lagen innerhalb des Lagers. Nyiszli hatte sicherlich das 
Haupttor des Lagers im Sinn.” 


Nyiszli sagt überhaupt nichts über die Entfernung zum Lagertor, bekräftigt je- 
doch ausdrücklich, dass das Lager selbst zwei Kilometer von den Krematorien 
entfernt war. Und wenn es diesbezüglich dennoch Zweifel gibt, so muss man 
sich nur die nächsten beiden Sätze ansehen: 


“Am Horizont lodern riesige Feuer. Wahrscheinlich brennt das KZ.” 


Für Nyiszli ist das KZ selbst, nicht etwa sein Tor, zwei Kilometer entfernt am 
Horizont! Piper unternimmt keinen Versuch, sich den Auswirkungen dieses 
offensichtlichen Fehlers von Nyiszli zu stellen: Er versucht einfach, sie zu 
übertünchen und dabei jeden kritischen Sinn beiseite zu schieben — in der 
Hoffnung, dass seine Leser dies ebenso tun werden. 

Piper zeigt hier also eine Art doppelter Beihilfe, ja Mittäterschaft als Her- 
ausgeber, indem er sich an den Manipulationen der polnischen Übersetzung 
beteiligt (die ihm unmöglich verborgen geblieben sein Können) und zudem vor 
den vielen Absurditäten, die Nyiszli darbietet, die Augen verschließt, womit er 
zulässt, dass diese unangefochten im Propagandarahmen der orthodoxen Ho- 
locaust-Erzählung bestehen bleiben können, wo immer sie keine allzu große 
Verlegenheit verursachen. 

In Bezug auf die Folgen der Sonderkommando-Revolte schreibt Nyiszli am 
Ende des Kapitels XXIX: 


“853 Gefangene kamen um. 70 SS-Soldaten starben, 1 Obersturmführer, 17 
Oberscharführer und Scharführer sowie 52 Sturmmänner.” (S. 120) 
In einer Anmerkung zu diesem Punkt stellt Piper fest, dass die von Nyiszli an- 
gegebene Zahl der getöteten SS-Männer durch keine andere Quellen belegt 
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wird, sondern durch den Standortbefehl Nr. 26/44 vom 12. Oktober 1944 so- 
gar widerlegt wird, wie ich zuvor erwähnt habe (Abschnitt 2.6.2.). Piper gibt 
dann an, dass 451 Insassen des Sonderkommandos bei der Revolte getötet 
worden seien, während 212 überlebten (ebd., Anm. 48 auf S. 179). Nyiszli 
hingegen behauptet, nur sieben Insassen hätten überlebt. Wie können wir die- 
sen offensichtlichen Widerspruch erklären? Piper übergeht das Problem 
schlicht und zeigt wie üblich nicht einmal den Anschein einer kritischen Ein- 
stellung. 

Er ist daher sowohl bezüglich der Manipulationen der polnischen Überset- 
zung von Nyiszlis Buch mitschuldig, die ihm bekannt sein müssen, ”®' als auch 
bezüglich der Verschleierung der vielen von Nyiszli geäußerten Absurditäten. 


4.2. Die Kritiker 
4.2.1. Die Kritik Jean-Claude Pressacs 


Neben der Erörterung von Nyiszlis Aussagen bei der Diskussion der vermeint- 
lichen Verbrennungsgräben bei “"Bunker 2/V” befasst sich Pressac damit 
auch bei seiner Betrachtung technischer Aspekte des “Vergasungsverfahrens” 
im Krematorium II. Nach Einführung dieses Aspekts schreibt Pressac (1989, 
S. 473): 


“Ich habe Dr. Nyiszlis Buch nur Kapitel Sieben entnommen, in dem die Verga- 
sung eines Transports im Krematorium II beschrieben wird. Dies ist einer der 
bekanntesten Berichte. Viele Details können leicht mit zeitgenössischen Do- 
kumenten überprüft werden. Die Beschreibung ist völlig korrekt mit AUS- 
NAHME bestimmter ZAHLEN, die in der Tat sehr FALSCH sind.” 


Obwohl Pressac Nyiszlis Ausführungen als “völlig korrekt” bezeichnet, gibt 
er dennoch zu, dass “der krasse Kontrast zwischen der allgemeinen Genau- 
igkeit des Berichts und den darin enthaltenen enormen Fehlern” ihn veranlasst 
hat, die relevanten Zahlen in der ersten ungarischen Ausgabe von Nyiszlis 
Buch zu überprüfen, da er vermutete, dass die französische Übersetzung, die 
er benutzt hatte — jene von Tibere Kremer —, “schuld sein muss”. Die Überprü- 
fung des ungarischen Originals bestätigte jedoch nur das Vorhandensein die- 
ser “enormen Fehler” in Nyiszlis Originaltext (ebd.).”®? 

Nach einem Vergleich von Nyiszlis Zahlen mit den verschiedenen Zahlen, 
die in der orthodoxen Geschichtsschreibung zurzeit als korrekt gelten, und 
nachdem für jeden solchen Fall ein “Multiplikator” identifiziert wurde (sprich 





28! Die polnische Übersetzung stammt aus dem Jahr 1996, während die deutsche, genauere, die Piper 
in seiner Studie “Vernichtung” von 1999 ausgiebig zitiert, aus dem Jahr 1992 stammt. 
282 Alle Schwerpunkte und Großschreibungen im Original, sofern nicht anders angegeben. 
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ein Faktor, um die Nyiszlis jeweilige Zahl übertrieben ist), gelangte Pressac 
am Ende seiner Analyse zu der folgenden Schlussfolgerung (ebd., S. 475): 


“Der Durchschnitt der verschiedenen Multiplikatoren beträgt fast genau 4. 
Wenn wir dies auf die offizielle Gesamtzahl von 4 Millionen Opfern anwenden, 
kommen wir zu einer Zahl, die der Realität viel näherkommt: 1 Million. Diese 
Berechnung ist keineswegs wissenschaftlich oder streng, aber sie zeigt, dass 
DOKTOR NYISZLI, ein angesehener AKADEMIKER, der IN DEUTSCH- 
LAND AUSGEBILDET worden war, die Zahlen mit VIER multiplizierte, wenn 
er das Innere des Krematoriums II beschrieb und von der Anzahl der Personen 
oder Opfer sprach.” 


Für Pressac bedeutet dies, dass Nyiszlis Aussage, abgesehen von den “Über- 
treibungen”, präzise und daher vertrauenswürdig ist. Dennoch identifiziert 
Pressac selbst nicht weniger als fünfundzwanzig “Fehler” in diesem einen Ka- 
pitel (VII) von Nyiszlis Buch, von denen viele tatsächlich nicht numerischer 
Natur sind (ebd., S. 474f.). 

Zusammenfassend glaubt Pressac, dass Nyiszli “ein authentischer Zeuge” 
war, was seiner Meinung nach “leicht bewiesen werden kann”, aber dass “das 
Mysterium des ‘Multiplikators’ dennoch bestehen bleibt”. Ein paar Absätze 
später fügt er hinzu: 


“Der Fall von Dr. Miklos NYISZLIs Buch ist rätselhaft. Meiner Meinung nach 
enthält es die eindrucksvollste Erinnerung an den ‘dementiellen Albtraum, 
den die tausend Männer des Sonderkommandos erlebt haben.” (ebd., S. 479) 


Dies ist endlich ein Urteil, dem man völlig zustimmen kann, allerdings nur un- 
ter der Bedingung, dass man den Ausdruck “dementieller Albtraum” wörtlich 
nimmt. 

Pressac ist unverständlicherweise der Ansicht, dass Nyiszli tatsächlich im 
Krematorium II gelebt hat — eine Möglichkeit, die aufgrund der langen Serie 
von Absurditäten ausgeschlossen werden kann, die er in seinem Buch über die 
Bauweise und Ausrüstung dieses Gebäudes dargelegt hat — siehe Kapitel 2.7. 
Zur Unterstützung dieser Überzeugung bietet Pressac einen “Beweis” an — 
auch wenn er erneut anerkennt, dass “das Problem der völlig falschen Zahlen 
in Kapitel 7 immer noch besteht”. Dieses Problem ist umso schwerwiegender, 
als diese Übertreibungen oder Fehler nach Pressacs Ansicht anscheinend ir- 
gendwie beabsichtigt gewesen sein müssen: 


“Ich halte es für völlig unmöglich, dass diese falschen Zahlen einfach ‘'nach- 
lässig’ sind, da sie in einem so starken Kontrast zur Präzision und Wahrheit 
anderer Passagen im Buch stehen.” (Ebd.) 
Aber warum hätte ein “angesehener Akademiker” jemals auf solche dummen 
Fälschungen zurückgreifen sollen? 
Der fragliche Beweis ist folgender: In Kapitel XIX seines Buches schreibt 
Nyiszli über die “vier Blitzableiter an seinen [des Kamins] vier Ecken” — 
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Blitzableiter, die, wie Pressac bemerkt, auch in einer Zeichnung von David 
Oltre erscheinen (ebd.).”®° Pressac kommentiert (ebd.):”** 


“Aber beide [Zeugen] begehen einen kleinen Fehler. 

Foto PMO Neg. Nr. 20995/507 zeigt die Südseite und das Westende des Kre- 
matoriums III mit vier Blitzableitern, die sich 2 Meter über dem Schornstein 
erheben und nicht ‘an den vier Ecken’, sondern in der Mitte jeder der vier Sei- 
ten des Schornsteins liegen.”®>! Aus einer Entfernung von 100 Metern kaum 
sichtbar — der Entfernung, von der das Foto aufgenommen wurde —, werden 
sie jenseits von 200 Metern völlig unsichtbar. Nur Häftlinge, die in den Berei- 
chen der Krematorien II und III arbeiteten, konnten sie sehen und sich daran 
erinnern. Dieses zugegebenermaßen geringfügige Detail konnte man sich nicht 
ausdenken.” 


Dieser “Beweis” ist recht naiv und zeigt eher das Gegenteil dessen, was 
Pressac annimmt. Die sogenannte Hauptstraße, die zur Kläranlage Birkenau 
und zur Zentralsauna führte, verlief zwischen den Zäunen der Krematorien II 
und III nur wenige Dutzend Meter von ihren jeweiligen Kaminen entfernt. 
Dies ist deutlich auf einem Foto zu sehen, das eine Gruppe von Frauen und 
Kindern auf dieser Straße vor dem Krematorium IH zeigt und im Auschwitz- 
Album veröffentlicht wurde, dessen französische Ausgabe Pressac selbst mit- 
herausgegeben hat (Freyer u.a. 1983, Foto 153, S. 177). Jeder, der diese Straße 
entlangging, konnte die Lage der Blitzableiter auf den Kaminen deutlich se- 
hen. Und natürlich hätte jeder, der sich in einem der Innenhöfe der Krematori- 
en befand, sie noch deutlicher gesehen. 

Die Tatsache, dass Nyiszli, der vorgab, sechseinhalb Monate im Kremato- 
rium II gelebt zu haben, dennoch eine falsche Position für die Blitzableiter an- 
gab, zeigt nach Pressacs Logik, dass er die Schornsteine von Krematorien II 
und III aus einer solchen Entfernung gesehen haben muss, dass er die Position 
ihrer Blitzableiter nicht klar erkennen konnte — mit anderen Worten, Nyiszli 
sah sie nicht vom Krematoriumshof aus! 

Die Frage ist tatsächlich noch komplizierter, denn in seinem Buch “sieht” 
Nyiszli zweimal die Blitzableiter an den vier Ecken des Schornsteins, einmal 
von außen und einmal von innen im Innenhof des Krematoriums. Tatsächlich 
tritt der erste der beiden Verweise in seinem Buch im Zusammenhang mit Ny- 
iszlis Ankunft in Auschwitz auf, während er noch auf der Rampe selektiert 
wird: 





283 Pressac zitiert hier aus der englischen Übersetzung von Richard Seaver von 1961. Das Bild von 
Olere wird von Pressac auf S. 259 reproduziert. 

234 APMO neg. no. 20995/507 ist wiedergeben auf S. 342 in Pressacs Buch. 

25 Die vier Blitzableiter in derselben Position erscheinen auch auf dem Foto APMO neg. no. 
20995/506 von Januar 1943, das die Südwestseite des Krematoriums Il zeigt. Das Bild ist in 
Pressacs Buch zweimal wiedergegeben (S. 335, 373), aber die Bildauflösung macht es schwierig, 
sie dort zu sehen. Seltsamerweise zeigt das Bild selbst nicht die vermuteten Zyklon-B- 
Einführungsschächte auf dem Dach des Leichenkellers 1; diese wurden, so versichert Pressac dem 
Leser in seinen Anmerkungen zu dem Bild, “später installiert”. 
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“Bis die Teilung der 4000 Menschen umfassenden Menge beendet ist, habe ich 
Zeit, mich umzuschauen. Im Licht der untergehenden Sonne erblicke ich plas- 
tisch das auch aus dem Waggon erspähte Landschaftsbild. Doch jetzt sehe ich 
mehr. Das erste, was meine Aufmerksamkeit fesselt und magisch anzieht, ist 
ein riesiger, viereckiger, aus roten Ziegeln erbauter und sich nach oben ver- 
Jüngender Schornstein , der sich aus einem gewaltigen, ebenfalls aus Ziegeln 
errichteten zweistöckigen fabrikähnlichen Gebäude erhebt. Dieser Fabrik- 
schornstein hat eine merkwürdige Form. Was mich erschüttert, ist die aus ihm 
hervorbrechende, 8, 10 Meter hohe Flammensäule zwischen den auf dem 
Schornstein [ungarisches Original: an seinen vier Ecken] angebrachten vier 
Blitzableitern. ” (MBV, Kapitel I, S. 11; Hervorhebung hinzugefügt) 


Die zweite Erwähnung bezieht sich auf die Zeit der angeblichen Ausrottung 
der Juden aus Korfu, als sich Nyiszli im Hof des Krematoriums II befand: 


“Mein Blick verirrt sich zum Schornstein des Krematoriums. Die vier Blitzab- 
leiter an seinen vier Ecken, diese mächtigen Stahlstangen, sind durch das un- 
geheure Feuer verbogen und angeschmolzen [ungarisches Original: ...und 
sind jetzt nach unten gebogen].” (MBV, Kapitel XIX, S. 78; Hervorhebung 
hinzugefügt) 
So erscheint Pressacs Argument, dass “Nur Häftlinge, die in den Bereichen 
der Krematorien I und III arbeiteten”, die Blitzableiter hätten beobachten 
können und dass man sich das Detail ihrer Existenz “nicht ausdenken” konnte, 
völlig unbegründet. Wenn wir Nyiszlis Zeugnis hier akzeptieren wollen, müs- 
sen wir zugeben, dass tatsächlich jeder die Blitzableiter von außerhalb der Be- 
reiche der Krematorien gesehen haben könnte — zum Beispiel von der Rampe. 
Wenn überhaupt, könnte die Tatsache, dass Nyiszli zwar klar über ihre Exis- 
tenz Bescheid wusste, aber dennoch eine falsche Platzierung angab, sogar da- 
rauf hindeuten, dass er nie genauer hinschaute. 

Pressac argumentiert hier wie so oft auf der Grundlage eines simplizisti- 
schen Schemas, das nur zwei Möglichkeiten zulässt. Tatsächlich gibt es im- 
mer mehrere Möglichkeiten. Im vorliegenden Fall ist beispielsweise eine Ar- 
beitskarte des Elektriker-Kommandos vom 17. Oktober 1942 in den Akten der 
Zentralbauleitung Auschwitz erhalten geblieben mit dem Text “Für Blitzablei- 
ter für das Krematorium Nr. 11 [sic] BW30 K.G.L. [= Kriegsgefangenenlager 
Birkenau] ist folgende Arbeit auszuführen: Anfertigen u. montieren eines 
4teiligen Blitzableiters am Schornstein des Krematoriums 1 [= I] im KGL”. 
Die Arbeiten wurden zwischen dem 23. und 27. Oktober desselben Jahres 
durchgeführt.”®® Eine ähnliche Arbeitskarte vom 9. Februar 1943 ist auch für 
das Krematorium III erhalten geblieben; in seinem Fall wurde die Arbeit am 
21. und 22. Juni 1943 ausgeführt.°®’ Offensichtlich wäre den Installateuren die 
von ihnen geleistete Arbeit bekannt gewesen, und nichts in den Dokumenten 





8a. Dokument wiedergegeben in Mattogno 2018a, S. 126f. 


236 RGVA, 502-2-8, S. 8- 
1-315, S. 22-22a. 


37 RGVA, 502-1-315, 


274 CARLO MATTOGNO - “IM JENSEITS DER MENSCHLICHKEIT” 


deutet darauf hin, dass sie zu diesem Thema zur Geheimhaltung verpflichtet 
waren. 

Seltsamer- und typischerweise verspritzte Pressac zu diesem irrelevanten 
Detail jede Menge Tinte, sagte aber überhaupt nichts über die Absurdität von 
Nyiszlis Behauptung, die Blitzableiter seien geschmolzen und hätten sich nach 
unten verbogen. Wenn er sich schon nicht die Frage stellte, ob sie überhaupt 
hätten schmelzen oder sich verbiegen können, so hätte er zumindest fragen 
können, warum sie gerade in der Nacht der “Ausrottung” der Juden von Korfu 
geschmolzen sein sollen und nicht schon am Tag von Nyiszlis Ankunft, als er 
angeblich “8, 10 Meter hohe Flammensäule” aus dem Schornstein empor- 
schießen sah. 


4.2.2. Die Kritik Charles D. Provans 


Wie bereits zuvor nebenbei erwähnt veröffentlichte das Journal of Historical 
Review 2001 einen wichtigen Artikel des US-Hobbyhistorikers Charles Pro- 
van, der im Jahr darauf auch in deutscher Übersetzung unter dem Titel “Mik- 
los Nyiszli und sein Auschwitz-Buch in neuem Licht” erschien. 

Nach eigenen Angaben begann Provan sein Studium in der Hoffnung, eine 
Antwort auf die “radikalste der von den Revisionisten aufgeworfenen Fragen” 
zu finden: “Hat Dr. Nyiszli überhaupt je gelebt?” Provan fiel in einer frühen 
Ausgabe von Nyiszlis Buch ein Deckblatt-Foto von dessen Doktorarbeit auf, 
Titel: Selbstmordarten auf Grund des Sektionsmaterials des Breslauer Ge- 
richtsärztlichen Instituts von Juni 1927-Mai 1930. In einem daraufhin erwor- 
benen Exemplar dieser Arbeit fand Provan die Bestätigung einiger Aussagen, 
die Nyiszli in seinem Buch gemacht hatte. Am Ende seiner Doktorarbeit dank- 
te Nyiszli “Prof. Dr. Reuter sowie Prof. Dr. Strassmann herzlich für die Unter- 
stützung und Anregung”. Provan bemerkte, dass Nyiszli in seinem Buch an- 
merkte, er habe unter der Obhut von einem “Dr. Strasseman (sic)” “drei Jahre 
am Institut für Gerichtsmedizin in Boroslo [sic] verbracht” (Provan 2002, S. 
38). 

Im Interesse der Wahrheit sei angemerkt, dass Nyiszli Strassmanns Namen 
in seinem Buch tatsächlich richtig schreibt; Provans Verwendung von “sic” 
beruht hier auf seinem Vertrauen in die englische Übersetzung von Richard 
Seaver, die den Namen falsch wiedergibt. “Boroslo” wiederum ist Seavers 
Versuch, “Boroszlö”, die ungarische Schreibweise für Breslau, zu verengli- 
schen. Die relevanten Passagen in Nyiszlis Buch lauten wie folgt: 


“Unvermittelt kommt mir ein anderer Akt in den Sinn, und zwar der Augen- 
blick, als der Dekan der Medizinischen Fakultät der Friedrich-Wilhelm- 
Universität Breslau mir vor 15 Jahren feierlich die Hand schüttelte, mir mein 
ausgezeichnetes Diplom überreichte und eine glückliche Zukunft wünschte.” 
(MBV, Kapitel II, S. 16) 
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“Außer mir weiß niemand, daß ich am Breslauer Gerichtsmedizinischen Insti- 
tut als Mitarbeiter von Professor Dr. Georg Straßmann drei Jahre lang auch 
viele Selbstmordfälle bearbeitet habe. Was mein damaliger Verstand konnte, 
kann auch der jetzige, der des KZ-Arztes mit der Nummer A 8450.” (MBV, 
Kapitel V, S. 23f.) 


Die Dissertation liefert auch andere biografische Details über Nyiszli. Er wur- 
de im Juni 1901 in Simleul-Silvaniei in Siebenbürgen geboren und “besuchte 
vier Jahre lang die Grundschule und dann das Humanistische Römisch-Katho- 
lische Bischöfliche Gymnasium” in dieser Stadt (ebd., S. 39). Dieser letzte, 
christliche(!) Schulgang war zu jener Zeit für einen Juden bestimmt nicht üb- 
lich und könnte dazu beitragen, die zuvor diskutierte Tatsache zu erklären, 
dass er zweifellos ein sehr eigenartiger Jude war, wenn man den diesbezügli- 
chen Eigenheiten seines Buches Gewicht beimessen will. 

Nachdem Provan Nyiszlis Doktorarbeit und andere biografische Details 
besprochen hat, wendet er sich einer Analyse und einem Kommentar zu Nyis- 
zlis Aussage vom 28. Juli 1945 zu (ebd., S. 40f£.): 


“Es existieren mehrere unverkennbare Parallelen zwischen diesem Dokument 
und Dr. Nyiszlis später verfaßtem Buch, doch sind auch die Unterschiede er- 
heblich. Zu den Parallelen zählen die Beauftragung Nyiszlis durch Dr. Menge- 
le mit der Durchführung von Autopsien, Nyiszlis Aufenthalt im Krematorium I 
und seine seltsame Behauptung, die Opfer der Gaskammer in jenem Kremato- 
rium seien mit Chloringranulaten umgebracht worden: 

Die Ganuale [sic; Das Granulat] fielen herunter, und durch den Kontakt mit 
der Luft bildete sich ein Chloringas, das innerhalb von fünf bis zehn Minuten 
den Tod durch qualvolles Ersticken zur Folge hatte.’ |...] 

Die Unterschiede zwischen Nyiszlis im Jahre 1945 gemachter Aussage und 
seinem späteren Buch sind ausgeprägt und unüberbrückbar. Beispielsweise 
behauptete er 1945, er sei am 22. Mai 1944 in Auschwitz eingetroffen, dort ei- 
nen Tag geblieben und anschließend einem Arbeitskommando im Nebenlager 
Monowitz zugewiesen worden. Nach ca. zwei Wochen (also im Juni 1944) hät- 
ten alle Ärzte mit Erfahrung als Pathologen den Befehl erhalten, sich bei der 
Lagerverwaltung zu melden. Nyiszli und ein anderer Arzt (offenbar ein Ungar, 
der an der Universität Straßburg tätig gewesen war) hätten dies getan und 
seien ins Krematorium I von Birkenau versetzt worden. Nach ein paar Stunden 
sei Dr. Mengele erschienen und habe die beiden Ärzte einer Prüfung unterzo- 
gen. Im Buch steht hingegen nichts über einen Aufenthalt Nyiszlis in Mono- 
witz; dort heißt es, er sei im Mai — nicht im Juni — von Dr. Mengele als Patho- 
loge rekrutiert worden, und von dem anderen Arzt ist nicht mehr die Rede. 

In seiner Aussage von 1945 beschreibt Nyiszli die Pflichten, die er und der an- 
dere Pathologe zu erfüllen gehabt hätten. Unter anderem hätten sie Abnorma- 
le messen müssen, die dann von einem für Mengele arbeitenden deutschen Of- 
fizier erschossen worden seien. Die beiden Ärzte hätten das Opfer darauf au- 
topsiert, die Leiche anschließend aufgelöst und die Knochen an ein namhaftes 
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anthropologisches Institut in Berlin-Dahlem gesandt. Eines Nachts habe Men- 
gele die beiden Pathologen angewiesen, ihm bei der Tötung von 14 Zigeuner- 
zwillingen zu helfen. Auf Befehl Mengelel[s] entkleidete Nyiszli ein vierzehn- 
Jähriges Mädchen und legte es auf den Seziertisch, worauf Mengele ihm eine 
Betäubungsspritze verabreichte und es dann mit einer Chloroforminjektion tö- 
tete. Die Leiche wurde dann fortgeschafft. Die restlichen 13 Zwillinge wurden 
dann einer nach dem anderen auf die gleiche Weise behandelt. Als alle 14 tot 
waren, fragte Mengele Nyiszli und seinen Kollegen, wie rasch sie Autopsien 
vornehmen könnten. Sie antworteten, sie könnten vier pro Tag durchführen, 
worauf Mengele beifällig nickte. Interessanter- und befremdlicherweise fehlt 
diese Geschichte im Buch. Dr. Lifton und ich sind der Ansicht, Nyiszli habe 
nicht zugeben wollen, bei Morden mitgeholfen zu haben. Da sein eigenes Le- 
ben nicht in Gefahr war, hätte man ihn als Komplizen haftbar machen können. 
Eine weitere Merkwürdigkeit besteht in der Beschreibung der Räumung der 
Gaskammer im Krematorium: 

Das Sonderkommando spritzte die Leichen mit einem Schlauch ab und 

schaffte sie dann in einem Lift nach oben in den Ofenraum.’ 
Man beachte, daß Nyiszli hier richtig von einem einzigen Aufzug im Kremato- 
rium I spricht und nicht von vier wie in seinem Buch. 
Am Ende seiner Aussage von 1945 gab Nyiszli an, alle Angehörigen des Son- 
derkommandos seien am 17. November 1944 umgebracht worden mit Aus- 
nahme der für Mengele tätigen Ärzte und ihrer Assistenten. Diese standen be- 
reits vor den Maschinengewehren, wurden aber von Dr. Mengele selbst geret- 
tet. Er brauchte ihre Hilfe noch für seine rassenbiologische Arbeit. Doch im 
Buch rettet Mengele Nyiszli und die anderen einen Monat früher, am Tage des 
Lageraufstands, über den sich Nyiszli in der Aussage von 1945 ausschweigt.” 


Was die Geschichte der vierzehn Zwillinge betrifft,”®°® so scheint die von Lif- 


ton formulierte und von Provan akzeptierte Hypothese eher zweifelhaft zu 
sein, Nyiszli habe sie in seinem Buch deshalb nicht erwähnt, weil er befürch- 
tete, man würde ihn der Mittäterschaft bei Dr. Mengeles angeblichen Morden 
bezichtigen. 

Es ist schwierig, in Nyiszlis Verhalten in dieser Geschichte eine Art Mit- 
schuld am Mord zu erkennen, zumal die Mitarbeiter des Sonderkommandos 
laut orthodoxer Erzählung in eine weitaus kompromisslosere Zusammenarbeit 
verwickelt waren, aber niemand hat diese jemals in dieser Hinsicht der Mit- 
schuld am Massenmord beschuldigt. Natürlich konnte Nyiszli damals nicht 
wissen, wie die Welt später die Handlungen des Sonderkommandos oder seine 
eigenen Handlungen in dieser Sache beurteilen würde. Aber wenn Nyiszli 
wirklich besorgt gewesen wäre, an einem Mord beteiligt gewesen zu sein, hät- 
te er die Geschichte des Vaters und des Sohnes aus Litzmannstadt kaum in 





288 Der vollständige Text der Passage, auf die sich Provan bezieht, befindet sich im hervorgehobenen 
Abschnitt in der Übersetzung von Nyiszlis Hinterlegung, hier in Kapitel 1.1. Lifton zitiert die Pas- 
sage (unkritisch) in seinem Buch von 1986 Nazi Doctors, S. 350f. 
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Kapitel XXXI aufgenommen, in dem seine Handlungen sicherlich als kom- 
promittierend angesehen werden müssen: Er hat das Paar wissentlich so irre- 
geführt, um “in vivo” Beobachtungen vor ihrem Mord durchführen zu können. 

Es ist andererseits seltsam, dass Provan die offensichtlichen Widersprüche 
zwischen der Geschichte in Nyiszlis Darlegung von 1946 und der ähnlichen 
Geschichte der zehn Zwillinge in Kapitel VIII seines Buches nicht bemerkt 
hat. Darin erzählt Nyiszli, wie er bei einer Autopsie eines Zwillingspaars als 
Teil einer Gruppe von “Leichen von Zigeunerkindern, die noch nicht einmal 
zehn Jahre alt sind”, die Dr. Mengele ihm zugewiesen hatte, etwas Unge- 
wöhnliches beobachtet: 


“An der Außenwand der linken Herzkammer bemerke ich einen winzigen, run- 
den, blaßroten Fleck, der kaum von der Umgebung abweicht. Er kann nur von 
einem Nadelstich stammen. Ich kann mich nicht täuschen! Es ist ein Einstich, 
der mit einer sehr feinen Nadel ausgeführt wurde. Natürlich mit einer Injekti- 
onsnadel. Das Kind bekam also eine Injektion ins Herz. Doch warum? Dorthin 
erhält man Injektionen nur in ganz dringenden Fällen, etwa bei einem Herz- 
stillstand. Gleich werde ich es wissen. Ich öffne das Herz und lege seine linke 
Kammer frei. Das dort befindliche Blut wird bei einer Sektion mit einem Löffel 
entfernt und gewogen. Das ist hier nicht möglich, denn das Blut ist zu einem 
harten Klumpen erstarrt. Ich zerteile ihn mit einer Pinzette und rieche daran. 
Der typische starke Geruch von Chloroform wird spürbar. 

Das Kind erhielt eine Chloroform-Injektion ins Herz! Und dies aus keinem an- 
deren Grunde, als durch das eingespritzte Chloroform das Blut gerinnen zu 
lassen und einen sofortigen Herztod hervorzurufen! 

Meine Knie zittern vor Aufregung. Ich habe das dunkelste ärztliche Geheimnis 
des Dritten Reiches gelüftet. Hier wird also nicht nur mit Gas, sondern auch 
durch ins Herz injiziertes Chloroform gemordet! Schweiß steht auf meiner 
Stirn. Zum Glück bin ich allein. Es wäre mir schwergefallen, meine Erschütte- 
rung vor anderen zu verbergen. |...] 

Wenn Dr. Mengele ahnte, daß ich das Geheimnis seiner Injektionen kenne, 
wären zehn Ärzte im Namen der Politischen Abteilung der SS zur Stelle, um 
meinen Tod zu konstatieren.” (MBV, Kapitel VII, S. 45-47, Hervorhebung 
hinzugefügt) 











Daher wird das, was Dr. Mengele laut Nyiszlis Aussage von 1945 in seiner 
Gegenwart offen getan hatte — Chloroform in das Herz injizieren, um Proban- 
den für die Autopsie zu töten - in Nyiszlis Buch von 1946 zur Entdeckung ei- 
nes dunklen Staatsgeheimnisses durch ihn — eine Entdeckung, die Mengele 
angeblich unweigerlich mit der Ermordung des Entdeckers bestraft haben 
würde! 

In seinem Buch enthüllt Nyiszli somit eine simplizistische Psychologie, die 
mit klischeehafter Rhetorik ausgedrückt wird. Hier stellt sich jedoch die ent- 
scheidende Frage: Warum sollte sich jemand, der von dem vermeintlichen 
“schrecklichen Geheimnis” der Massenvernichtung von Juden in Gaskammern 
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erfahren hatte und dennoch am Leben gelassen wurde, jemals Sorgen machen 
angesichts der Entdeckung einiger weiterer Tötungen durch Chloroform- 
Injektionen in das Herz — Tötungen, die in der Gesamtperspektive des Holo- 
caust einen Tropfen auf den heißen Stein darstellen würden? 

Hier sei zudem erwähnt, dass die Substanz, die gemäß der orthodoxen Ho- 
locaust-Geschichte für tödliche Injektionen verwendet worden sein soll, nicht 
Chloroform, sondern Phenol war. Zum Beispiel schrieb das Gericht in seiner 
Urteilsbegründung beim Frankfurter Auschwitz-Prozess vom 19. bis 20. Au- 
gust 1965 (Rüter 1981, S. 416): 


“Im HKB®*? wurden fast täglich von den Häftlingen, die sich krank gemeldet 
hatten und dem Lagerarzt nach einer Untersuchung durch einen Häftlingsarzt 
vorgestellt wurden (sogenannter Arztvorsteller'”)), diejenigen ausgesondert, 
die der Lagerarzt als arbeitsunfähig ansah. Anschließend wurden sie durch 
Phenolinjektionen getötet. Die Anzahl der auf diese Weise getöteten Häftlinge 
konnte nicht festgestellt werden. Es waren auf jeden Fall mehrere Tausend.” 


Darüber hinaus wurden zuvor verschiedene Bestellformulare für Phenol als 
“Beweise” für diese vermutete Mordpraxis eingeführt. 

Das Staatliche Museum Auschwitz besitzt ein Foto, auf dem eine Bestel- 
lung von 5 kg Phenol abgebildet ist, die der Sanitätsdienstgrad SS-Unterschar- 
führer Josef Klehr an die Lagerapotheke geschickt hat. Eine Spritze wurde auf 
das Bestellformular gelegt, und dann wurde das fragliche Foto aufgenommen. 
Die Bildunterschrift erklärt, dass die beiden Elemente zusammen dazu dien- 
ten, tödliche Phenolinjektionen zu verabreichen (Diugoborski/Piper 1999, Bd. 
II, S. 396). 

Das gleiche Dokument (natürlich ohne Spritze) wurde vom Museum an das 
mit dem Auschwitz-Prozess befasst Frankfurter Gericht geschickt, wo es als 
Beweisstück Nr. 127 aufgenommen wurde.” 

1966 veröffentlichte der polnische Forscher Jerzy Frackiewicz einen Brief 
des “Häftlings-K[ranken]-Bau Golleschau”””” vom 26.2.1943 “an die Apothe- 
ke des K.L. Auschwitz O/S”, womit neben diversen Verbandsmaterialien und 
Arzneien ebenfalls eine Bestellung für “5 Liter Phenol” aufgegeben wurde 
(Frackiewicz 1966, S. 72). 

Der “Beweis” ist somit klar: Wenn Gefangene in Auschwitz überhaupt 
durch tödliche Injektion getötet wurden, dann war das injizierte Gift Phenol. 
Nyiszli weiß jedoch nichts über diese vermeintliche Verwendung dieser Che- 
mikalie für Mordzwecke und erwähnt sie niemals. 





289 Häftlingskrankenbau. 

#0 Derjenige, der sich dem Arzt zur Untersuchung vorstellt. 

1 Frankfurter Auschwitz-Prozess, Anhang 6 zum Protokoll der Hauptverhandlung vom 28.1.1965, 
Az. 4 Ks 2/63, Hauptakten, Bd. 107, Dokument Nr. 127. 

Golleschau (polnisch Goleszöw) war ein Außenlager von Auschwitz in der gleichnamigen Stadt 
etwa fünfzig Kilometer entfernt nahe der tschechischen Grenze. 
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Provan war so beeindruckt von den groben Fehlern in Nyiszlis Buch, dass 
er sogar vermutete, Nyiszli sei möglicherweise gar nicht sein Autor. Insbe- 
sondere war er beunruhigt darüber, dass dieser “Zeuge” von vier Aufzügen im 
Krematorium II sprach (Nyiszlis “Krematorium T”), wo es bekanntlich nur ei- 
nen gab: 


“Wenn Nyiszli tatsächlich im Krematorium I von Birkenau gelebt hat, wie er 
behauptet, mußte er unbedingt wissen, daß es dort nur einen Aufzug gab.” 


Anfangs dachte Provan, das Problem könnte auf einen einfachen Transkripti- 
onsfehler zurückzuführen sein. Der ungarische Text der fraglichen Passage 
lautet “Negy nagy teherfelvonögep” (vier große [Fracht-]Aufzüge), wobei 
negy “vier” und nagy “groß” bedeutet. Vielleicht, so argumentierte Provan, 
hatte Nyiszli “Nagy nagy teherfelvonög£p” (Großer, großer Aufzug) beabsich- 
tigt, “aber die Person, welche den Text transkribierte, [hat] aus Versehen an- 
stelle des ersten ‘nagy’ das ähnlich klingende Wort ‘negy’ geschrieben” 
(2002, S. 39). Nachdem er jedoch mit einem persönlichen Freund von Nyiszli 
korrespondiert hatte, der behauptete, ihn direkt bei der Arbeit an seinem Buch 
gesehen zu haben (also ohne einen “Transkriptor””), gab Provan diese Hypo- 
these später auf (ebd.).””° Merkwürdigerweise war er jedoch nicht fähig, die 
offensichtliche Schlussfolgerung zu ziehen. Wenn Nyiszli 1945 wusste, dass 
es in Krematorium II nur einen Aufzug gab, so muss er 1946 absichtlich dar- 
über gelogen haben, um seine Behauptungen bezüglich des Transports von 
3.000 Leichen aus dem Kellergeschoss des Krematoriums in die Ofenhalle im 
Erdgeschoss an einem einzigen Tag glaubhafter zu machen. 

Im Verlauf seiner Forschungen fand Provan eine weitere Bestätigung von 
Nyiszlis Urheberschaft, nämlich einen Beweis für Nyiszlis Aufenthalt in den 
USA in den Jahren 1939-1940, worüber der folgende flüchtige Hinweis in 
seinem Buch erscheint: 


“Es scheint, als sei Mengele mit meiner Arbeit zufrieden. Etwas schwer fällt 
ihm, meine Druckbuchstaben-Schrift zu lesen. Daran hatte ich mich in Ameri- 
ka gewöhnt.” (MBV, Kapitel VIII, S. 44f.) 

Über das Nationalarchiv in Washington konnte Provan Nyiszlis Informationen 


auf der Passagierliste eines Schiffes finden, das am 1. Dezember 1939 in New 
York City einlief, und so dieses Detail bestätigen (ebd., S. 39f.). 





3 Ein stärkeres Argument gegen Provans “große, große” Hypothese findet man leicht im ungari- 
schen Text. Aufgrund einer grammatikalischen Eigenart werden Substantive nach einem Zahlen- 
wort auf Ungarisch nicht als Plural dekliniert, so dass das Substantiv teherfelvonögep unverändert 
bleibt, unabhängig davon, ob der Ausdruck “nagy teherfelvonögep” (großer Aufzug, Singular) 
oder “negy teherfelvonögep” (vier Aufzüge, Plural) lautet. Das Ungarische markiert jedoch Plu- 
ralformen in anderen Zusammenhängen, und man muss sich nur den nächsten Satz von Nyiszlis 
Text ansehen, um zu bestätigen, dass er hier tatsächlich einen Plural beabsichtigte: “Sie stapeln 
die Toten auf diese [ezekre, plural], zwanzig, fünfundzwanzig je Aufzug” (MBV, VII, Hervorhe- 
bung hinzugefügt; die deutsche Ausgabe hat beide Sätze zusammengefasst: “Vier große Lasten- 
aufzüge sind hier in Betrieb, 20-25 Leichen werden jeweils eingeschichtet”, S. 39). Nyiszli weist 
daher ausdrücklich darauf hin, dass sich im Gebäude mehrere Aufzüge befinden. 
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Provan suchte auch nach einer Bestätigung von Nyiszlis Aktivitäten in 
Birkenau im Zeugnis anderer Zeugen, und hier werden die Dinge komplizier- 
ter. 

Er wandte sich zunächst an das vormalige Sonderkommando-Mitglied Fi- 
lip Müller, der 1980 auf Fragen des verstorbenen australischen Revisionisten 
John Bennett schrieb: 


“Ich habe Dr. Nyszli [sic] im Frühsommer 1944 sehr gut kennengelernt. Er 
mußte mit seinen Kollegen, Prof. Görög und anderen, im Sonderkommando 
als Pathologe für Dr. Mengele arbeiten. Er war ein hervorragender und opti- 
mistischer Mann. |[...]| Nach dem Krieg habe ich Dr. Nyiszli nie wiedergese- 
hen. Es heißt, er sei 1949 oder 1950 verstorben. ” (Provan 2002, S. 41) 


Hier ergibt sich jedoch das von Provan übersehene nicht triviale Problem, dass 
Müller in seinem im Jahr zuvor veröffentlichten Memoirenbuch Nyiszli nicht 
nur nie erwähnt, sondern ausdrücklich behauptet, dass es nur zwei Ärzte für 
das Sonderkommando gegeben habe: Dr. Pach und Dr. Bendel. 

Müller führt ersteren mit der Erklärung ein, er sei für eine Art Revier für 
Patienten des Sonderkommandos in Block 13 des Lagersektors Blld verant- 
wortlich gewesen (Müller 1979a, S. 100): 


“Es wurde von Dr. Jacques Pach geleitet, der damals der einzige Arzt im Son- 
derkommando war. Dieser etwa 35 Jahre alte, sehr feinfühlige und intelligente 
Mann war mit einem Transport aus Frankreich hierhergekommen. Seine El- 
tern waren, wie er mir erzählte, aus Polen nach Frankreich ausgewandert. 


L...] 


Jacques Pach war im Frühjahr 1943 Arzt im Sonderkommando geworden.’ 


’ 


Müller widmet die nächsten Seiten einer Beschreibung der Aktivitäten von Dr. 
Pach und erwähnt ihn dann später erneut kurz unter Angabe von diesem zu- 
sätzlichen Detail (ebd., S. 238): 


“Nachdem für Dr. Pach eine kleine Station im Häftlingskrankenbau eingerich- 
tet worden war, übernahm Dr. Bendel die ambulante ärztliche Behandlung im 
Sonderkommando. ” 


Laut Müllers Bericht (ebd.) war diese Abteilung für stationäre Patienten eine 
neue Einrichtung, die im Häftlingsrevier des Lagerabschnitts BIIf eingerichtet 
wurde, nachdem die Unterkünfte des Sonderkommandos Ende Juni 1944 vom 
Lagerabschnitt BIld ins Krematoriumsgebäude verlegt worden waren — also 
nachdem Nyiszli seinen eigenen Angaben zufolge im Mai 1944 alleiniger Arzt 
des Sonderkommandos geworden war. Natürlich weiß Nyiszli nichts von die- 
ser Änderung der Unterkünfte. Für ihn hatte das Sonderkommando immer in 
den Krematorien gelebt. 

Ein “Pach Jean” (nicht Jacques) erscheint auf der Liste der Deportierten 
des Transports Nr. 8 aus Angers, Frankreich, der am 20. Juli 1942 abfuhr und 
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am nächsten Tag im Lager Auschwitz ankam.””* Er wurde am 15. Juni 1908 in 
Bukarest geboren, und daher ist es wahrscheinlicher, dass seine Familie aus 
Rumänien anstatt aus Polen nach Frankreich auswanderte. 

Ein Dr. Pach, der im Lagerkrankenhaus in BIIf Dienst tat, ist in der Doku- 
mentation völlig unbekannt. Die Behauptung, ein Dr. Pach sei Teil des Son- 
derkommandos gewesen, wurde vielleicht zum ersten Mal von Henryk Tauber 
in seiner Erklärung vom 25. Mai 1945 gemacht, jedoch ausschließlich in Be- 
zug auf Block XI im Stammlager Auschwitz, wo das Sonderkommando ur- 
sprünglich untergebracht war, bevor es nach Birkenau verlegt wurde (Piper 
1999, S. 279): 


“Unser Arzt war der französische Jude Pach. Er war ein sehr guter Spezialist, 
er behandelte SS-Männer und es gelang ihm, weil sich diese für ihn verwende- 
ten, aus dem Block des Sonderkommandos herauskommen [sic] und in einen 
anderen Block zu kommen. Als der Politischen Abteilung [= Gestapo] dies be- 
kannt wurde, wurde Pach wieder unserer Revierstube zugeteilt und mußte dort 
arbeiten, obwohl er bereits mehrere Monate lang in einem freien Block war.” 


Tauber behauptete daher nicht, Pach sei 1944 Arzt für das Sonderkommando 
in den Krematorien gewesen, wie Müller angab. 

In ihrer eidesstattlichen Erklärung vom 23. Juni 1947 erklärte die ungari- 
sche Deportierte Olga Lengyel, die 1944 nach Birkenau verschleppt worden 
war: 


“In Birkenau erzählte mir ein Insasse, Dr. Pasche aus Frankreich, den ich 
während meiner Arbeit auf der Krankenstation kennengelernt hatte, dass er in 
der Gaskammer gearbeitet habe und dass das auf die Opfer angewendete Gift- 
gas als Zyklon B’ bezeichnet wurde und aus ‘Dessau’ kam, und 'Tabun’-Gas 
(ich bin mir der Schreibweise nicht sicher), das meiner besten Erinnerung 
nach aus ‘Dyhernfurt’ stammte. Ob diese Anlagen, wo Zyklon-B- und Tabun- 
Gas hergestellt wurden, [IG-]Farben-Anlagen waren, weiß ich nicht. Viele 
Leute im Untergrund sagten mir, dass wichtige Leute aus ganz Deutschland 
kamen, um die Zeit zu beobachten, die erforderlich war, um diese Leute durch 
die verschiedenen verwendeten Gase zu töten.” (NI-11932, S. 6f.) 


Dieser Dr. Pasche war somit 1944 Teil des Sonderkommandos und beobachte- 
te den Einsatz von Tabun in den Krematorien, einem Nervengas, das zu jener 
Zeit noch eine der “Geheimwaffen” Deutschlands war. Freilich ist diese letzte 
Behauptung kein Teil der gegenwärtigen orthodoxen Holocaust-Fassung. Sie 
ist auch Nyiszli völlig unbekannt, der sie sicherlich in seine Liste von “Todes- 
arten” in Auschwitz aufgenommen hätte, wenn er Kenntnis davon gehabt hät- 
te. Wie bereits erwähnt scheint Nyiszli auch die Anwesenheit von Dr. Pach 
nicht bemerkt zu haben, obwohl er im selben Gebäude die gleichen Aufgaben 
wahrgenommen haben soll wie Nyiszli selbst! 





4 Klarsfeld 1978, Liste alphabetique du convoi N° 8. 
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Doch zurück zu Provans Studie über Nyiszli. Provan erinnert uns an Fol- 
gendes (Provan 2002, S. 41): 


“Auch beim Frankfurter Auschwitz-Prozeß, bei dem Müller 1964 in den Zeu- 
genstand gerufen wurde, erwähnte er Nyiszli.” 


In der Tat erklärte Müller bei dieser Gelegenheit (Fritz Bauer..., S. 20696- 
20699; vgl. Langbein 1965, Bd. I, S. 87): 


“1944, bei den ungarischen Transporten befanden sich im Krematorium I in 
einem Raum zwei ungarische Ärzte, Pathologen. Der eine, wenn ich mich 
recht erinnere, hieß Doktor Nyiszli, ein kräftiger Mann. Die hatten Experimen- 
te durchgeführt. Und zu ihnen kam auch sehr oft der Doktor Mengele. |...] Ich 
habe selbst persönlich gesehen, daß sie einen Menschen, der bucklig war, in 
ein Faß reingegeben hatten. Sie haben verschiedene Salze und Säuren hinein- 
getan, um sein Skelett zu gewinnen. |...] Und daß sie von den Leuten, die dort 
erschossen worden sind, Fleisch genommen hatten. Und zwar hatten sie es 
vom Schenkel genommen und haben das in große Eimer hereingetan.” 

Zum Zeitpunkt seiner Aussage beim Prozess gegen die Lagermannschaft von 

Auschwitz (Krakau, 25. November bis 16. Dezember 1947) wusste Müller je- 

doch noch nichts von Nyiszli. Er erklärte damals:””° 


“Im Lager Auschwitz sah ich auch, dass das Fleisch der nichtjüdischen Häft- 
linge, die erschossen wurden, für verschiedene Zwecke verwendet wurde. Sie 
wurden oft in Gegenwart von Mengele und anderen erschossen, deren Namen 
ich nicht kenne, und auch Aumeier und Grabner waren anwesend. Sofort wur- 
de das Fleisch ihrer Waden in Kisten gelegt, und auf diese Weise legten sie je- 
de Woche 6 bis 8 Kisten Fleisch beiseite. Es kam manchmal vor, dass eine 
deutsche Delegation mit dem Hakenkreuz am Arm ankam und in Gegenwart 
von Aumeier und Grabner fragte, ob es menschliches Fleisch gäbe. Aumeier 
pflegte zu sagen: ‘Wir könnten auch Pferdefleisch verwenden, aber das wäre 
eine Verschwendung! ’” 


Auch 1957 wusste er noch nichts über Nyiszli, als er einen Zeugenbericht 
schrieb, der zuerst in tschechischer Sprache in einem in Prag veröffentlichten 
Buch erschien, das später ins Deutsche übersetzt wurde (Kraus/Kulka 1957, S. 
160-164, S. 163; hier zitiert 1958, S. 133): 


“Ich habe diese Funktion nicht angenommen und wurde zur Strafe ins Krema- 
torium IV [V] versetzt [...]. Hier wurde ich auch Zeuge der ‘wissenschaftli- 
chen Versuche’ der SS-Ärzte Fischer, Klein und Mengele. Sie suchten aus den 
Transporten 100 bis 150 Männer und Frauen von 18 bis 30 Jahren aus, die 
nicht vergast, sondern erschossen wurden. 

Gleich nach dem Erschießen schnitten sie ihnen Fleisch aus den Schenkeln 
und sandten es ins Bakteriologische Institut nach Rajsko, in dem Bakterien ge- 
züchtet wurden. 





®5 APMO, Proces zalogi (Prozess gegen die Lagermannschaft von Auschwitz), Bd. VII, S. 4. 
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Ein SS-Mann, der Assistent des SS-Arztes, erklärte es mir und fügte hinzu, daß 
man für diesen Zweck auch Pferdefleisch verwenden könne, das sei aber zu 
schade...” 


Man beachte, dass Müller diese Fabeln im Krematorium V stattfinden ließ 
(anstatt im Krematorium II) und dass er damals nichts von Mengeles angebli- 
chem Experimentieren mit Zwillingen sowie seinen behaupteten Injektionen 
mit Chloroform in die Herzen seiner Opfer wusste. Er Kannte also weder Ny- 
iszli selbst noch wusste er etwas über die Verbrechen, die Nyiszli angeblich 
miterlebt hat — Verbrechen, von denen Müller als Mitglied des Sonderkom- 
mandos sicherlich gewusst hätte. 

Wie erklärt man dann seine Erwähnung von Nyiszli beim Frankfurter 
Auschwitz-Prozess? Die Antwort ist einfach: Nur drei Jahre vor seiner Aussa- 
ge während der 97. Gerichtssitzung am 5. Oktober 1964 veröffentlichte die 
Münchner Wochenzeitung Quick eine deutsche Übersetzung von Nyiszlis 
Buch in neun Folgen (Nyiszli 1961b). Müller muss diese Artikel gelesen ha- 
ben, denn er plagiierte diese Artikelserie unverfroren in seinem eigenen, 1979 
erschienenen Buch Sonderbehandlung: Drei Jahre in den Krematorien und 
Gaskammern von Auschwitz, wie ich einige Jahre später dokumentierte (Mat- 
togno 1986). Anders als während seiner Zeugenaussage von 1964 erwähnt 
Müller Nyiszli jedoch nie in seinem Buch, vermutlich um neugierige Leser 
daran zu hindern, sein Plagiat zu entdecken. 

Als letzte Bestätigung von Nyiszlis Anwesenheit in Auschwitz beruft sich 
Provan auf die Erklärung eines anderen selbsternannten Mitglieds des Sonder- 
kommandos, Milton Buki, der darin einen “Dr. Niczly” [sic] als einen jener 
Ärzte erwähnt haben soll, die für Mengele Autopsien durchführten, aber außer 
Provans Versicherung, er habe diese Erklärung “seitens eines sehr hilfsberei- 
ten Mitarbeiters von Dr. Lifton” erhalten, gibt Provan weder die Quelle noch 
das Datum dieser Erklärung an (2002, S. 41). Tatsache ist jedenfalls, dass Bu- 
ki in seiner ersten mir bekannten Aussage — jener vom 4. und 6. Januar 1946 
während des Prozesses gegen die Lagermannschaft von Auschwitz””° — Nyisz- 
li nie erwähnt hat. 

Schließlich beruft sich Provan auf die Aussage einer gewissen “nach 
Auschwitz deportierten Ungarin Szabo”, die behauptet haben soll, einmal zu- 
sammen mit drei Gefährten eine Leiche in eines der Krematorien gebracht zu 
haben, von denen einer dann “Dr. Nyiszlit Miklos [sic...] aus Nagyvara” er- 
kannte (2002, S. 41). Auch hier gibt Provan jedoch weder eine Quelle (außer 
Dr. Liftons “hilfsbereite Mitarbeiter”) noch ein Datum für diese Aussage an. 
Es ist daher beispielsweise unklar, ob sie älter oder jünger ist als das Datum 
der Veröffentlichung von Nyiszlis Geschichte in der ungarischen Presse. 

Zu alledem könnte man hinzufügen, dass Nyiszli nicht einmal in den Ma- 
nuskripten erwähnt wird, die von verschiedenen Sonderkommando-Mitglie- 





6 4, Januar: APMO, Proces zalogi, Bd. 45a, S. 64; 6. Januar: ebd., S. 79. 
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dern verfasst und später in der Nähe der Ruinen der Krematorien gefunden 
worden sein sollen. Das Problem der “Bestätigung” ist daher viel komplizier- 
ter, als es die von Provan angewandten vereinfachenden Methoden nahelegen. 

Eine ähnliche Art des simplen Denkens zieht sich durch Provans Bemü- 
hungen, die Widersprüche in Nyiszlis Schriften als Ganzes zu verstehen. In 
einem Abschnitt mit der Überschrift “Die Ersterscheinung von Nyiszlis 
Auschwitz-Buch” begeht Provan diesbezüglich einen groben Fehler, wenn er 
schreibt, er habe das “langersehnte Original” von Nyiszlis Buch endlich ge- 
funden, nämlich die Serienveröffentlichung in der Zeitung Vilag vom 16. Feb- 
ruar bis 5. April 1947. Provan verkündete dann triumphierend: “Der Titel lau- 
tete: ‘Ich war Mengeles Autopsiearzt in Auschwitz: Das Tagebuch eines unga- 
rischen Arztes aus der Hölle.’” (ebd.). Provan wusste nicht, dass Nyiszlis 
Buch bereits 1946 im Wesentlichen unter demselben (Haupt-)Titel veröffent- 
licht worden war. Wie wir sehen werden, führte dieses ernsthafte Versehen zu 
einem noch schwerwiegenderen Fehler. 

Auf der Grundlage des Vilag-Textes hoffte Provan zu überprüfen, ob das 
ursprüngliche Buch tatsächlich die Fehler enthielt, auf die verschiedene Revi- 
sionisten in den bis dahin verfügbaren Übersetzungen hingewiesen hatten. 
Freilich fand Provan darin eine Bestätigung von Nyiszlis “Fehlern” in Bezug 
auf die 20.000 Kremierungen pro Tag, den Bau der Krematorien im Jahr 1940, 
die maximale Lagerbelegung von Auschwitz mit 500.000 Häftlingen, die vier 
Aufzüge im Krematorium I und den darin enthaltenen 200 Meter langen 
“Auskleideraum” und die gleich lange “Gaskammer” (ebd., S. 42f.). 

Provan versucht dann, all diese “Fehler” mit einem noch größeren eigenen 
Fehler zu erklären. Nachdem er während und unmittelbar nach der Serienver- 
öffentlichung des Buches verschiedene Bezüge auf Nyiszli in Vilag untersucht 
hat, schreibt er (ebd., S. 43): 


“Soweit ich in Erfahrung bringen konnte, erfolgte die nächste Erwähnung Ny- 
iszlis in Vilag am 30. September 1947, als ein Artikel Bezug auf seine Ladung 
zum Nürnberger Folgeprozeß gegen die IG Farben nahm (Fall Nr. 6 vor dem 
internationalen Militärtribunal). Diesen Artikel betrachte ich als fundamental 
wichtig für das Verständnis der wahren Natur des Nyiszli-Buches: Er vermit- 
telt eine Lösung, die sämtliche falschen darin enthaltenen Informationen er- 
klärt und es erlaubt, die anderen Aussagen Nyiszlis unabhängig von diesem 
Buch zu beurteilen.” 


Provan zitiert dann den betreffenden Artikel ausführlich. Die Schlüsselstelle 
für seine Argumentation steht jedoch gleich im ersten Absatz (ebd.): 


“Nach seiner in Serienform erfolgten Veröffentlichung in ‘Vilag’ ist Dr. Mik- 
los Nyiszlis Tagebuch um die Welt gegangen. Dieser außerordentliche, auf ei- 
gene Erfahrungen gestützte Roman [regeny SIC!!!] mit dem Titel ‘Ich war 
Mengeles Autopsiearzt’ war eines der beeindruckendsten Dokumente über die 
deutschen Schreckenstaten.” 
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Nach einem kurzen Exkurs, der sich mit Fragen zu Nyiszlis “Vorladung” nach 
Nürnberg befasst, die im Rest des Artikels aufgeworfen wurden, kehrt Provan 
mit Nachdruck zu diesem Absatz zurück (ebd., S. 44): 


“Als ich in dem am 30. September 1947 erschienenen Vilag-Artikel las, Nyisz- 
lis Buch über seine Erfahrungen in Auschwitz sei ein Roman, fiel es mir wie 
Schuppen von den Augen. Ich hatte diese Möglichkeit zuvor gar nie in Erwä- 
gung gezogen, doch bei der Lektüre des Artikels ergab sie unbedingt einen 
Sinn. Sie lieferte nicht bloß eine Erklärung für die übertriebenen Zahlen, die 
inhaltlichen Irrtümer sowie die merkwürdige Beschreibung der Sonderkom- 
mandos (von denen es insgesamt 13 gegeben haben soll!), sondern ließ mit ei- 
nem Schlage alle Schwierigkeiten bei der ‘Erklärung der Details’ verschwin- 
den. Nyiszlis Buch ist ein Roman. Wenn eine Romanfigur einer historischen 
Gestalt begegnet, bedarf es keiner Klärung geschichtlicher Streitfragen. Die 
1945 gemachte Aussage Nyiszlis sowie sein Affidavit von 1947 stimmen darum 
in vielen Einzelheiten nicht mit dem Buch überein, weil er darin wiedergab, 
was er für die Wahrheit hielt, während das Buch bewußt als historischer Ro- 
man konzipiert war.” 


Eine wirklich erstaunliche Interpretation, ob wegen ihrer Naivität oder ihrer 
Inkohärenz! 

Zunächst einmal präsentiert der von Provan zitierte redaktionelle Artikel 
aus Viläg Nyiszlis Buch zwar als “ölmenyregeny” (“Erlebnisroman”), aber da- 
raus folgt nicht, dass dieser Redakteur angenommen hat, dass der darin enthal- 
tene Bericht fiktiv ist, geschweige denn, dass Nyiszli diese Auslegung des un- 
bekannten Redakteurs irgendwie anerkannt hat. Der größere Kontext selbst 
macht dies deutlich: Welchen Sinn hätte es für den Redakteur gehabt, Nyiszlis 
Buch als “eines der beeindruckendsten Dokumente über die deutschen Schre- 
ckenstaten” zu definieren, wenn er glaubte, es sei ein einfacher (sprich fikti- 
ver) Roman? 

Dass Nyiszli selbst auf der Wahrhaftigkeit seines Berichts bestand, geht 
aus seiner “Erklärung” am Anfang des Buches selbst hervor (2005, S. 7): 


“Ich, der unterzeichnende Dr. Miklös Nyiszli, bin Arzt und ehemaliger Häft- 
ling des Konzentrationslagers Auschwitz; ich war beschäftigt im Krematorium 
und an den Scheiterhaufen, wo das Feuer Millionen Körper von Vätern, Müt- 
tern und Kindern verzehrte. 
Ich erkläre als unmittelbarer Zeuge, daß ich meinen Bericht über diese fins- 
terste Zeit der Menschheitsgeschichte nach der Wirklichkeit, ohne Übertrei- 
bung und ohne zu beschönigen, niedergeschrieben habe.” 
Vielleicht hat Provan hier vergessen, dass er selbst diese Erklärung nur weni- 
ge Seiten zuvor selbst zitiert hat (in Seavers Übersetzung): “[...] getreu der 
Wirklichkeit, unter Vermeidung selbst der kleinsten Übertreibungen und Aus- 
schmückungen [...]” (ebd., S. 42). 
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Provan übergeht überdies die sicherlich nicht irrelevante Tatsache, dass die 
Definition des Buches als ein Erlebnisroman nicht von Nyiszli, sondern vom 
Vilag-Redakteur stammt, und dass zwei weitere Artikel, die am 14. und 15. 
Februar 1947 in Vilag erschienen und die Serienveröffentlichung des Buches 
ankündigten, ausdrücklich erklärten, dass dies kein Roman sei (“Kein Ro- 
man!”; ungarisch: “Nem regeny!”; “Dr. Miklos Nyiszli [...] hat keinen Roman 
geschrieben”) — was Provan selbst hervorgehoben hat! (ebd.) 

Für Nyiszli war der Inhalt seines Buch tatsächlich, “was er für die Wahr- 
heit hielt”, wie aus dem hervorgeht, was er Staatsanwalt Minskoff während 
seiner imaginären Aussage beim IG-Farben-Prozess sagen lässt — nämlich, 
dass das Buch von “Unseren Experten” geprüft und für wahrheitsgemäß be- 
funden worden war, sodass “das Buch als ein Dokument eingestuft” wurde 
(siehe Abschnitt 1.2.1.). Es ist daher offensichtlich, dass Nyiszli selbst sein 
Buch als ein wichtiges historisches Dokument und nicht als einen Roman prä- 
sentierte und von anderen erwartete, dass sie es als solches akzeptieren — auch 
wenn die Szene, in der diese Bestätigung (angeblich) gegeben wurde, selbst 
eine Erfindung ist! 

Schließlich verteidigte Nyiszli, wie wir anfangs gesehen haben, sein Buch 
entschieden gegen Rassiniers Kritik — die sicherlich keinen literarischen Cha- 
rakter hatte —, indem er ausdrücklich unterstrich (siehe Abschnitt 1.3.2.): 


“Ich weiß jedoch mit Sicherheit, dass jeder meine Schriften sowohl in medizi- 
nischer als auch in technischer Hinsicht überprüfen kann. Man kann darin nur 
ein Bild finden, das die Ereignisse in unbestechlicher Treue und ohne Über- 
treibung und Leidenschaft wiedergibt, wie ich es übrigens in meiner mit mei- 
ner eigenen Hand unterzeichneten Erklärung ausgeführt habe.” 


Provans “neuartige” Auslegung erscheint daher kaum mehr als ein banaler 
Trick, um auf einen Schlag die vielen schwerwiegenden geschichtlichen und 
technischen Probleme zu umgehen, mit denen Nyiszlis Buch übervoll ist. 

Ein weiteres schwerwiegendes Versäumnis Provans ist, dass er seine Suche 
nach Hinweisen auf Nyiszli in Vilag auf 1947 beschränkte und daher unver- 
ständlicherweise nichts von den 27 Folgen über Nyiszlis erfundenem Auftritt 
in Nürnberg wusste, die zwischen dem 18. April und dem 22. Mai 1948 in 
dieser Zeitung unter dem Titel “Tanü voltam Nürnbergben“ (“Ich war ein 
Zeuge in Nürnberg”) erschienen waren. In der Tat schließt er seine Diskussion 
über Nyiszlis Beteiligung am IG-Farben-Prozess wie folgt: 


“Obgleich Dr. Nyiszli als Zeuge beim IG Farben-Prozeß nach Nürnberg gela- 
den worden war, trat er dort nicht in den Zeugenstand, vermutlich weil er le- 
diglich zwei Wochen in Monowitz gewesen war und wenig verwertbare Infor- 
mationen liefern konnte. Noch während des Prozesses durfte er nach Rumäni- 
en zurückkehren. ” (Provan 2002, S. 44) 


Weil er nichts von Nyiszlis erfundener “Aussage” weiß, die später in Vilag 
veröffentlicht wurde - in der Nyiszli ausführlich über seine “Erfahrungen” bei 
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seiner Zeugenaussage während des Prozesses berichtet -, versteht Provan die 
volle Bedeutung dieser Tatsachen nicht und vermag daher nicht die unver- 
meidliche Schlussfolgerung zu ziehen, dass Nyiszli ein Betrüger von unver- 
gleichlicher Unverschämtheit war — oder alternativ ein Psychopath, der seine 
“Aussage” in einem Zustand der Halluzination ablegte. 

Daher war Nyiszli entweder ein außergewöhnlicher Betrüger oder ein 
Wahnsinniger. An diesem Dilemma führt kein Weg vorbei, und beide Alterna- 
tiven dieses Dilemmas — schamlose Verlogenheit oder Wahnsinn — disqualifi- 
zieren Nyiszli und zerstören seine Glaubwürdigkeit vollständig. 

Provan schließt seine Studie mit folgenden Beobachtungen ab (ebd., S. 
44f.): 


“Nur wenige Jahre nach dem Eingeständnis der Zeitung Vilag, daß es sich bei 
dem Werk um einen Roman handelt, wurde dieses ins Französische, Deutsche 
und Englische übertragen und fälschlicherweise als authentischer Tatsachen- 
bericht ausgegeben. Diese Unwahrheit löste einen Sturm der Kritik aus, ange- 
fangen beim Begründer des Revisionismus, Paul Rassinier, der selbst als Wi- 
derstandskämpfer in zwei deutschen Lagern inhaftiert gewesen war. Die von 
Rassinier geäußerte Kritik ist in vielen Punkten voll gerechtfertigt, doch in an- 
deren Punkten fragwürdig, weil Dr. Nyiszlis Veröffentlichung zu Auschwitz als 
historische Fiktion gedacht war, was die Vermengung von Wahrheit und Un- 
wahrheit erklärt. 
So hatten die Revisionisten, auch wenn sie sich in Einzelpunkten bisweilen irr- 
ten, recht mit ihrer Schlußfolgerung, daß das Buch Nyiszlis als historische 
Quelle nichts taugt. Beispielsweise ist Carlo Mattognos kritische Studie Medi- 
co ad Auschwitz: Anatomia di un falso eine blendende Arbeit, umfassend und 
äußerst sorgfältig. Doch die Verteidiger, Übersetzer und Herausgeber von Ny- 
iszlis Buch haben die revisionistischen Einwände totgeschwiegen oder Verän- 
derungen am Inhalt vorgenommen, ohne den Leser darüber zu informieren. 
Was nun not tut, ist eine kommentierte Ausgabe des Originaltextes, zusammen 
mit einer vollständigen Sammlung von Dr. Nyiszlis Schriften und Aussagen 
über Auschwitz, um endgültig Klarheit in diese seit langem strittige Frage zu 
bringen.” 
Angesichts dessen, dass Nyiszlis Buch von 1946 seinen eigenen wiederholten 
Erklärungen zufolge kein Roman, sondern ein historischer Bericht ist, der 
“nach der Wirklichkeit, ohne Übertreibung und ohne zu beschönigen”, ge- 
schrieben wurde, löst sich Provans Versuch, ihn als absichtlich verfasste Fik- 
tion wegzuerklären, vollständig auf, und all die vielen Probleme, die Nyiszlis 
Schriften aufwerfen und die Provan selbst erkennt (wenn auch nur zu einem 
kleinen Teil), bleiben bestehen. 


Die kommentierte Ausgabe des Originaltextes, zusammen mit einer vollstän- 
digen Sammlung von Dr. Nyiszlis Schriften und Aussagen über Auschwitz, 
die Provan forderte, liegt nun in italienischer und englischer Sprache vollstän- 
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dig und in deutscher Sprache teilweise vor, da wir hier aus urheberrechtlichen 
Gründen auf eine vollumfassende Wiedergabe des deutschen Text von Nyisz- 
lis Buch verzichten mussten. Die Wirkung dieses Werks ist jedoch, das For- 
schungsfeld von einer falschen Zeugenaussage “geräumt” zu haben, die viel 
zu lange ernst genommen wurde. 
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Anhang 
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Dr. Mengele und die Zwillinge von Auschwitz 


Helena Kubica, Forscherin im Museum Auschwitz, hat unter dem Titel “Dr. 
Mengele und seine Verbrechen im Konzentrationslager Auschwitz-Birkenau” 
einen langen Artikel veröffentlicht.””” Auf der Suche nach dokumentarischen 
Beweisen für Mengeles angeblich verbrecherische medizinische Experimente 
an Zwillingen hat die Verfasserin die zahlreichen Dokumente durchsucht, die 
im Museumsarchiv über die Aktivitäten von Dr. Mengele aufbewahrt werden. 
Wir wollen sehen, wie die Dinge stehen. 


Mengele lässt einen Kindergarten einrichten 


Doktor Mengele nahm seinen Dienst in Auschwitz am 30. Mai 1943 auf. Sein 
direkter Vorgesetzter, der SS-Standortarzt Dr. Eduard Wirths, ernannte ihn 
zum Lagerarzt des sogenannten “Zigeunerfamilienlagers” im Bereich Blle 
von Birkenau. (S. 376). 

Mengele interessierte sich besonders für die Untersuchung von Zwillingen, 
speziell Kindern, und organisierte daher zunächst für diese einen Aufnahme- 
bereich (S. 381): 


“Auf dem Gelände des Zigeunerlagers ließ er in den Baracken 29 und 31 ei- 
nen Kindergarten — eine Art Tagesaufbewahrungsstätte und Vorschule - ein- 
richten, in den nicht nur die Kinder kamen, die unter seiner Beobachtung 
standen (sie lebten in Baracke 31), sondern alle Zigeunerkinder bis 6 Jahre. 
Insgesamt besuchten mehrere hundert Kinder zwischen 8 und 14 Uhr den Kin- 
dergarten, wo sie von mehreren weiblichen Häftlingen beaufsichtigt wurden 
[...]. Die als Kindergarten genutzten Baracken waren in einem etwas besseren 
Zustand als die restlichen, innen getüncht, mit farbigen Bildern geschmückt, 
die Märchenszenen darstellten. 

Kurze Zeit hindurch bekamen die dort lebenden Kinder eine bessere Verpfle- 
gung — Milch, Butter, Weißbrot, Suppen auf Fleischbrühengrundlage, sogar 
Konfitüre und Schokolade |...]. Das Gelände hinter Baracke 31 wurde um- 
zäunt, dort richtete man einen Kinderspielplatz mit Sandkasten, Karussell, 
Schaukeln und Turngeräten ein.” 


Für H. Kubica diente all dies natürlich ausschließlich zu “Propagandazwe- 
cken” (S. 381), fragt sich bloß, für wen, zumal es in Auschwitz ja außer den 
Häftlingen keine Zuschauer gab und da nicht einmal der Delegierte des Roten 
Kreuzes, der im September 1944 Auschwitz besuchte, das Lager Birkenau be- 
suchen durfte (Comite international... 1946, S. 91f.). 





Übersetzt von Jürgen Graf. Eine frühere Fassung erschien als Mattogno 2005. 
7 Kubica 1997; nachfolgend alle Seitenzahlen bis auf Weiteres von dort. 
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Auch die für ein KL unglaublich reichhaltige Beköstigung — wie von der 
ehemaligen Insassin Anna Lipka (S. 389) erwähnt wird — kam den Kindern 
nur aus “Propagandazwecken” zugute. Diese Schilderung lässt sich natürlich 
nicht mit den unerhörten Verbrechen, die Dr. Mengele zugeschrieben werden, 
in Einklang bringen, aber H. Kubica verfügt über einen entscheidenden “Be- 
weis”. 

Im Sommer 1943 grassierte im Zigeunerlager eine Wangenbrand-Epidemie 
(noma faciei). Hierbei handelt es sich um eine brandartige Krankheit, die 
hauptsächlich Kinder befällt.””® Auf Anweisung von Dr. Mengele wurden die 
Kranken in eine Isolierbaracke auf dem Gelände des Lazaretts im Zigeunerla- 
ger gebracht und, wie uns H. Kubica versichert, 


“manche der an Wangenbrand erkrankten Kinder, wurden — ebenfalls auf An- 
ordnung von Dr. Mengele — umgebracht und die Leichen in das SS-Hygiene- 
Institut in Rajsko zwecks histopathologischer Untersuchungen gebracht. Dabei 
wurden Präparate von den einzelnen Organen angefertigt, man konservierte 
sogar ganze Kinderköpfe in Gläsern, u. a. für die Medizinische Akademie der 
SS in Graz.” (S. 379) 


Aus der entsprechenden Anmerkung ersieht man, dass die ganze Angelegen- 
heit ausschließlich auf Nachkriegszeugnissen beruht. In diesem Zusammen- 
hang erwähnt die Verfasserin ein einziges Dokument, das sie auf S. 394 abbil- 
det, hier wiedergegeben in Abbildung 3. Es handelt sich um einen an die Hy- 
gienisch-bakteriologische Untersuchungsstelle des Hygieneinstituts der Waf- 
fen-SS Südost adressierten Versandschein für den “Kopf einer Leiche” eines 
“12-jährigen Kindes”. Man weiß nichts über die Todesursache; das einzig Si- 
chere ist, dass der Untersuchungsauftrag aus dem “Hjäftlings]-Krankenbau 
Zigeunerlager Auschwitz II, BlIe” stammte, also aus dem Lazarett des Zigeu- 
nerlagers. Die von Kubica gegebene Erklärung ist offensichtlich erfunden. Der 
Wangenbrand (noma faciei oder cancrum oris) ist eine Krankheit, die das Ge- 
sichts- und Mundgewebe zerstört. Heute befällt sie hauptsächlich 2- bis 16- 
jährige Kinder in Afrika südlich der Sahara. Ohne geeignete Behandlung ist 
sie in 70 bis 90% der Fälle tödlich (siehe Enwonwu u.a. 1999). Man kann also 
vernünftigerweise annehmen, dass die Mortalität der kleinen an Wangenbrand 
erkrankten Zigeunerkinder im Birkenau der Jahre 1943-1944 noch höher war. 





8 Anmerkung des Übersetzters: Das Auftreten von “noma faciei” spricht nicht im Sinne einer “un- 
glaublich reichhaltigen Beköstigung”, wie von Anna Lipka erwähnt. Vielmehr handelt es sich bei 
mit “noma faciei” erkrankten Kindern in aller Regel um extrem immungeschwächte Kinder, meist 
ernährungsbedingt. Dadurch gelingt es sonst eher harmlosen, bakteriellen Mundschleimhautbe- 
wohnern invasiv-aggressiv das Gewebe zu zerstören, wobei im Erkrankungsverlauf zudem ein 
Ungleichgewicht der Bakterienflora die aggressiveren Keime begünstigen kann. In einem solchen 
Stadium hätte allenfalls eine massive antibiotische Therapie (die damals natürlich nicht zur Ver- 
fügung stand) eine Sepsis (Blutvergiftung) verhindern können, und dies wohl auch nur bei einem 
Teil der betroffenen Kinder. Auch ein zu maximaler Hilfe entschlossener Dr. Mengele hätte unter 
den gegebenen Umständen praktisch nichts mehr ausrichten können. Man hätte die Kinder gar 
nicht erst in einen solchen heruntergekommenen Zustand kommen lassen dürfen. Vgl. 
https://de.wikipedia.org/wiki/Noma_(Krankheit). 
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„Aaterial: .Kopf..einer Leiche entnommen am 


zu untersuchen äuf Histologische Schnitte 


“yg.-bakt. Unters.- Stelle 
der Waffen-%, Südost 


Name, Vorname: \ 


Dienstgrad, Einheit: ..... siehe Anlage . { ? 42} 
Klinische Diagnose: 


Anschrift der einsendenden Dienststelle; „B+"Krankenbau 
Zigeunerlager Auschwitz II, B 11 [} 


Bemerkungen: 2 . ea Der _l„Lagerarzt 
K.L chm tz II 






....88-Hauptsturmführer. 


(Stempel, Unterschrift) 
Abbildung 3: Versandschein für den “Kopf einer Leiche” eines “12-jährigen Kindes” 
an die Hygienisch-bakteriologische Untersuchungs-Stelle des Hygieneinstituts der 
Waffen-SS Südost in Rajsko nahe Auschwitz. 














Im Jahre 1943 starben im Zigeunerlager 2.587 Kinder unter 10 Jahren. Diese 
Zahl beinhaltet auch praktisch alle, die an Wangenbrand litten.” 

Aber warum musste man dann Kinder umbringen, die doch unweigerlich 
an der Krankheit starben? Auf diese rhetorische Frage gibt uns H. Kubica 
selbst die zu erwartende Antwort, und zwar dort, wo sie die Zeugenaussage 
von Dr. Jan Cespiva anführt, der im Lazarett des Zigeunerlagers als Assistent 
gearbeitet hatte (S. 379): 


“Es trat die Noma auf. Dabei fielen ganze Fleischstücke ab, auch die Unter- 
kiefer waren betroffen. Einen solchen Gesichtsbrand wie dort habe ich noch 
niemals gesehen. Die Schädel der verstorbenen Kinder wurden für die SS- 
Akademie in Graz präpariert. Ich weiß davon, weil wir die Adressen schrie- 
ben. Die Köpfe wurden in Benzolformalin aufbewahrt, die Körper im Krema- 
torium III [kremiert]. ” 


Somit ist also klar, dass das fragliche Kind an Noma gestorben war, und dass 
die deutschen Ärzte hofften, durch die Untersuchung der Köpfe an dieser 
Krankheit gestorbener Kinder eine geeignete Behandlung zu finden. 





®9 Thomas Grotus, Jan Parcer, “EDV-gestützte Auswertung der Sterbeeinträge,” in: Staatliches Mu- 
seum... 1995, S. 248. 
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Untauglicher Verbrechensbeweis 


Diese Beantragung einer histologischen Untersuchung ist der einzige doku- 
mentarische “Beweis” für Dr. Mengeles “Verbrechen”, der sich im Archiv des 
Museums Auschwitz befindet! Das ist nicht viel für den “Todesengel” von 
Auschwitz, und H. Kubica ist sich darüber auch klar. Sie stützt sich daher in 
letzter Instanz auf den für sie jedoch entscheidenden “Augenzeugen” Miklos 
Nyiszli. 

Nachdem er den oben erwähnten “Kindergarten” eingerichtet hatte, zog Dr. 
Mengele ein “Experimentallabor” auf — mit anderen Worten die Höhle des 
Löwen - in dem er “die Untersuchungen auf dem Gebiet der Zwillingsgebur- 
ten und der angeborenen Anomalien” (S. 380) durchführte. Als Chef des La- 
bors setzte er Dr. Bertold Epstein aus Prag ein. Dessen Helfer oder Assistent 
war ein weiterer tschechischer Arzt, Dr. Rudolf Weiskopf (Vitek) (S. 379). Im 
Labor arbeiteten außerdem noch zwei Häftlinge, die polnische Anthropologin 
Dr. Martyna Puzina (S. 390) und die tschechische Malerin Dinah Gottliebovä, 
welche für die Zeichnung von Körperteilen der untersuchten Kinder zuständig 
war (S. 396). 

Die Arbeit im “Experimentallabor” ist gut dokumentiert (S. 397): 


“Im Archiv des Museums Auschwitz-Birkenau sind zahlreiche Dokumente mit 
den Unterschriften von Dr. Mengele, wie Aufträge zur Durchführung von Ana- 
Iysen im Hygiene-Institut, erhalten.” 


Keines dieser Dokumente bezeugt jedoch die angeblichen verbrecherischen 
Aktivitäten des Dr. Mengele. Dies ist nicht weiter erstaunlich, wenn man die 
Aktivitäten in seinem Laboratorium betrachtet (S. 390): 


“Wie aus Berichten von Funktionshäftlingen in den Zwillingsblocks sowie aus 
den Berichten der Zwillinge selbst hervorgeht, wurden die einzelnen Zwil- 
lingspaare durch Dr. Mengele verschiedenartigen Untersuchungen unterzo- 
gen, die den Ausgangspunkt zur Durchführung unterschiedlichster Experimen- 
te an ihnen darstellten. An ihnen wurden, allgemein gesagt, anthropometri- 
sche, morphologische, psychiatrische und röntgenologische Untersuchungen 
vorgenommen. Die anthropologischen Untersuchungen wurden anfangs im 
Laboratorium von Dr. Mengele, in der Sauna im Zigeunerlager, vorgenom- 
men. Im November 1944 wurde dieses Labor in die Baracke 15 auf dem Ge- 
lände des Männerkrankenbaulagers (BIlf) verlegt. Bei den Untersuchten wur- 
de jeder einzelne Körperteil genauestens vermessen, wobei die Zwillinge 
paarweise gemessen wurden und man die Ergebnisse dann miteinander ver- 
glich. In der Dokumentation wurden z. B. die Formen des Mundes, der Nase, 
der Ohrmuscheln, die Augenfarbe und die Hautfarbe der einzelnen Körperteile 
vermerkt.” 


Keine verbrecherischen Handlungen also, und man versteht leicht, was die 
Aufgaben von M. Puzina und D. Gottliebovä waren — anthropometrische Stu- 
dien und anatomische Zeichnungen. 
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Kubica schreibt weiterhin: (S. 403): 


“Die gesamte Untersuchungsdokumen- 
tation, d. h. Fotografien, Zeichnungen, 
Beschreibungen und Analyseergebnis- 
se, wurde in für jede untersuchte Per- 
son gesonderten Mappen aufbewahrt.” 


Einige dieser Dokumente wurden auch 
veröffentlicht. Trotz einer so reichen 
Quellenlage bemerkt Kubica (S. 382): 


“Es konnten leider keine Dokumente 
aufgefunden werden, aus denen her- 
vorgeht, wie viele Zigeunerzwillinge 
durch Dr. Mengeles Arbeitslabor gin- 











Abbildung 4: Josef Mengele (1911- 


” 


gen. 1979), deutscher Arzt und SS- 
Einige Seiten weiter bestätigt die polni- fHauptsturmführer. Foto eines Poli- 
sche Verfasserin (S. 387); zeifotografen, aufgenommen 1956 in 
" i Buenos Aires, für Mengeles argenti- 
“Im Archiv des Staatlichen Museums nischen Ausweis. 





Auschwitz-Birkenau befindet sich u.a. 

ein Dokument, das Personalangaben sowie die Abschrift von anthropologi- 
schen Untersuchungen an 295 weiblichen Häftlingen — griechische, ungari- 
sche, holländische, französische und italienische Jüdinnen — enthält, an denen 
Dr. Mengele Experimente vornahm. In diesem Verzeichnis befinden sich eben- 
falls ungarische jüdische Zwillinge, 117 an der Zahl, die sich im Bereich des 
Frauenlagers befanden. Wenn es sich um die Anzahl der männlichen Zwillinge 
in der Baracke 15 in BIIf handelt, dann wissen wir aus dem Bericht eines Zwil- 
lings, daß es dort ca. 107 im Alter von vier bis 60 Jahren gab.” 


Also standen Dr. Mengele offiziell zwischen 402 und 412 Zwillinge zur Ver- 
fügung. Was war ihr Schicksal? 

Ein Satz Tagesberichte, die H. Kubica nicht erwähnt, befindet sich aber un- 
ter dem Titel “Arbeitseinsatz” für das Männerlager Birkenau in eben diesem 
Museum Auschwitz und enthält für die Zeit vom 28. Juli bis zum 3. Oktober 
1944 (komplett nur für den Monat August) die Rubrik “Zwillinge für Ver- 
suchszwecke”.” Auf den 35 Blättern, die erhalten sind, wird die Zahl kon- 
stant mit 49 angegeben. Zwei Monate hindurch hat es hier also keine Schwan- 
kungen gegeben. Man kann daraus schließen, dass kein dauernder Wechsel 
von “Meerschweinchen” stattfand und sich die Dinge im Rahmen der o.g. 
“anthropometrischen, morphologischen, psychiatrischen und röntgenologi- 
schen Untersuchungen” bewegten. 

Kubica behauptet allerdings, dass das Schicksal dieser Zwillinge ein ganz 
anderes war (S. 404): 





300 APMO, D-Aul-3/1; D-Aull-3a/16; D-Aull-3a/25-49. 
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“Die letzte Untersuchungsetappe für manche Zwillingspaare oder Einzelper- 
sonen waren die Analysen der einzelnen Körperorgane während der Lei- 
chensezierung. Zu diesem Zweck wurden diese Personen auf Anordnung von 
Dr. Mengele oder auch von ihm persönlich meistens mit einer Phenolinjektion 
ins Herz getötet, die Leichen kamen ins Prosektorium [Sezierraum]. ” 


Hier deckt die polnische Forscherin ihren entscheidenden Zeugen auf: nie- 
mand anderes als Miklos Nyiszli! Die ganze Geschichte der “Verbrechen” des 
Dr. Mengele stammt aus der Feder eines Autors, von dem Konfabulationen ja 
bekannt sind. Trotz der absurden Falschdarstellungen, die er vorbrachte, wird 
er von der offiziellen Geschichtsschreibung hoch geschätzt, aber in einer Art 
vorsichtiger Schizophrenie eben nur in Bezug auf die Anklagen gegen Dr. 
Mengele. Es ist seine Aussage, die das “Beweisgerüst” eines jeden Buches zu 
diesem Thema bildet, angefangen mit dem von Gerald L. Posner und John 
Ware über Dr. Mengele (1986), einem der wichtigsten, das auch von H. Kubi- 
ca zitiert wird. Die beiden Autoren zitieren Nyiszli auf den Seiten 19, 20, 26, 
33, 34, 38, 39, 40, 51 und 152. Praktisch das ganze Kapitel über die “Verbre- 
chen” des Dr. Mengele in Auschwitz ist auf seiner “Zeugenaussage” aufge- 
baut! Sogar Robert Jay Lifton erwähnt ihn wiederholt.°”' Kubica tut ein Glei- 
ches. Sie bringt sogar seine Fotografie ($S. 385) und zitiert ihn mehrmals (8. 
378, 384, 404, 405 und 408). 

Dass Mengeles Forschungen nicht die Tötung von Zwillingen beinhalteten, 
bestätigte Ernst Spiegel, der im April 1944 mit seiner Zwillingsschwester aus 
Ungarn nach Auschwitz deportiert und genau aufgrund dieser Eigenschaft 
dem Zwillingsblock zugewiesen wurde, wo er etwa 80 Kinder beaufsichtigen 
musste: 


“Ich mußte dafür sorgen, daß sie zu ‘Sr. Majestät Mengele’ kamen. Sie mach- 
ten mit uns Experimente.” 


In diesem Zusammenhang spezifizierte er: 
“Die Versuche wurden im Zigeunerelager bzw. -Block gemacht. Ich war dabei 


als Dolmetscher. Ich weiß nichts davon, daß in dieser Zeit Zwillinge erschos- 
sen und seziert worden sind. Davon weiß ich nichts.” 


Die “Verbrechen” des Dr. Mengele werden nicht nur durch keinerlei Doku- 
mente bezeugt, ganz im Gegenteil, sie werden durch unwiderlegbare Fakten 
Lügen gestraft. Bei dem Bericht über die erste Obduktion, die angeblich von 
ihm an einem Paar Zwillinge durchgeführt wurde, schreibt Nyiszli: 





30! Lifton 1986, S. 257, 350-351, 358-364, 366-368, 370, 378, 458; Anmerkungen: S. 522f., 527-529, 
533. 

302 YVA, P.25-19. Nebenbei bemerkt soll Mengele laut einem Interview, das er Hubert Lassier ge- 
währt haben soll und das von der Wochenzeitung Oggi veröffentlicht wurde, ausgeführt haben: 
“Ich habe niemals Zwillinge deshalb hingerichtet, um Experimente durchführen zu können”. (Las- 
sier 1983). Der Inhalt vieler Erklärungen Mengeles bzw. solcher, die ihm bloß zugeschrieben 
werden, ist jedoch eindeutig falsch, so dass diese Quelle nicht vertrauenswürdig ist. 
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“Meine Knie zittern vor Aufregung. Ich habe das dunkelste ärztliche Geheim- 
nis des Dritten Reiches gelüftet. Hier wird also nicht nur mit Gas, sondern 
auch durch ins Herz injiziertes Chloroform gemordet!” (Kapitel VIII, S. 46) 


Wenn dies wahr wäre, so hätte Dr. Mengele vorgesehen, alle Zeugen seiner 
angeblichen kriminellen Handlungen — von seinen Mitarbeitern bis zu den 
Zwillingen — vor seiner Abreise aus Auschwitz am 17. Januar 1945 zu liqui- 
dieren. Die Zeit dafür hätte ihm sicher nicht gefehlt! Stattdessen ließ er alle 
“Augenzeugen” seiner angeblichen Verbrechen am Leben: 

- Dr. Bertold Epstein war einer der Unterzeichner des berühmten Appells der 
ehemaligen Häftlinge von Auschwitz vom 4. März 1945; 

— Dr. Rudolf Weisskopf wurde in Bergen-Belsen befreit (Kärny 1995, Bd. I, 
S. 333); 

— Martyna Puzyna gab im Juni 1985 ein Interview für G.L. Posner und J. 
Ware (Posner/Ware, S. 329); 

— Dinah Gottliebovä zog im Jahre 1947 in die Vereinigten Staaten, wo sie bis 
zu ihrem Tode am 29.7.2009 lebte;?"* 

— Miklös Nyiszli, der angebliche “Hauptzeuge”, der als Arzt des sogenannten 
“Sonderkommandos” der Krematorien gleichzeitig auch Eingeweihter des 
“schrecklichen Geheimnisses” der Massenvergasungen gewesen sein will, 
wurde ebenfalls ganz ruhig am Leben gelassen. 

Aber was wurde aus den Zwillingen? Was für ein Ende fanden die Opfer der 
“Experimente” des Dr. Mengele? Wurden sie massenweise ermordet? Ganz 
im Gegenteil... 


Zahlreiche Überlebende 


Kubica informiert uns, dass Dr. Mengeles Auschwitz-Zwillinge im Jahre 1984 
noch so zahlreich waren, dass sie einen entsprechenden Verein gründen konn- 
ten (S. 429): 


“Im Jahre 1984 gründeten die Opfer der Versuche Mengeles, die als Kinder 
im Lager lebten, die Organisation ‘Children of Auschwitz Nazi Deadly Lab 
Experiment Survivors’ (CANDLES), die es sich zur Aufgabe machte, die Ver- 
brechen Mengeles zu dokumentieren, die Welt darüber zu informieren und den 
‘Todesengel’ zu ergreifen und vor Gericht zu stellen” 


Der Verein führt auf seiner Webseite fast 400 Zwillinge aus Auschwitz auf.” 


Auch H. Kubica bringt eine Liste von Auschwitz-Zwillingen, die über 320 
Namen umfasst ($S. 437-455). Es handelt sich in den meisten Fällen um Zwil- 





303 «An die internationale Öffentlichkeit, Auschwitz, den 4. März 1945”. GARF, 7021-108-46, S. 11, 
mit handschriftlicher Unterschrift von B. Epstein. 

304 Nach dem Krieg ging sie nach Paris, wo sie 1949 Art Babbitt heiratete (Künstlername Arthur 
Harold Babitsky); siehe Lentz 2010, S. 24. 

305 Die Liste kann eingesehen werden unter: https://candlesholocaustmuseum.org/learn/twins-found- 
by-candles.html (letzter Zugriff am 9.5.2020). 





298 CARLO MATTOGNO - “IM JENSEITS DER MENSCHLICHKEIT” 


linge, aber auch um einige Kinder, die keine Zwillinge waren, wie etwa die 
Schwestern Tatiana Liliana und Alessandra Bucci. Beide wurden am 29. März 
1943 nach Auschwitz deportiert. Die erste, geboren am 19.9.1937, wurde un- 
ter der Nummer 76484 registriert, die zweite, geboren am 1.7.1939, erhielt die 
Nummer 76483. (Picciotto 1995, S. 157). Ebenfalls Luigi Ferri, geboren am 
9.9.1932, deportiert im August 1944 und registriert mit der Nummer B-7525 
(ebd., S. 266). Sergio de Simone, geboren in Neapel am 29. November 1937, 
wurde mit 6 Jahren, am 29. März 1944, nach Auschwitz deportiert und dort 
unter der Nummer 179614 registriert. (ebd., S. 217). 

Noch kein Historiker war in der Lage zu erklären, warum diese Kinder 
nicht sofort nach der Ankunft vergast wurden. In Wirklichkeit ist das gar nicht 
so überraschend, denn allein im Männerlager von Birkenau befanden sich am 
16. Januar 1945 noch 770 “Jugendliche bis 18 Jahre”, sowie 400 “Invali- 
den”. Als die Sowjets kamen, gab es in Birkenau noch 205 Kinder zwischen 
einigen Monaten und 15 Jahren, hauptsächlich Zwillinge (siehe Tabelle 1). 

Die drei erwähnten Dokumente — die Liste der Organisation CANDLES, 
die bei H. Kubica befindliche Liste und die sowjetische Liste von 1945 sowie 
die sowjetische Liste der in Birkenau befreiten Häftlinge” — erlauben es, eine 
Liste der 543 Zwillinge aufzustellen, die Auschwitz durchliefen (siehe Tabelle 
2). Von diesen überlebten 376 bis zur Befreiung, aber 4 starben in den folgen- 
den Monaten, einer starb während der Evakuierung am 27. Januar 1945 und 
12 kamen während des Bestehens des Lagers ums Leben; über die restlichen 
154 gibt es keine Auskunft. 

Nur in drei Fällen schriebt H. Kubica: “Starb im Lager infolge der durch- 
geführten Experimente” (S. 442, 449, 451), diese wären also die Opfer von 
Dr. Mengele, aber man braucht nicht zu betonen, dass es keinerlei Beweise für 
Mengeles persönliche Täterschaft gibt. 


kr 


Am Ende stellt sich die Sache so dar: 

Die angeblichen Verbrechen des Dr. Mengele werden durch keinerlei Do- 
kumente unterstützt. Aus keinem Dokument geht hervor, dass Mengele Kinder 
getötet hat oder hat töten lassen. Die wesentliche und einzige Aussage für die 
Anklage kommt von einem Zeugen, dem ausgesprochen häufig Falschaussa- 
gen nachgewiesen wurden. Die engsten Mitarbeiter von Dr. Mengele, ein- 
schließlich des Hauptzeugen, blieben am Leben, wie auch mindestens 543 
seiner “Opfer”: wie Kann man dann an die Geschichte vom “Todesengel” 
glauben? 





306 “ Arbeitseinsatz für den 16. Januar 1945”. RGVA, 502-1-67, S. 17a. 
307 GARF, 7021-108-23. 
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Tabellen 
Tabelle 1: Liste der von den Sowjets in Birkenau angetroffenen Kinder””* 
Natio- |[Ursprungs- |Ankunft in 
H.-Nr. |Nachname Vorname G. |Alter nalität. and Auschwitz 
Bi ? V.L. M | 10 [Polnisch 12.8.1944 





Ri Altmann B. W | 3. [Deutsch Juni 1944 





E: Bauer Sary W |.15 Ungarn Juli 1944 








A-25981 |Benger Eva W | 13 |Jüdisch |Ungarn 3.11.1944 








A-20851 |Binet Martha W |.3.Jüdisch Slowakei 3.11.1944 





B-14615 |Bleier Istvan M | 14 |Jüdisch |Ungarn Anf. Juli 1944 _ 








n/a Bodanska H.G. W _| 6% |Polnisch Im Lager geb. 








B-13987 Burger Thomas M | 11 |Jüdisch |Siowakei 12.11.1944 





A-7264 |Chybik Ilse W | 14 |Jüdisch |Österreich 28.6.1944 





A-8737 |Echstein (Eckstein) _|liona W | 9 |Jüdisch |Ungarn Juli 1944 








7 Eisenberg Judit w|9.2 Tschechosl. |Sep. 1944 

















"A-7060 "|Fekete Orla Ww | 7 [Jüdisch [Ungarn Juni 1944 





























308 GARF, 7021-108-23, S. 179-198, 200-217. Das Alter zum Zeitpunkt der Befreiung. 
309 Bucci Tatiana Liliana. 
310 Bucci Alessandra. 
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H.-Nr. 


Nachname 


Vorname 


. |Alter 


Natio- 
nalität 


Ursprungs- 
land 


Ankunft in 
Auschwitz 











A-27789 


7 


id 


Jüdisch 


Jüdisch 


Jüdisch 








U 





Italien 


Ungarn 







Juni 1944 











August 1944 


10.6.1944 





A-13202 


Goldental 


Ernö 


10 


Jüdisch 


Ungarn 





5.6.1944 








A-27633 


190691 


Grossmann 


Gutmann 


Paula 


Rene 


Jüdisch 


Jüdisch 


Polen 


Tschechosl. 


27.7.1944 





Mai 1944 





A-9754 


Hadl 


Eva 


Jüdisch 


Ungarn 


11.6.1944 





B-14101 


Hamburger 


Julius 


Jüdisch 


Slowakei 


2.11.1944 





A-7222 


Hermann 


Piroska 


Jüdisch 


Ungarn 


2.6.1944 








Hochstein 


Paul 


Polen 


Feb. 1944 





A-6373 


Holländer 


Anna 


Jüdisch 


Ungarn 


Mai 1944 








B-14381 


Jüdisch 


Slowakei 


Nov. 1944 





188926 


Johann 


Jüdisch 


Holland 


6.6.1944 





192893 





A-7214 








H.J. 








11 





Polnisch 


Jüdisch 





> 


Ungarn 





12.10.1944 


Mitte Juni 1944 
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H.-Nr. 


Nachname 


Vorname 


. |Alter 


Ursprungs- 
land 


Ankunft in 
Auschwitz 





A-6471 





A-3459 





Klei 


Kleinmann 


A 


Josef 


14 


25% 


Jüdisch 


U 






Tschechosl. 


M 


i 1944 





Mai 1944 





A-5139 





Kohn 


Lieberman 


Klara 


Tibor 


15 


Jüdisch 


Block 18 


Ungarn 


Ungarn 


12.5.1944 











A-12090 


Lörinczi 


A.A. 


10 


Jüdisch 


Ungarn 


2.6.1944 





Malek 


Judit 


15 


Jüdisch 


Ungarn 





Mai 1944 





A-3638 


Marmorstein 


Valeria 


11 


Jüdisch 


Ungarn 


20.5.1944 





A-9841 


Mejer 


Laure 


13 


Jüdisch 


Ungarn 





17.5.1944 





77357 


Morosaw 


Taissa 


22 


Russisch 





April 1944 





Mucha 


Jeslav 


Polnisch 





August 1944 








B-14213 





Neumann 


GL. 


Jüdisch 


Ungarn 


2.11.1944 
































771370 |Pasankova (Michuk) |Sina W |..3..\Russisch |? ? 

2 Pflanzen Linka w|5.? Polen Feb. 1944 
‚A-5602 |Rajngevic“ CM. W_| 14 Jüdisch [Frankreich [28.5.1944 
A-3039 |Reichmann?!* Friedel Ww | 9 |Jüdisch [Belgien 21.5.1944 








31 Rajngevic Cecilie, geb. am 22.1.1931. Klarsfeld 1978, Transport Nr. 74 vom 20.5.1944. 
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H.-Nr. [Nachname Vorname G. |Alter Natio- Ursprungs- Ankunft 2m 
nalität |land Auschwitz 

A-10440 |Reinit G 12 |Jüdisch |U 28.5.1944 








84831 |Ronbacha 





Danuta 





13 








Polnisch 


a 








13.8.1944 





? Rosenberg 





A-11 Salomon 





Ruth 


Rozalia 


11 





Jüdisch [Ungarn 


Jüdisch [Ungarn 


Juni 1944 





21.5.1944 








A-9272 \Sauer 





B-14325 |Schlesinger 


Margit 


Robert 


id 


Jüdisch [Ungarn 


Jüdisch 


Slowakei 


Mitte Juni 1944 _ 





2.11.1944 





Schlesinger 


? Schuldenfrei 


Schwartz 





Sidonia 








Block 18 [Belgien 


Tschechosl. 


April 1944 











August 1944 





? Schweid 





Block 9 |Ungarn 








A-27880 |Spiro 


Jüdisch [Polen 


27.7.1944 





A-27126 |Strauss 


Gitta 


10 


Jüdisch |Slowak: 





ei 4.11.1944 





? Stroch 








A-23492 \Traub 





Jakob 





E. 








W 


15 











Jüdisch 





Tschechosl. 


Block 28 |Holland ? 








Juni 1944 








312 Reichmann Friedel, geb. am 16.6.1935. Klarsfeld/Steinberg, S. 435, Transport XXV vom 


19.5.1944. 
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Natio- |[Ursprungs- |Ankunft in 
ee nalität land Auschwitz 
3 \Jüdi Holland Juni 1944 


H.-Nr. |Nachname Vorname 


1188933 |Van Geld Eddi 















Bi Weinberger Irene W |.14 |? Tschechosl. Nov. 1944 





A-37197|Weiss Migrun W | 6 |Jüdisch |Slowakei 2.11.1944 








? Weiszmann Ibolya W !|.13.|? Ungarn Juni 1944 








? Winzorek Bogasta 15 Block 10 |Polen ? 








? Zelmanovits Mor M | 14 |Block 18 |Ungarn ? 


























A27772|Zwischberg Vera w | 12 |füdisch [Ungarn Juli 1944 
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Tabelle 2: Liste der Zwillinge von Auschwitz 








Geburtstag/ |Befreiungstag 
H.-Nr. Nachname Vorname Alter (B = befreit) 
A-348 Abeles Elisabeth 19.7.1932 ? 





A-7739 


Adler 


Mano 


15.2.1932 


27.1.1945 





A-6029 


Adler 


Fanny 


15.2.1932 


starb in Ausch. 





‚168208 


Basch 


Paul 





B-14732 


Basch 


Morton 


11.7.1929 


27.1.1945 





A-26857 


Beer 


Pawlonna 


27.1.1945 





Bein 


Piroska 





Binet 


Martha 


27.1.1945 





Blau (Eitan) 


Rachel 


9.1.1931 





A-26847 


Blum 


Vera 


11 


27.1.1945 














12.3.1930 





12.3.1930 


27.1.1945 


27.1.1945 








313 «Starb im Lager infolge durchgeführter Experimente.” 
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Geburtstag/ |Befreiungstag 
H.-Nr. Nachname Vorname Alter (B = befreit) 
A-14090 B Yehudith K 31.5.1930 27.1.1945 














? Bryer 





2 Czuker 


Yehudith Mayer 


Lea Berkman 


6 Jahre 








27.1.1945 





2 Deitch 


Rache Markowitz 





Z-4636 Dewüs 


Margot 


25.2.1927 








A-8737 Eckstein 


Rona (Ilona) 


27.1.1945 








7.3925 Einacker 


Paul 


22.11.1931 








? Epstein 





Jamas 


15 








A-7257 Erenthal 


Marie 


34 








A-3642 Feingold 





Jakob 


5.11.1927 








A-12089 Fekete 


Vilmos 


27.1.1945 








A-26919 Feldbaum 


Marianne 


13 


27.1.1945 











A-5717 Fogel 





Isidor 





13.5.1929 














314 Bucci Alessandra. 
315 Bucci Tatiana Liliana. 
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Geburtstag/ |Befreiungstag 
H.-Nr. Nachname Vorname Alter (B = befreit) 
A-5718 Fogel M 13.5.1929 ? 








A-15676 


Frankfurt 


Laslo 


13.10.1930 


27.1.1945 





A-3T7789 


A-12081 


Frei 


Friedmann 


Rozsi 


Jakob 


id 


12.10.1925 


27.1.1945 





27.1.1945 





A-7203 


Friedmann 


Geiger 


Ewa 


Laura 


12 


12 


27.1.1945 








A-2513 


Goldberger 


Josef 


27.2.1929 


27.1.1945 





A-13202 


Goldental 


Ernö 


10 


27.1.1945 





A-13202 


Goldenthal 


Aleksander 


16.2.1935 


27.1.1945 





A-7735 


Gottesmann 


Joseph 








A-31946 





Grossman 


Vera Krieghel 


27.1.1945 





A-9269 


Grossmann 


Katalin 


47 





A-2519 


Grosz 


Tibor 


22.11.1903 





A-7201 





"A-12958 





Grünbaum 


Grünfeld 


Jolan 





19 





14 





27.1.1945 





27.1.1945 
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H.-Nr. 


Nachname 


Vorname 


Geburtstag/ 
Alter 


Befreiungstag 





"A-6036 













Grünhut 


Gutman 


Jank 


Menahem (Menesel) |? 


49 


(B = befreit) 
9 











Gutman 


(triplet sister) 





A-17546 


Hadl (Hadel) 


Paul Heimler 


27.1.1945 








Z-5278 


Halonek 


Anna 


14.5.1936 








A-9748 


Havas 


Judith 


21.8.1927 


316 











148580 


Helbrun 


Heller 


Stephanie 


Peter 


4.2.1924 


1.7.1927 


27.1.1945 





Hermann 


(fratello) 





A-7223 


Hermann 


Ibolya 


12 


27.1.1945 








A-5679 


Herskowicz 


Gizela (Pearle) 


23 


27.1.1945 








A-5197 


Hofert 


Alfred 


22.5.1933 








A-26974 


Hojman 


Enka 


8 Monate 


27.1.1945 









A-5107 





Holfert (Szechter) 





Alfred 





22.5.1933 





27.1.1945 








316 jm November 1944 nach Deutschland evakuiert, dort am 3. oder 4.5.1945 befreit. 
317 Starb am 27. Januar 1945 auf dem Evakuierungstransport auf tschechoslowakischem Gebiet. 
318 Starb nach der Befreiung. 
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Geburtstag/ |Befreiungstag 
Alter (B = befreit) 
22 ? 


H.-Nr. Nachname Vorname 


A-5117 Holländ R: 











A-6373 Holländer Anna 13 27.1.1945 





188530 Jakobson Heinz 8 27.1.1945 





A-7220 Kastner Iboria 28 2 





A-5721 Katz Chaim 1932 2 





A-8736 Kerpel Ida 17 B 





A-8739 Kirz (Kurz) Lilly 22.2.1900 27.1.1945°° 





Ä- 14320 Kiss Laszlo 5.10.1928 ? 





A251 Klein Laslo 31.1.1931 ? 





A-5333 Klein Otto 7.6.1932 27.1.1945 





A-7214 Klein Judith 9 27.1.1945 





A-5138 Kohn Ewa 15.3.1940 27.1.1945 





80912 Kohnstein Emilie 12.9.1927 27.1.1945 





73493 Kraub (Traub) Ewa 5.6.1939 27.1.1945 


73493 Kraub (Traub) Hanka 5.6.1939 27.1. 























319 Starb am 3.3.1945. 
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Geburtstag/ |Befreiungstag 
H.-Nr. Nachname Vorname Alter (B = befreit) 
Z-1773 Kr. 17.9.1923 ? 












Z-3660 


Kreutz (Krentz) 


19.10.1876 








A-14321 


A-14325 


Kühn 


Laufer 


Josef 


23.1.1932 


12.8.1930 


27.1.1945 





27.1.1945 








A-6033 


Lazarovitz 


Gizela 


1.7.1929 


27.1.1945 








Levinstein 


Herman 





Lichtenstein 


Lilly 





Lieberman 


Gota 








Lipschitz 


Zoltan 


16.7.1927 





Löbl 


Robert 


15 








A-5122 








Lövinger 


Lövy (Levy) 


Lustig-Brauer (Braver) 





Rosa 


Gyorgy (Georg) 


Agnes (Drilling) 





13.12.1926 


22.12.1942 





27.1.1945 





27.1.1945 








320 Evakuiert nach Ravensbrück, befreit nahe Leipzig. 
321 Starb im KL Auschwitz. 
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Geburtstag/ |Befreiungstag 
H.-Nr. Nachname Vorname Alter (B = befreit) 











A-1736 


Judith (Drilli 





Salomon 


22.12.1942 


14 


27.1.1945 






27.1.1945 





A-37165 


GL. 


12 


27.1.1945 





Mintz 


Rivka Vered 





A-5770 


Molnar 


Suza 


20 





A-7063 


Mozes 


Eva 


31.1.1935 


27.1.1945 





B-14206 


Neumann 


Gabriel J. 


27.1.1945 





A-14327 


Neuschlüss 


Gabor 


17.12.1927 





A-1726 


Nochmann 


Fritz 


22.4.1885 





A-1423 


Ories (Ovicz) 


Abraham 


26.9.1903 


27.1.1945 





Orovicz 


Rischek 





Ovicz (Owicz) 


Franciska 


27.1.1945 





Ovicz-Miskovitz 


Elisabeth 


27.1.1945 





Peterfreund 


27.1.1945 








Peterfreund 








12.11.1932 











322 Starb im Lager am 26.8.1944. 


CARLO MATTOGNO : “IM JENSEITS DER MENSCHLICHKEIT” 311 





Geburtstag/ |Befreiungstag 


H.-Nr. Nachname Vorname Alter (B = befreit) 








A-1437 Ist 12.11.1932 |27.1.1945 











Z-5751 Pohl Alfred 6.11.1931 |? 








A-3515 Pollack Jacob 21.11.1924 | 








A-3039 Reichmann Friedel 9 27.1.1945 








? Rosen Eva ? B 





B-14820 Rosenzweig Jurek 12 27.1.1945 








A-27087 Rukovic Erika 3 27.1.1945 








A-10 Salamon Charlotte Malte 9 27.1.1945 





A-5725 Salomon Sandor 11.5.1931 |27.1.1945 








"147696 Salus Ladislaus 103194775 





2 Sattler Gardony (Magda) 1? 27.1.1945 





27.1.1945 


Schick Jose 1 2 























323 Nach Buchenwald evakuiert. 

324 Nach Buchenwald evakuiert, starb am 11.3.1945. 

325 Im Oktober 1944 nach Buchenwald überstellt. 

326 Starb am 14.3.1945. 

27 In November 1944 nach Buchenwald überstellt. 

328 In November 1944 nach Buchenwald überstellt. 

3% “Starb im Lager infolge an ihm durchgeführter Experimente.” 
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Geburtstag/ |Befreiungstag 
Alter (B = befreit) 
1 2 


H.-Nr. Nachname Vorname 


‚A-12088 Schick Ott 











A-7644 Schick Hedi i 





? Schlesinger Harry 3.9.1929 27.1.1945 








A-7355 Schlesinger Judith 12 27.1.1945 
+ 16.3.45°3! 








B- 14324 Schlesinger Pavel 6 27.1.1945 





A-7641 Schröter Judith 12 B 





A-8951 Schwarcz Vera 13% 27.1.1945 





7 Schwartz Yehuda ? B 





A-14095 Schwarz Kalman 8.4.1932 27.1.1945 





A-5727 Schwarz Aladar 10.1.1921 ? 





A-7730 Schwarz Josef 13.4.1925 ? 





71787 Seiner Milada ? B 





7 Selmanovic Mor 14 ? 


A-5133 Senderowicz Gizella 18 




















330 “Starb im Lager infolge an ihr durchgeführter Experimente.” 
331 Starb am 16.3.1945. 
332 Starb in Auschwitz. 
333 Starb in Auschwitz. 








CARLO MATTOGNO - “IM JENSEITS DER MENSCHLICHKEIT” 313 
Geburtstag/ |Befreiungstag 
H.-Nr. Nachname Vorname Alter (BZ befreit) 
A-5134 Send R 18 






A-6025 Silberger 








Andrea 





A-1440 Slomowicz 


Josef 


28.1.1931 








2 Solomon 





Slomo Almog 





Tomas 


14.4.1935 


27.1.1945 





AT Stein 


Judith 


14 


27.1.1945 





Steiner 


Endre 


9.6.1929 





A8B7R Stern 


Lea 


14 


27.1.1945 





Storch 


Lenke 


30 





Strauss 


Gitta 


10 


27.1.1945 





7 Stroch 


Jakob 


15 












Teller 





Yizchak 





18.2.1933 











27.1.1945 








334 1945 ins KL Groß-Rosen evakuiert, dann ins KL Dachau evakuiert. 
35 1945 ins KL Groß-Rosen evakuiert, dann ins KL Dachau evakuiert. 


336 1945 ins KL Buchenwald evakuiert. 
37 1945 ins KL Buchenwald evakuiert. 


314 
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Geburtstag/ |Befreiungstag 
H.-Nr. Nachname Vorname Aller (B = befreit) 
‚A-3100 H 1931 27.1.1945 








A-33492 


27.1.1945 





5 Vigozcka 





Rachel Vachtel 





2 Weinberger 





Irene 


14 





A-6032 Weiser 


Jolan 


20 





A-3627 Weiss 


Malvine 





A-5554 Weiss 


Lili 


14.11.1930 


27.1.1945 





A-8270 Weiss 


Anna 


19 





5 Weisz 


Marta 


11 





A-3509 Weisz 


Hermann 


3.5.1926 





A-37660 Weisz 


Elisabeth 


11 


27.1.1945 





A-2521 Wiesel 





Siegmund 


14.2.1930 





7 Winzorek 





Bogasta 





7 Wolkowitz 


Worstmann (Workman) 





Fischel 











27.1.1945 








38 Starb in Auschwitz. 
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Geburtstag/ |Befreiungstag 
H.-Nr. Nachname Vorname Alter (B = befreit) 
Wi Jud 15 ? 








2 Zawer Sarah Tigherman ? 





Zelikowic 
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DOKUMENT 1: Titelblatt von Miklös Nyiszlis 1946er Buch Dr. Mengele 
boncolöoorvosa voltam az auschwitz-i krematöriumban. Urheberrecht bei 
Nyiszli Miklös, Oradea, Nagyvärad, 1946. Tipografia “Grafica” Oradea. 
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Alulirott-dr. Nyiszli Miklös orvos, volt — A. 8450 — 
tetovälasi szädmot viselö K. Z. fogoly, e szerzesemben 

| megjelenö müvet, mely az emberiseg törtenetenek legsö- 

tetebb lapjait foglalja magäban, minden indulattöl men- 

| tesen, a valösägnak megielelöen, a legkisebb tülzäs es 
kiszinezes mellözesevel irtam meg, mint közvetlen szem- 
lelöje es szereplöje az (Auschwitz-i krematöriumok &s 
mäglydk munkäjänak, melyeknek tüzeiben apdk, anyak 
es gyermekek milliöi enyesztek ed ° ' 

Mint az (Auschwitz- i krematöriumok I-sö orvosa, 
szämtalan boncoläsi es törvenvszeki orvostani jegyzö- 
könyvet szerkesziettem es lättam el tetovaldsi szämom 
kezjegyevel. Ezen okmänyokat fönököm, dr. Mengele 
ellenjegyezte, igy lettek ältalam a Berlin-Dahlem-i Institut 
für rassenbiologische und anthropologische Forschungen 
cimen a viläg egyik legelökelöbb orvosi föruma szämära 
postäzva, Ma is fellelhetök kell legyenek a nagy kutatö- 
intezet irallaraban. 

Munkam megirasäval nem törekszem irodalmi sikerre, 
Nem irö, orvos voltam, midön a minden, kepzeletet fölüi- 
muülö borzalmakat aleltem es most, midön leirdsra kerül- 
tek, nem a riporter, hanem az orvos tollaval irtam meg 
azokat. F\ 


Kelt Oradea—Nagyvärad, 1946 märcius havdban. 


DR. NYISZLI MIKLÖS. 











DOKUMENT 1A: “Erklärung” am Anfang von Nyiszlis Buch (8. 5). 
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DOKUMENT IB: Titelblatt der 1947er Auflage von Nyiszlis Dr. Mengele 
boncolöorvosa voltam az auschwitz-i krematöriumban. Urheberrecht bei 
Vilag. Debrecen, 1947. 
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ORVOS VOLTAM 
AUSCHWITZBAN 


IRODALMI KONYVKIADO 
BUKAREST 1964 











DOKUMENT Ic: Titelblatt der 1964er Ausgabe von Nyiszlis Buch: Orvos 
voltam Auschwitzban. Irodalmi könyvkiadö, Bukarest, 1964. 
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. Zelvetgtett 1945. jülius 29.-En a Magyarorszdri Zuidök Deportältaket, 
" GondozO Orszäros ‚Bizottsäga hivatalos helyisszeben. Jelen vannak . 
X x nasyavdradi Orvos, 

DEGOB tioztviselök, 





-.. 1944 mäjus hö 22.-6n az aknaszlatinei gettöval 26 orvostärsemmal 
 együtt = valamennyien kirendelt körorvosok voltunk - ‚Auchwitzba ' 
kerüjten. Szelektäläs utdn a jobboldalra tettek &s 24 Oraq auschwitzi 
‚.tartozkodäs utän a 14.000 Häftlinget szdmldlo Buna-ba lettem iränyit- 
{ ‚ya. .0t4 8 197.52.betonkommnendondl dolroztam cca, 12 napig, amikor a 
‘„....Buna föorvosa, egy SS Rauptsturmführer valamennyi orvost maza el6 
“n./hivatta, Meg,is jelentink, szdmszerint 5o-en, Felszölltott bennünket, 
nero Hosy aki a.korbonctant /patologiät/ precizen uralja, az könnyü mun- 
x. kära ‚jelentkezhet. Az 50 orvos közül ketten jelentkeztünk, ennäl is 
.....szivesebben, miutän mör ereztem, hory a ,noh6z betonnunka folytän elöbb 
"..vagy. utobb,.de Összeroppuanok, Alopos szobeli vizuza ds kördezösktd6sck 
utän'kettönket el is foredtek..En magam Ndmetorszäcben yizeztem orvo- 
si ‚tanulnänysimat de hoaszabb ideig miködten mint patologzus,. Az alkal- 
. maztatäsom Ssimän ment, ugyszintsn kartäreand 45, eki a sterssburei 

.‚fakultäs orvosa volt. Eey Ora sem te}t bele, köt Seryveros $5 kiad- 
reteben exy luxua vöröskeresztes auton utnak indltottak onnan &o 
lemagyobb römületemre af-auschwitzi I,oz. kromatoriun udyardn tot- 

. tek le 68 adtäk-. At klserö iratäinkat & kremutoriunm at bergen 2 
Oberscharführer !Wusofeldnek. Alaposan kioktettak bennünket azonnhl 
arra, hogy'itt mit szabad Istnunk &s mit nem, Ezutän bevezettek bennür 

.ket egy külön berendezett tiszta szobäba, amit az Oberscharführer 
.,. Mussfeld- szerint dr. MEIGELE bocsdjtott rendelkezesünkre, nert külön 
„szobät kaptunk. A krematoriun szemälyzete ucryanis 5 emeleten lakott. 
"A krematoriun szemelyzete 200 föböl ällt Cs Sonderkommando ndven volt, 
‘„ ismeretes. Az Oberscharführer azonnal gondoskodott az elräzosftott 
-trenszportok ruhdäibol szämunkra konplett kifogästulan ruhäzatrol,va- 
‚ lamint“fehernenüröl. Nöhäny ora mulva &rkezett dr. “ongele, aki szin- 
"ten egy cca, egy Ords szöobeli vizszänak vetett nldk bennünket. Azonnel 
el is 14tott bennünket munk&val, &amely munka transznortokndl kiszelek 
t&ält rendellenes fejlödesü szyGnek Eletbeni orvosi levizsgälänäbol . 
t "&1lott;' mereteket  vettünk 'röluk, majd Oberscharführer “ussfeld "&lein- 
», 'kaliberrel", azaz 6 mn=-es feg,verrel tarkon löütte üket, aninek meg- 
ns törtönte utän parancsot keptunk Selboncoläsukra 6s a lLecpontosabb 
boncoldsi jegyzbkönyv elk6szitdsire. A rendellenesen fejlett hulldk- 
kat ezutän klorn&sszel lcmartuk 65 u tigzta esontokut Üsnzeällftva, 
 .beesomazolys a Beylin-Dahlem-i antropolöriai inttzetnek kildtlik-. Tel. 
..Ezek az esetek szorvänyosun fordultak elö, amig egy nepon Gjjel . 
=-,12.orakor SS altisztek költöttek fcl benntinket 6a hivtek a boncteren- 
be, shol dr, Menrele mär värt reänk. A boncterem nelletti munka- 
”"teremben SS örizet alatt pedig 14 cizänyiker värakozott, keservesen 
‚2 sirdosälva. Dr. Mongele ery sz0t oom körölt velünk, 10 cgm-es fecs- 
‘kendöt kdszitett elö, uryanisy exy 5 ccm-est. Bzy dobozbol evipant, 
"8 mäsikbol 20 ccm-ca üvescs6eben klorofornot rakott a mütöasztalra. 
Ezek utän bevezettösk az elaö iker, 14 &ves leänyke volt.Dr, Menzele 
megparencsolta, hory vetköztessen le 69 teryen Sel 2 boncäsztalra., |! 
Ennek megtörtänte ‚utin jobbkerjäba intrevinisen evipunt fecskendezett 
be. A eyeräck 'olalvasa utän kitaporntta a bulszivkanrät 63 befegsken- 
dezett 10 con kloroforiot,. A gyernek ecyetlean ery ränzäs utdn helott 


= Be; 


DOKUMENT 2: Miklös Nyiszlis Aussage vom 29.7.1945. Protokoll Nr. 3632. 
Von der Webseite des “Deportältakat Gondoz6 Orszägos Bizottsäg” 
(“Nationalkomitee zur Unterstützung Deportierter”); 
http://degob.org/index.php?showjk_img=3632 
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 volt, majd dr, Hoengele & hullekanrdba vitette. Icy következett 0F 
'ezen az'6jozakän mind a 14 ikernek a mecsyilkoläse,Dr. Mengele.. 
: megkerdezte tölünk, hosy häny hullänck a boncoldsät vällaljuk ©. 
son @neponta, Ö üry zondolja, hoesy 7 - 8-at eltudunk vegezni. Mi: 5 
.nerre azt.foleltlik, hosyha prociz tudoninyog munkät kfvän, dey 
x sender halorter tudunk naponta felboncolni. Ebbe bele is j 
"egyezett, - . . . 





"Az anyagot & tuäon’nyos bonceoläookhoz a Ingerböl, vagy,a frissen . 
 erkezö transzportokbol kaptuk, Yäjus, Jünius, juilius hönapokban 
naponta 3 — 4 magyar transzport 6rkezett ag auschwitzi Juden- 

„s. zampe-Ta,:A szelektäläsokat Dr, Menrels ds dr. Tilo vegeztök, 

1 Zelvältva, A szelektäläsok munkära valo alkaluasnäg szerint, 68 

.\.n6ha egöszen szesz@lyesen törtäntek. A ozelektäläs a mezörke- 
zett transzportot jobb 6s dalojdalre különftette. A jobb oldal 


“2:82, @letet, & baloldal a krematoriumot jelentette. Szdzaldkard- 
PR... © nyosen 75 = 80% került a baloldalra, zyornekck, zyernekes anydk, 
..ı., öregek, terhesek, testi Toryatkozdsuck, hadirokkantak, Nehäny 
KyS ‚.pero mulvar a balojdul. lassan l6pkedve kdzicaomarjeival elindult 


u’: bglfel6, A krematoriunok kötszdz möterre voltek & Judenrampe=- 
.,e  \t01 68 parancs ozerint kanyarodott be a cca, 2000-ea baloldali 
"...2.tömeg az 1-08, 2-es, 3-08 &s %-es krematoriun kupujän. A kreya- 
nr, „torlumba Erve 10 - 12 betonlcpcesön eey 2000 uzenelyt- befogudo 
....2öldalatti betonlielyinserbe mentek, Az elsö sor mestorpent a 
"s, lejdratndl, de. midün az összes viläenyelveken {rt täblät 
x "Desinfektion" ds "Fürdö" elolvestäk, meenyuzodva lementek a' 
RR helyisdsbe. Ott azonnal parancmt kaptak a levetközssre, a 
.n..„terem falai körül padok voltek, a padok Tülött Iogasok, a Lora- 
8 -', 80kon szänok &s az SS ennyira ment a fölrevezetdsben, hogy fi- 
EN nn gyelmeztette a tömeget, hogy mindenki jeryezze meg a Torasa 
\ e szändt, högyha,a fürdöböl visszajön, a ruh@it könnyen megtaldl- 
‚Jar A tömeg nyurodt is lett volne, csupin az iddzett elö zavart 
\ Közöttük, hosy ferfi, nö, gyermek egymio elött volt könytelen! 
„.. lewetközni,Kb, 10 porenyi vetkö26s utän a 2000-05 ‚tömeget mär 
"kisse durväbban a következö 2000 szendlyt befögndg betomhelyi- 
sen. segbe terelt6k, ahol azonben mär scmmifdle berendezds, ‚nüt 
Dorn, ablak sem volt. Ez volt a gäzkamnra. A nch6z tölryfaejtöket 
KALaR becsaptäk nösöttük, « villanyt eloltottäk ‚&s_u következö percek- 
RIEERFAN ben megjelent egy vöröskerosstes luxusautö, amiböl ezy orvos- 
; « 8z4zalos &s egeezodgügyi altisztje necy darab ccu, 1. k&-08 bi=- 
*. .dogdobotz vettek ki. A nery betonlapnot, ami a föld Telszindröl 
: a földaletti bunkerbe vezetö szellüztetüket Sedte, eltävolitot- 
nnnystäk, z6zälarcot vettek fel, beütöttek a bädogdoboz fedeldt ‚Es 
Fe "a babszenhez hasonlö, liläspiros, inkäbb borvörös gzfnü klör- 
"ug... Bzemcseket bepntöttek andey nyfläson dt a c4zkanräbe, mujd a 
DER , betonlapokkal .a nyiläsokat azonnal lefedtek. Ery alkalomnal 
Nr magem is fültanuja voltan, midön a 2dz bedobäsakor'az OrvoB az 
RC er6szsegüryi altisztj6t siettetve, &azt mondta: "Gib schon das 
Ka Fressen den Juden!" A gäzszencaek lchullottak ds leverövel va- 
10 erintkezds ut£n klorgsdzt fejlesztettek, ni 5 - 10,porcen 
belül a leckinocabb fulladäsos halflt idezte elö. Felöra mulva 
elindultak a ventilldtorok, a Sonäerkonmando beosztott emberei 
Yinyitottäk a gäzkenra ajtajalt 65 ott fekldt 2000 ahulott vo- 
resen /orrverz6sböl kiflyolag/ fäcessel beuiszkftva,' nem egyon- 
letesen sz6t2zörva, a bunker cı6s3 hosszuo4gäban, hanen enelet 
magasan erymäsratornyosulvs, aminek maryardzutg az volt, hazy 
a narasabb retezekbe kösöbben ürkezett cl, klorgäz, A Sonder- 
komnendo a halottaket zumicsövel lemosta es meckezdüdött teher 
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Dokument 2 fortgesetzt. 
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Wr WB. 
83-553 we . - , 1 
“. Aliften a kazinterenbe valo ozdllitäsuk. A kazänteren 15 kazdnböl - . 
i ‘ällott, mindeeyik külön villanyventilldtgrral felszerelve, Betan- 
„ault-szemölyzet hüzta a halottakat oly mödon, hogy a szäjukda - 
“sötabotnek a görbe feldt dustäk. Esy-ozy kazinba ogyszerre häron 
hälottat tettek, amelyek ‚20 pero alatt 6stck hamuvä, Az elszetda 
"elött a fogrovos-komyando a halottak aranyfosait eltävolltotte, 
 y.,Az"Us9."hanu-komnando ‘gondoskodott a hamu idönkenti eltävolf- 
u, tEsdrol Es az euetleg gl nem dgett csontok szätzuzäsdrol. A ha=. 
‚mut hetenkent teherauton a közelbon 16vö Weichsel /Yioztula/ Tfo= 
Iyobe dobtäk,. 





‚3 „tiltottsk, nem is törtent több gyilkossäg, de hosy dlö agentanul 
er, -@apolitikai 55 legsötdtebb nühelytitkainak ne lecyenek, a Sonder- 
I. ....,,Kommando 846 föböl d1lo uzenelyzetet az 1-es, 2-08, ‚3-28 65 d-es- 


| 
N krematoriunden az dgetescket 1944, nov. 17.-6n orszäcosan be- | 
| 
| 


„..Krematöriunokbol kivögeztek d.u. 1/2 2 &s 32 1/2 3 öra között." 

"89262 magyar z3jdO volt közöttük. Negyven OToßz katongtiszt, 

R „sa,többiek, zeidok voltgk Franciaorszägböl, Kollandidbol, Belgiun- 

Ri} „vol 68 Lengyelorszicbol. Ni orvosok is ott fekütink bajtdrsaink- 
VRRESR kal a genfegyverek elött, de dr, Mengele - kinek Tajpioloriail 
“. munkäjät mer nen fejeztük dbe— kivett dbennlinket a haldlgaftel- 


n>.% 


? tek közül,. Yunkänkat mostimär'csendben gäzgeltäs ds tarkoltv dsek 
NER neikul vegeztük, az eln&ptelenedett krematoriunben 1945. janudr , 
ker 18.-iIg, wnikoris az oroszok Varanovice-ndl 6s Kraiko=-ndl Attörve 
ey. Wa frontot, 6 ka-re közelftettsk nee &Ejf4lkor Auschwitzot.Isszonyi 
1 0N zürzavar keletkezett az 'ST boralban, bevittek bennünket a Larer- 
F.0.be, ahol a sorsunkra biztak -&s..teljesen macunkra hagytak bennün- 
us. kete Ott Összekevereäve a-ccas 4000 ‚Tünyi Inger-Tocollyal,többet , 
‚senki sen tudta, hogy Sonderkommandosek ve,yunk. Irdg.aznan djjel 
'idegen SS szene&lyzet kfsdrt bennünket. transzportba zyors futässal 
"Mauthausenba. . 
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DOKUMENT 3: Seite 6 der Budapester Zeitung Vilag mit der ersten Folge von 


Miklös Nyiszlis Serie “Tanü voltam Nürnbergben” (“Ich war ein Zeuge in 
Nürnberg”). 





337 


“IM JENSEITS DER MENSCHLICHKEIT” 


CARLO MATTOGNO » 





(a 1 | 
na 

a 
une 
oA 


DIA 


B) 

Am 
Ro, 
Ar 
112707) 
ur 
A 
RA] 
10 

la) 


um 





rar Fayıper  AUNE Sm UUPEET Tee GEN ARD HIEEeR 


ERRANG OR ART Bas Iggantu Iuun dgu 
TPAMERAZ MORE RL Aral ‚Aut Punta 


ment 
UDmizEnyasnp mm, 
8 


re logyennoptoättum Aysopum | san Bianco M UT SOHN ie 
i 


FRI? NBULYA mau NuoyvV 
5319323434 


\ 








Ausschnittsvergrößerung von Dokamient 3 








DOKUMENT 3A 
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RESTRIGCGTED 


OFFICE OF MILITARY GOVERNMENT FOR GERMANY (U,S.) 
(office of Chiof of Counsel for War Crimes) 
APO 696-4 V,S, Arıny 


AG 300.4 9 Oet 47 
WC-10-233 (TDY-1181) 


SUBJECT: Orders 


To $ NYISZLI NICOLAUS (Roumanian) 


l, Verbal order of Commanding General authorißıng and Inviting above 
named individual to proceed on or about 25 Sept 47 from Str. Vlahutz # 44 
Oradea, Roumania to Nurnberg, Germany for a porlad of thirty (30) days to 
eppear as Voluntary Witnoss at Nurnborg Trials, is hereby confirmed and, 
made of record the oxigencios of tho matter haying been such as to rre- 
elude the issuing of orders in advande. Upon completion of duty individual 
will return to Oradea, Roumania. 


2. Individual will de reimbursud for travel exıonses to and from Nurn- 
berg, Germany. 


3. $7.00 por day in Ilou of subsisteäce is authorized for travol out- 
eido Germany, 


4, In lieu of witnoss foos, $5.00 yor diem will bo paid witnoss 
while in Nurnborg, 


5. TON? TDN 801-11 P 415-02, A 2182700 S 99-999, Travel by rail a/o 
ae is authörizod. Authority Ltr OMGUS dated 10 May 47, 
{ls AG 200,8 


BY COMMAND OF MAJOR GENERAL HAYS: 


“ Nee 





Major, AGD 
DISTRIBUTION: Asst Adj Gen. 
(Special) . 


(Receipts for transportation and other oxpenaoa will be turned in to the 
Office of Secretary Goneral, Room 230, Court House Nürnberg.) 











DOKUMENT 4: Miklös Nyiszlis Vorladung zum IG-Farben-Prozess, 9. 
Oktober [richtig: September] 1947; aus: Nyiszli 1992, S. 184. 
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Erklaerung 'ınte Ei’ _ 


Ich, Dr.iiyiszli NIKOLAE, Arzt,weonha ”t Ovadi: -Mars-St .YLimuto 44 
geboren am 17.5.1901 in Simlau! -S11 rani.i, ERST 
nachdem ich darauf aufmerksam g“nack ; worden >in, dass ic: micha 
wegen falscher Aussage strafbar nache, stell«- hiermit unt-r Ei 
freiwillig und ohne Zwang folgendes fest: 

l. Ich war bis zu meiner Verhafsung am 15.M«1 1544 als K'enir- 
licher Kreisarzt taetig. Am 19.,20. ‘ai 1944 >in ich «it »iner 
grossen Transport aus Ungarn ir das Ko:nzentrationslsger Ausc'ı- 
witz gekommen. Dort wurde ich er lau at, "eins Sachen wurd-n mir 
abgenommen und ich bekam einen rauer Hasftlingss nzus. A 
20./21.Mai 1944 kam ich ukixnshun. 500 Sur marker: klei ger: 
nach Monowitz, das Konzentrat! ınsluger der 1G-Farben, W-rk 
Auschwitz. In Monowitz wurden wiv wi.der ent\aust, di« ner e 
Haeftlingskleidung wurde uns abg»norm en, und ir Deka’en te, 
zerrissene Haeftlingsanzuegs. Aı naschsten Tag war ich in der 
Zelt-Querantaene. Am darauffolge:den Tag wur“s icı in Block E, 
Beton-Kommando 179, zur Arbeit s.ıf d»m I ETREUISTERNEN In0N ie 


Fre ye) 
eingeteilt. Nach etwa 2 Wochen’k:m d=-r B+fehl, dass erz-®ni:ht 


72072 
‚mehr mit den Kommandos zur Arbei‘ ausrue-ken sollten. wid jerz46e 


wurden nach Birkenau, F-Lager, E.ock 12, gebracht. Dort wirder 
wir entlaäust und bekamen fremde Ziv'lkl-idun 3. Kırz ara f nude 
mir von SS-Hauptsturmfushrer Dr.!ENGTLE tefol:len, als Pabl;sloge 
im Krematorium von Birkenay taet‘g zı sein 1 
Am 18.Januer 1945 wurde ich im Zıge !er laeurung les Z.agers 
Birkenau nach Mauthausen gebraclt. on lart wurde Acl. naca Mrlk/ 
Donau trensportiert, Anfang April. 19:5 ken ich nah Ebenss®, “) 
ich am 5.Mei in schwerkrankem Zustan; vea den Anerikanern 
befrsit worden bin. : / 

«id 


Bryan FE 


4 





DOKUMENT 5: Miklös Nyiszlis eidesstattliche Erklärung vom 8.10.1947. NI- 
11710 (deutscher Text). 
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.2=« _ 
2. _ Bei der Ankunft in Monowitn am 20./21.Mai 1044 wurde uns - 
wie bereits erwaehnt, waren wir 1000 Haeftlinze - eine Ansprache 
gshelten. Uns wurde mitgeteilt, (ass wir im KXonzentrstionslager 
der IG-Farbenindustrie, Monowitz, seien, und lass wir nickt zuı 
Leben dort seien, sondern zum V»rrecken im Beton. Ic}. wusste 
nicht, was das Wort Beton bedeut»n scll. Nach ein paar Tagen habe 
ich von alten Haeftlingen erfahr«n, lass auf lem Baugelaende 

der IG-Ferben, speziell bei den Kebel-Kommanios, frucher 20-25 
Haeftlinge waehrend der Arbeit erschossen oder totgeschlagen 
worden waren. Dieses Haeftlinge sind in die Graeben, Ääle fuer lie 
Kabel ausgehoben waren, geworfen und mit Beton uebergesaer worlen. 
Unter dem Beton soll eine groessre Anzahl von Hasftlinger, 


besonders aus Breslau und Berlin, liegen. 


3. IG-Farben-Ingenisure teilten die Arbeit bei allen 200 dort 
auf der IG-Baustelle eingesetzten Ha=ftlings-Kommandos ein. 
Anhand von Zeichnungen erteilten sie den Vorarbei‘ern ihre 


Instruktionen. 


\ 
* 


4. _ Ich war Augenzeuge wie bei mehreren Ungluecksfaellen; 
selbst schwerater Natur, auf den Bauzelaonde keins erste Hiife 
gegeben wurde. Die Kranken oder Yerunglueckten mussten bir zur 
Einruecken saemtlicher Kommandos auf dem Baugelsende liegen 
bleiben und erst nachlien manchmal stındenlang dausrndan Aypell 


kamen sie in den Haeftlings-Krankenhau. 


5. Es war allgemein bekannt, iass die Kranken naclı 3-. Wochen, 
falls sie nicht genesen waren, auf Transport geschickt wurden, 


nr HT an. zur Vergasung in Birkenau Arıı Goelierrse 2 Barlun. 
f 
Li 


— 
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6. Als ich in dem Krematoriun von Bir.:enau +astig war, 

habe ich mich in 3 Faellen ueberz»ugt, dans ca.’ 2-500 'iaeftlinge 
zeehlende Transporte aus Monowitz zur Ver-asur-s ks ıen, alsı 
Haeftlirge, dis bei IG-Farben ges:beitet !.atteı. Auch ie £3-Leite 


haben offen derueber gesprochen. 


7._ Besonders gekennzeichnet waren "ie zur Verni:htung 

nach Birkensu geschickten Haeftli:gstransryrte aus Monowitz 
nicht, da alle Transporte, die zur Vernicitung bestimmt waren, 
ihr Lager in ganz zerrissenen Kl»ide:n uni £cohuhen vrrliesser. 
8 In meiner Eigenschaft als ath>loge im Hirk»nauer 
Krematorium habe ich bfters auf d«m 13-Farber-Gelaende verun- 
glusckte Töte mit Beglsitschreibs: ue!erneamer und sez‘erer 
muessen. Von den Todesursachen ha e 1.h gezaue Protok:lle 
erstsllen muessen. Mit dieser sch-inbsr gesetzlichen, vn die 
Haeftlinge besorgt seienden Genauigkeit in eirseln»n Faells.ı 
wollten die IG-Leiter im Einverne'men mit der 5S das s;urlcse 


Verschwinden von Tausenden von :'aeftlingsn vwersci.leiern. 


9. _ Ich habe nach vollenäster Vergasung Zyklm E=Kerne !n 
der Hand gehabt. Die gruen emailliert-n Buscheen wurden mit 
einem Roten Kreuz-Auto durch einen SS-Haurtsturmfuehrer und 
einen SDG an Ort uni Stelle gebracht, durch Ziese in lie 
Gaskammern geworfen. Nach erfolgt*r Entleerung der Buechser 
wurden sie von Haeftlingen mit Wseser aurzesp:ielt und von len 


beiden erstgenannten Personen wis’er miker. ommen. 


10. Zur Vergasung von Haeftling:n m!t Zyklon B in der. untr- 
irdischen Gaskanmern yon Birkenau kann ic}: fol ;endss sazen: 
Auf Grund meiner persoenlichen De.bacı.tungsn - ich muärte des 
osftarsn Medikamen.u und Augenzis ser russ lem Zusk'eid« raum 


mi do 
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neben der Gaskeammer nach Durchsuchen der !and‘aschen car 
Vergasten herausbefoerdern - weiss ic!, dess.zan Öle Tiere 
verschlossen hat und das Licht zeatre\ ausloeschte, sc:ie "ie 
Masse der Menschen in den Gaskam ern war. In Ülesen Auzenblick 
ist ein schwarzlackiertes Rote-Krsuz- uto angekonr an. 58 
stiegeh ein SS-Offizier und ein EIG ss den kager. Sie hi»lte: 
4 gruen emaillierte Buechsen in der Fand. Sie gingen anı die 
niedrigen Betonschornsteine, die nit Tetoudecksln zugeieck: 
weren und legten Gasmasken an. Iie Fuschsen wurden geneff: et 
und der Inhalt der Buechse - Zyklnn E in l:oerriger For:ı von 
rosa-lila Farbe - in dle Oefffnung eingeworfen. Die Kıern-r 
zerstreuten sich nicht in der Ger'tamı»r, !a sie durch nerf-rierte 
Roehren abwaertsfielen,und gaben lurcıı Böruelrung mit der Luft 
sofort Gas ab. Dadurch dass die Caskc“rner zu 3oden fislen, 
hat sich das Gas 2uerst auf den r\edr!gsten Luftschich‘en ent- 
wickelt und stieg dann allmaehlicı hcsher. Darit kann ich es 
erklaeren, dass die Leichen nacl. vollendeter Yergasun-; in Raur 
nicht verstreut lagen, sondern,ir. tur.foermigera Haufen. 
Wahrscheinlich haben die Staerkeren die S-hwaesheran nieder- 
geworfen, sind auf die unten Liezend-n &-kle“tert, um ihr 
Leben durch Erreichen noch gasfre.er Sehil:htei: zu verlseng rn. 
So kam es, dass die Frauen und kinde: un? alte Lzute neistene 
unten lagen. Als Arzt stellte -i:h f:lgerde Diegn se: Tod 


durch zentrale reepiratorische Laehm.ng.» 


il. Leitende IG-Farben-Angseste_lte kenie icıı deı Nımen nacı 
nicht. In Monowitz betaetigte eicı ein Piofersor er .hemi», 
der eine fuehrende Persoenlichksi‘ de: IG eein musste. Fuel rende 
IG-Persoenlichkeiten mussten aber vun Ver Ichtungswerk Keni.tnis 
heben, ds sie meletens in der Stsit A.achritz wohnten "rd ran 
die Feuer der Krenatorier sowi. dr o_fenen zwei G:ieeber, 


ie Tag und Nacht brannten, bis s:f e ne Fatfermuns vo: 30 'm 





sehen komnis. JE: & 
E 
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12. _ Im Stammlager Auschwitz war»n oefter Bes:che, in lien 
Krematordin ebenfalls. Sie waren uber immer in SS-Unilfcrmen, 
daher nicht bekannt. Zum Beispie. die Oefen von Cen Erematorisn 
wurden von der Spezialfabrik Topf & Scahne geliefert. Diese: 
Nane war auf jedem Ofen eingegoss-n. Esi einer Gelrzent.sit 
schickte diese Fabrik einen Swzislfac'mannı furr dia Rerision 
der Apparate. Er war ein Mann von nindestens 67 Jahren. Ich 
habe einige Worte mit ihm gesproo!en, meirer M>inunz na:h wer 
er ein Ingenieur in der Uniform »ines SS-Obe:schärfuehrers. 
So war es auch fuer IG-Leute moe;-lich, in Auschwitz zı 


erscheinen und unerkannt zu bleiben. 


13. _ Vom Sonderkommando der Kreratorien singen tasgli:h 
Essenstraeger ins Lager Birkenau, wo sie - tr-tz strer;ser 
Vorschrift - staendig Kontakt mi“ dorsigen Haeft\inge: ha'ten. 
Dadurch war -die Taetigkeit der Krenatcrien bei jeden Hasftling 


bekannt. 


‘. 
Ich habe jedsrder fuenf (5) Seiten dieser Trklaerunz unser id 
sorgfaeltig durchgelesen und eigerhaerlig sege:gezeichret, habe 
die notwendigen Korrekturen in meiner eigenen Handschrift 
vorgenommen und mit meinen Anfangrsuehstaben gegenfezeichnet 
und erklaere hiermit unter Eid, dass ich in dioser Trklaerurg 
nach meinen besten Wissen und Gewlasen die reine Yahrk+»it 
gesagt habe. 


: Pi has, KFerte 
Dr.NIIBZLI NIKOLES 


Sworn to and signed before me this dth day of Yctcher 1947 
at Nuremberg by Nyiszli NIKOLAE, 
known to me to be the pereon makinrz tle ab: ve sfficavit. 


RES 3 Im Y\ U: E 
5ENTANUT Vo:(HALLE 


U.8.}1vilian AGO 0432532 

off: ze of Chief >f Couns»l fr 
War Irlnes 

U.5.Tar Departne t 
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Eskü alatt tett nyilatkozat, 





En,Dr.Npiszli Miklos,orvos,Oradea-i,Vlahuta u.44,.sz2.alatti lakos, 
Romania,1901 Junius ho 17.en szuletten,Simleul-Sylvaniei-ben,miuten arrz 
NigH lettem RBTASEIENURERREN hanis Br vallonas nlatt binoselekuenpt ko 
Nr vetek e\,esku alatt,onkent,minden kenyszer nelkul a kovetkezoket Jjelent- 
em ki: 
’ n ’ I! Pr a8 .04 
l.älfozatasom 1dejeig,1944.majus 15-ig,nint kiralyikororvos nukodten, 
Pay 1944 .majus 19 e “sy nagy transzporttal Nnsserorazaseg] az auschwitz-/ 
Kr konoentraoidstäborbe Erkezten.ott IaUTRSLSnTInt Seh Onlzainen elvette# 
sy es egy u) fagyencruhat ‚kaptan.1944.ma Jus 20.än Monowitzba erkezten,az 
1.9.muvek koncentraciostaboraba. Mongwi tzben ismet tetvetlenitettek bEM 
ar Fat nunkst, az Na fugyenoruhainkat elvettek es rongyos ruhakat kaptunk he- 


Vz Iyettur. mag a satorquarantenben voltunk,A kovetkezo napon bwonzuar 


VG hr en a 8 sz.barakkba,a 197 sz2. „Detonkonmandohognely az I.4.nuvek ® 





pitkszesi telepen ER Körulbelil ket het multan —. erkezeTT 


vg: = BER orvosok,kik pathologiaben jartasak nem vonulnak tobbe ki a kommam- 

vg K, ddkkal,Mi,ket ilyen orvos Birkenauba,az F.tabor l2-es barakkjaba lettumh 
’ “ n 

vr. szallitva.Ott tetvetlenitettek bennunket es idezen civilruhäkat kaptun # 


Rovid 1do multan Dr.Mengele S3.Hauptsturmfuhrer rendeletere,nmint Eona Her 
nokok a Birkenaui krenatoriumban ksellett dolgozzunk, 

1945, Januar 18.an a Birkenay;i tabor klüritese alkalmaval Maut - 
hausenbe vittek,Onnan Melk/Donau- ba szallitottak.1945 aprilis elejen 
ubensaes-be kerulten,ahol sulgos beteg Slsporckh 1945 ne jüs 5,on az anE* 


Sy rikalak Telsfabaditottak. 


BASE: Eike 

















DOKUMENT 5A: Miklös Nyiszlis eidesstattliche Erklärung vom 8.10.1947. 
NI-11710 (ungarischer Text). 
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Yrgm 2.1944 neifug 20. an, midon,mint ahosy emlitettem Monowitzba erksztenm, ‚ey 
a ah beszedadel fogadtakf,Hatezren voltunk. Közöltek velunk, ‚hosy ni az I.G. 
F#HQ°* Monovitz-i koncentracloataboraban vagyınk es nen eini ,hanen slpus2z- 
r+z7" tulni a betonban a sorsunk.Nem tudtam a beton kife jezes nity Jelent, 
rIy nehany nap mulva | regi BEER, hogy az nie 


‘iye 


BR keiepen, külonösen a kabekommanacknal, regebben 20-25 fogjJot 
niye 1öttek agyon, er vertek ER munkakozbe ne foglyok holttesteit 


RIZTE ii kabelek szanara keszitett arokba dobtak es a betont reajuk Öntöttek, 


$e 7 A 


, r 
+’4° es berlini szarmazasuak, feknäjenef, 


A beton alatt 18y nagysyszamu fogoly kell,külonosen Breslau- 


3, I.G. mernokök osztottak be a munkat az 038208 ott foglalkoztatott 
ar} =’ 200 kommandonal az I.G. pitkezen telepen. Ra)zok nyoman adtek ki az 


aller Ada elönunkasfoknak az utasitasaikat. 


a 4.Szentanuja voltam ; tobb balesetnek ‚ogeazen sulyosaknak is.A tslepen 
Verg: elso nen nyujtottak.A Sp serultek az osszes komman 
VAIGHe dck bsvonulssaig a telepen fekudtek es csupan a ndha orakig terto. 
Ag szambavetel uten Jutottak a korhazbe. 

re 5.Altalanosan tudott dolog volt ‚hogy betegek,kik 3-4 het alatt nen 


MAD: 3 sypzyultak transzportba kerultek ‚azaz elgazositasra, ‚vasy tarkoloves 


re Birkenauba, * 


N. rg“ 5:28. 
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Ir 3. 
’ ‘ Han 0 ‘ 
zuge 6. Birkenau-i mukodesem alatt harom sstben syozodten mez arrol,hog 
r / 02 
Pig cca 2-300 > szemlalo transzportok erkeztek MERRESEEN. a 


‚ 
vrz%: sazkamrakba, kehat foglyok, ‚kik az I.G.Monovitz-i telapen dolgoz- 


Sa: #: tak.8.8.oreink 13 ajıltan beszeltek az esonenyröl. 
S 14 
7.Kulonlegesen nen voltak ezek a Konovitzbol Birkenauba megseunisites 
Yaılı Et 
TIy + re BEI transzportokYnert minden a RER nely aszsenmi- 


4 a re kuldetett, käbsrat rongyos rühakban ds eipskben hasyta sl. 

AI): De A Korkenonsk minoseası nben a ZDE krematoriumban si kel- 

DLR lett az I.4. telepen Szerenesstlenul jart halottakat kiesralsponkai 
LIYT: atvosyer. „Az elhalalozanı okrel, ‚körülmenyekröl Raätge Insphökanphre 
RENTE: kellett felfektessek.x2zel a latszolag torvenyes “ljarassal, uely tor 
} road Hadast mutatott a EaBiyak sorsa irant nehany estban elkalmazott pon- 
WAZ ran az 1I.G. weanio gr 3.3.01 EBunen a tobbezer, ‚ayoatalanul 


VrQ m eltünt fogoly ER ar elkodositeni 


E4 In 
u) ze 9.Befejezett muster utan Cyclon B.szemcseket tobb esetben tartot 


Var - tam a kezemben.A zoldre snaillirozott dobozokat er voroskeresztes 
‘ 
EN A. autd hozta, „a 55 Hauptsturnführer “es es) 5,D,G.szalltak ki a kocsi 
4 + 


001 ‘3 szek dobtäk a gazkamrakba. Mlutan a dobozokat klüritettek, 820- 
L 
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FR ’ 2 Z 7 
Sy kat fosı1Yok kloblitsttek es a2 emlitett szanelfek auto jukbaszallva une 


, 
sukkal vittek. 


. 
lo.a ER 3.vel torteno Sleenarar a kovetkezoket wondnaton 
r.n Tel .l. sraneiyes nescyözdatsen alapjan, gyakran kellstt BER s280- 
fe uvegeket “s sy: 7s2srekst a vetkezotsrenbol, ‚uely a galzkaura wullut 
Fit #7: Yu. volt,az igSESaLtHFTer Keztpoasgksza1o0l kiszedjek, usgfisyelt ten, 


! 
rn. m | az ajtot bezartuk,a vilas zitast Keullies koliettekuineät a to- 


nes a askanräkben volt.ö BERERISCREN erkenett ey Ya lakkozoti 
Try “- voroak ar auto, may tiszt ” ey 35. D.3.s2alltak kia koosibol, 
77 Am: Neey ne Ya dobozt tartottek kezeikben.Az alacsony BEER N 

hsz wsntek. AESRHREREN csatoltak re Leemeltek a betonfsdelet “sa 
Au -  doboZok Gitetarkshirien B. szemcaes anyasit, u An «s lilas 
FF fe: Be a ayı1eeokon beszdrtak «A sgangdek nen szoroctak azajjel a suEse 

aha, mert azok lukacsos »sovsken hullottak le a padozatis «es le- 


/ 
7 Ye vexovel velo drlükszas utan azonnal gast fejlosztettak.azaltel, nos 


’ vi .. .. 
Pe a sazszemcsek a PERDERÄTE estsk,a gaz elobb az alacsonyan faxvo love, + 
n ‘ 
“ Mu 
7 retsset telitette mag es csak fokozatosan szallt felsobb restokba. 
- 
u 
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4, 


l.7 -  uzzel nagyarazcn azt, u} & Haar bsefsjezestt are 
PAze ütahı nem fekudtek szerteszejjel, hanen BEGINN: toronpTormaben. 
FAQr" Valoszinüleg az erosebbek a ayangebbeke letiportak,ss azokra 
[dar wı kapaszkodva IByuERzUek a gaztoı meg el nem ert regioba a nes 
VIyRN hosszabitani akarva nehany masodperccel set: ‚Iey ren az, 
7 fer ER nok as aprmekel HERREN oregek alol feküdtek. wi orvos a 
VAT Le kovetkezo diagnozist allitottam fel:A halal oka:A isses! centrum 


0 je: kozponti benulasfa. 


AL ge! 11. Vezeto I.G. szemelfeket EN sen ismerek.Monovitzban 
V#7Z =. muködött e5Y veapeanprofenzor, ‚Ki vezero szemelpises kullett 1e- 
TE ayen. „Vezeto ES segek zudonassel kellett birjanak a wsg- 
v+L, “ ssunlsitest RTL, mivel u. vöszt Auschwitz varosaban laktak, 
a Aal a krematdriumok kanenyeinek °. a ket nyitott maglya tuzei pedig 


’ ’ ‘ vr / 
IQ u Birkenautol 30 kilometerre is latszottak es «jjel nappal eatek. 


ge le 
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5. 


[4 ’ 


” ’ 
12. Az Auschwitz-i torzstaborban Rene voltak latoyatok,a krema- 
torlumokban szinten, AIBASEe azonban mindeg 33, ssysaruhäkben voltak,te 
’ , 
a isnsretlenek. Pela aul a krematoriumok kemenceit Topf es Fiai gr 
, 


keszitette, Enev volt a kemencekbe Ontve.uay alkalomnal ez a syar ey 
BERRRREN kuldott a oneoek us uzen fslulvizagalatara. 60 ev koruli 
ferfi volt.Nehany nSoR beszalten vele.Velemenyem szerint nernok volt. 
sy 35. Oberschaarführer nulfar im se; ‚Isy az is lchstseges volt, nosy 
1.3.92sus1lfek is uwgjelänhsttek Auschwitzban es ismeretlensk maradhat- 
tak. 

[4 2 r2 [4 2 
13.4 krematoriumok sonderkommando jaitol naponta mentek elslemurt a 
airkenaul taborba, 1ay lesszisorubb «llenorzes mellett is adodott s2a- 
zukra Ishetoseg ottani foglyokkal erintkezni,mialtal a krsuatoriumok 


nr I 
wuxodese minden fogoly slott tudott dolog volt. 


zzen ot oldalt kitevo nyllatkozatot,melyet ssku alatt tettea,gond 
san atolvastam .s sajetkezuieg alsirtan,a szukseges javitasokat sajat 
kszuleg sszkozolten ee nsvemkezdöbstulvel Jelölten u0g #5 ezennel is 
ssku alstt jalentem k1.,hogy ezen UPEIRRORENER ls5Jjobb tuadaon A lel- 


«ilsmeretm szerint a tiszta 1gezuds sü4k megfeleloen tetten neg. 


"Arge Ar A Dr 


Dr.iigiszli nwiklos % 
äworn to and sisnsd befor ue this öth day of Saiten 1447 
st lursmbersg bey üyiszli Nikolaa, 
known to me to by the person making the above affidavit. 
Benventuno Von Halle 
U.3.C1vilien A50.D432532 
üfficse of Chief of Counsel for 


War Crimes 
U.3,.ar Departuent 


_End 


ie 
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str. vlahuta 44. 
Romania 


Birth; 17.6.1901 in Simleul-silvaniei 


Oct.47 Reqg.for Trans. 


5 00t,47 Arriveod 


Sprecher (Minskoff) 


DOKUMENT 6: Aktenvermerk, der Miklös 
Nyiszlis Ankunft in Nürnberg am 3.10.1947 





bestätigt. Aus: Provan 2001, S. 28/2002, S. 44. 
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Des personnes d'orientgation diffär@nteslisent des faits 4mouvants 
roelst6s dans mon livre avec des sentiments diverses, Un tel, avec sym- 
pathis „ un tel autre avec indifference et un troisidms avec animo- 
sit4. Il y en sa aussi qui le lifsent tel Mr. Paul kassinier aveo un 
ergotage bienveillant, Mais il y en a besucoup qui passent A oßt4 
de lßossentiel et regardent les details/ sans importance, & travers 
une loupe ou plutdt un ultra-microscope et ginsi, sans möne le vouloir, 
applatissent et minimisent la ssrie des crimes uniques dans leur genre 
aui y sont relat4s, Je reponds briövement dane ce qui suit aux diversa 
questions shulevsdes par Mr. Rassinier, 


1° Je ls remercie de reconnaitre que mon ouvrage est le premier qui 
donne une description pricise sur le travgil des usines d'andantisse- 
ment d'Auschwitz et Birkenau, awWusi que sur la techniaue de la mort 
donndepar le zaz. (eci a 4t4 reconnu par la Cour Internstionsl de Nurem- 
berg qussi , mais 4galement par 17 debats publißies organisss dans la 
präsence de plusisurs milliers de d4portss, 


2°En ce qui concerne les chiffres que j'ai indiqus, j'ai l'honneur 
de vous communiquer qu'ils sont exgots, Ceci a 4t% reconnu par un des 
accus#s principgaux du procds de Nuremberg, le Hauptsturmfusehrer Hoess 
qui a 614 le Comnendent du Camp du 1®uai 1940 au 31 Dsoembre 1943 et 
qui selon ses aveux enregistr4s"transcripte 5 7821"a dsclar4 que durant 
cette periode 2 500000 personnes ont #4t# ansantiegdans les ohambres A 
gaz et 500 000 autres sont mortes par suite de la famine, de mauvais 
traitements et du travail 4puisant, Il est done 4ronn4g l'affirmation 
selon 1 lle les chambres gaz ont recommenc4gleur travail ent 192 
et qu'en Mars 1944 le Camp d'Auschwitz-Birkenau aurait d4jA 4t4 Avaous, 
Car enfin nous autres d4port4s hongrois nern xx 
ur nous y sommes arrivds au Mois de Mai 1%4 et A fin Juillet dj 
550 000 Juifs h ois ont p#ri dans les chembres A gaz, C'4teit jJuste- 
ment en 19%4 que l'ansantissement a prit les proportions les plus im- 
portantes car aprös Stalingrad les Russes faisaient reculer les armdes 
allemandes sur un front de plusieurs milliers de kilomötres et la per- 
speotive eneore non envisagse d'une d4fRite a fait häter le rassemble- 
ment de tous les ghettos encore existants et a fait häter le travail 
de er4matorium, A ce sujet j'ai Berit\gssez ot d'une fagon suffisamment 


oxplicike, 

3° Donc les chiffres que J'ai indiqus sont entidrement jJustifi4s et 
“ u oritique sont entidörsment © a. Nous avons “vacu4f Auschwitz- 
le 18 Janvier 1945 et les &s dsport4s qui ont survecu ‚ont 


eppel# cette #vacuation;la marche de la mort; elle s'eat terminde ; comme, 
je l'indique aussi dans mon Journsel, a Mauthausen, 


4° Le nombre des Cr#matoriums, A savoir qu'ils fussent 4 ou 5 orcat 

tage inutila Cependant por rassurer je vous communique qu’il y 

un evasaks KMrkeam et a insiteite, äietaht A 3 kilomötre, Prochaine- 
ment je vais vous envoyer le plan original et aut@shique du Camp ds 


4 
Birkenau, sur lequel figure chaque barra Voice hal Bin ML % ea 
Vv ourrfoz vous renäre compte = dunh: 











DOKUMENT 7: Französische Übersetzung eines Briefes von M. Nyiszli an P. 
Rassinier, an letzteren gesandt durch den Übersetzer T. Kremer am 
24.10.1951. Original in den Archives Paul Rassinier, archiviert in der 
Bibliotheque de Dokumentation internationale contemporaine in Nanterre. 
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5° Durse de la or4mstion, Il est tout A fait inutile do mous adresser 
aux spscialistes du Pöre Lachaise, car les experts de ce cr6matorium 

ne sont que des petits Qrtisans en cpmparaison avec ce’fui d4prvgient 
les fours en provenance des Etblssn, Topf & Soehne, entreprise spicia- 
lis4e dans la construction et agencement des cr4matoriums, De plus Je 
erois pouvoir pr&4tenäre e d'expert le plus qualifi4 en cette ma- 
tiöre, J'ai ou l!oocasi t 8 mois directement et de prös le travail 
des cr4matoriums, A un moment d'sMprise sentimentale j'ai m&me formul4 
‚& l'Oberscharfuehrer Wussfeld ls demande suivantes L'orsqu'ils en auront 
assez de moi et que sur oräre du docteur Mengele ilf devra me liquider 
d'une bäle dans la nuque, qu'il ne le fasse pas dans le couloir sombre 
de la salle, mais prös du premier four. Ainei mon Camarads de servise 
ce jour-l2 ne serait pas oblig6f de me trainer par une eouroie attachse 
& mes poign#s, le long du beton du sol, enlevant Ainsi la poau de mon 
vis et faisant de moi un mort äsdfigurs, Par contre, ils porrront, se- 
lon l'!expression en usage m'"einschieben"Fäans le four A l'enäroit mÜme 
oü je suis mort, 


6° Donc la durde de la or4mation est une chose a Pöre Lachasise et une 
autre A Birkenau, fa peuß durer une heure dans ls premier, cela a durs 
pas plus de vingt minutes dans le second, Les lioations sont les sui- 
vente: Les morts du Pöre Lachaise “talent g/nsralement convenablement 
nourrS avent leur d4c&s et leur incinsration est accompagnde d'une cdr4- 
monie solßnnelle, En outre la durss de l'incinsration est dirdctement 
proportionnelle avec l'intensits de ls chaleur et, en reison inverse 
avec le degrs omstrique de lL'objet A incigirer, Les morts de Birkenau 
par suite des s#Jours dans les shettos, Camp de Concentration et travail 

in, n'etaient que peauet os, pour @insi dire des lettes ambu- 

lants, Les fours steient chauff4s avec de la coke et prög de chacun un 
ventikatsur ayant la hauteur d'unf tage, mus par un puissent moteur #lec- 
trique, 4tait instell#, L'ineinfration elle-möme n%4tait pas une o4r4mo- 
nie, mais une BEntloesung", ansantissement & la chaine oü a 4t4 utiliss 
tout ce que la technique moderne peut fournir, L'ansantissement se pour- 
suivait Jour et nuit, C'est trös rarement qu'un or4matorium s'arrötgit 
pour une bröve p4riode, % squ'uns r4paration ou entretionf talent 
vreiment indispengable, 


7° Le oritique ne parle que des s6lections p4riodiauss qui concer- 
neient 300 personnes et lajsse complötgment de odt% la destewtion des 
transports. Ces transports’bomposaient"Guelquestetr & 5 A 6 rfmes 
quotidiennes, ohacune de 40 A 50 wagons, amen“s de ehaque coin de L'Tu- 
rope, exprös pour Stre ästruit ici, Ce n'est qu'a tihre de curiosit4 
que je mentionne que ces rämes “taient trös souvent compos4se des vieux 
ot dssus wegons frangais, Cos rämes amensient en moyenns 4000 d4port4a 
chacune (90 personnes dans un wagon), Sur cos 4000 dans les meillours 
eas 1000 #taient envoyss & äroite, les autres Qirsctement dans un ors- 
matorium, Enf outre j'ak parl# aussi de deux büchers que mon critigue 
semtle avoir complötement oublief dans son caleul, 


8° En ce qui concerne les dimensions de la salle de ä6shabillage et 
de la ohambre & gaz, je veux bien Yämettre que je ne les ai pas m‘surs, 
De plus je ne suis ni ingenieur, ni technicien qui pourreit 4tablir 
simplement d'apr&s appreciation la grendeur d'un endroit, Comme jo l'!ai 
dit & la pröface m@me def mon livre, je n'avais pas seri avec la plume 
d'un reporter, mais avec celle d'un m4decin, Il se peut aussi qu'en 196 
lorsque j'ai #cri&smon livre, sous l’avalanche des horreurs et sous le 


IR dm allmand damı I Tal 7 infund, 


Dokument 7 fortgesetzt. 
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poide äss impressions suraigues, ma vuo n'ait par 4t4 gussi claire que 
celle de quelau'um qui vient de l!oxterieur avec un veil sorutateur, 
Il se pourrsit done qus. les salles n'aient 4t4 que de 100 ou 120 m 
de long. Ceci ne change rien quant aux faites et ne peut nullement 
mettre en doute l'!autenticit# des donnies, Js ne psux möme pas ac- 
cepter d'inäiquer avsc pr4cision rigoureuss les d nsions de ma 
propre chambre, Enfin je e4s- rensrcis, Monsieur Rassinier, de 
s'dtre occup4 des donndes que J'ai fourni st de les avoir trouvf 
uniques dans lenns points essontielsg J'approuve mon oritique lorsqu' 
il affirme que des nombreuses publications renfsrment des donndes 
fausses et contribuent ainsi a faire nattre le doute quant A l'auten- 
Acits des venements. Cependant je sais pertinsgent que n'importe 
qui peut eontröler mes 4crits aussi bien sur leur sspect mödical qus 
technique, On nef pourrsit y trouver qu'untimage d'une wiaslits 
incorruptible des $venements sans aucune exagsration et exemptede 
toute passion, comme jo l!ai äik a'ailleurs dans ma diclarabion 

sign4 Ae na main, Je paux cepenägnt confier que tout ce que J'ai 
asorik na dahiqnlunge fragmentf,@' un coup d'oeil, leno4 dans la 
lueur benahte ä'un 4clair, Je pourrais Sorire mille fois autant 

si je n'!#4tais sursaturs dee horreuzs. 











Dokument 7 fortgesetzt. 
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DOKUMENT 8 


Birkenau. Aus: Czech 1974, unpaginiert (zwischen S. 48 & 49). 
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BETRIEBSVORSCHRIFT 


des koksbeheizten Topf-Dreimuffel- 
Einäscherungsofen 


Vor Beschickung der beiden Koksgeneratoren mit Koks 
muss der Rauchkanalschieber am Ofen geöffnet werden. 

Nunmehr kann in den beiden Generatoren Feuer angefacht und 
unterhalten werden, hierbei ist zu beachten, dass die Sekundärver- 
schlüsse rechts und links der Ascheentnahmetüren (Koksgeneratoren) ge 
öffnet sind. 

Nachdem die Einäscherungskammern gut rotwarm (ca. 800°C.) 
sind können die Leichen hintereinander in die drei Kammern einge - 
fahren werden. 

Jetzt ist es zweckmässig das seitwärts am Ofen stehende 
Oruckluftgebläse anzustellen und ca. 20 Minuten laufen zu lassen. 
Hierbei ist zu beobachten, ob zuviel oder zu wenig Frischuft in die 
drei Kammern eintritt. 

Die Regulierung der Frischluft erfolgt durch die Drehklappe 
die sich in der Luftrohnlitung befindet. Weiterhin müssen die 
rechts und links der Einführtüren angeordneten Lufleintrilie halb 
geöffnet werden. 

Sobald die Leichenteile vom Schamotterost nach der dar- 
unter liegende Ascheschräge gefallen sind, müssen diese mittels 
der Kratze nach vorn zur Ascheentnahmetür gezogen werden. Hier 
können diese Teile noch 20 Minuten zum Nachverbrennen lagern. 
Dann wird die Asche in den Aschebehalter gezogen und zur Abkühl- 
ung beiseite gestellt. 

Zwischendurch werden neue Leichen in die Kammern 
‚nach einander eingeführt. 

Die beiden Koksgeneratoren müssen von Zeit zu Zeit 
mit Brennstoff beschickt werden. 

Jeden Abend müssen die Generatorroste von den Koks- 
schlacken befreit und die Asche herausgenommen werden. 

Zu beachten ist ferner, das nach Betriebsschluss, sobald 
die Generatoren leer gebramt und Glutteile nicht mehr vorhanden 
sind, alle Lufischieber und Türen, desgl.auch der Rauchkanalschie- 
ber am Ofen geschlossen sein müssen um den Ofen nicht aus- 
zukühlen. 

Nach jeder Einäscherung steigt die Temperatur im Ofen. 
Daher bitte beachten, dass die Innentemperatur nicht: Über 1000°C. 
kommt (Weissglut). 

Diese Temperatursteigerung kann durch Lufteinblasen 
verhindert werden. 














DOKUMENT 9: Betriebsvorschrift des koksbeheizten Dreimuffel- 
Kremierungsofens der Fa. Topf. Aus: Nyiszli 1992, S. 33. 
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DOKUMENT 10: Grundriss des Erdgeschosses von Krematorium II in 
Birkenau. Aus: Piper 1999, Bd. III, S. 185. 
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DOKUMENT 11: SS-Foto des Ofenraums von Krematorium Il in Birkenau 
(1943). Aus: APMO, Mikrofilm Nr. 290. 
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DOKUMENT 12: Koksvergaser an der Rückseite des Topf-Dreimuffelofens im 
Krematorium des KL Buchenwald. Aus: Mattogno/Deana 2015, Bd. III, Foto 
205, S. 131. 
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DOKUMENT 13: Grundriss des Ofenraums von Krematorium IL (APMO, 
Negativ Nr. 520, mit meiner Beschriftung). Aus: Mattogno/Deana 2015, Bd. 
II, Dokument 223, S. 377. 
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DOKUMENT 14: Topf: Dreimuffelofen im Krematorium des KL Buchenwald; 
Druckluftanlage zwischen den zwei Öfen. Aus: Mattogno/Deana 2015, Bd. 
III, Foto 188, S. 121. 
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DOKUMENT 15, 15A (nächste Seite): Luftbild des Gebiets westlich des 
Lagers Birkenau vom 31. Mai 1944 (Krematorien, Effektenlager, Gebiet des 
angeblichen “Bunkers 2”). Aus: National Archives, Washington D.C., Record 
Group no. 373, Mission 60 PRS/462 60 SQ. Can D 1508, Exposure 3055. 
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DOKUMENT 16: Die “große Postenkette” um das Lager Birkenau Camp 
(schwarze Punkte) und das Stammlager Auschwitz (weiße Punkte). Aus: 
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DOKUMENT 17: Wachturm der “großen Postenkette” außerhalb des Lagers 
Birkenau, nahe der Zentralsauna; 1991. © Carlo Mattogno. 
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DOKUMENT 18: Telegramm der Geheimen Staatspolizei — Staatspolizeistelle 
Zichenau/Schröttersburg vom 8.10.1944 über die Massenflucht des 
Häftlingspersonals der Krematorien des Lagers Birkenau am 7.10. Aus: 
http://auschwitz.ru/en/auschwitz/resistance/sonderkommando/#popuplgallery_2]/0/. 
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DOKUMENT 19: Karte des Lagers Birkenau. Aus: Czech 1989, S. 27. 
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DOKUMENT 20: Grundriss von 
Krematorium IV im Lager 
Birkenau. Aus: Piper 1999, Bd. II, 
S. 194. 
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DOKUMENT 21: Letzte Seite der Krankenakte des jüdischen Häftlings 





z 


Beniamin Beresi (für den Zeitraum vom 20. März bis 3. April 1944, die Tag 
259 bis Tag 273 nach seiner Aufnahme ins Häftlingslazarett). “Hoerlein 
Dokument No. 215.” National Archives Microfilm Publications. Microfilm 
Publication M892. Records of the United States. Nuernberg War Crimes 
Trials. United States of America v. Carl Krauch et al. (Case VI). August 14, 
1947-July 30, 1948. Roll 68. Defense Exhibits. Washington, 1976. 
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DOKUMENT 22: Autopsieprotokoll von Dr. Fritz Klein vom 26.2.1944 über 
den jüdischen Häftling Isaak Attas. Quelle: wie Dokument 21. 
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"blutet; ’an der'Bchniätfläche dunkelbraun: Terzäeds, etwas 


matt. Aorta-normst'baeit, Ihre Tatime weist “in Fars unoen- 
et oldinfiltxationen auf. Die ee von'’normalenm 
Yaufı dinmmana! u kniwendig, wegnan. DH A ? 


nd (Beuamlönle kein: thologis Tnpeısı Dan Bewh- 
E ar ie "gläisend? Bauchere Seit gelagert. 


Kle ig: an Ft, ihre Oberfläche glatt, ihr J 
Sehe BER 'Paranökya ander DEN, ee esta, 
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Bauchspeichelärlse von entsprechender Größe, normalen 
„u Ju munbepsienglriee son ovirtietestts jonnzunebor 
auebrwbhrT a ee 280 
lo. Leber von mare leX Größe Beu und Konsistenz 
Xapsel Alnn. An der Bahnittfiäohe" yoische 


für Moskatnuß Kzelonmung und swer die aittlsren Zeile 
-uumobi Leber)äßchen: dunkel=mot=bzeun;' Sierigberen ne Tei- 
useluneig- nn dar. Caltanpianı dei 


een pe lernt On Hor- 


11."Beide Nebennieren normal ter und groß, in der 


Bindensubstans = zes Lipo dun- 
karnBienn verfär ae LS erreicht. N, a 

uns Yarsrsgul.t us 
12, Beiäh Basen Kisahı aelasert att zahmahkraitwlskelten 


Fottkapseln von nosaaler‘ Größe, Bau und Konsistenz. Fibrö- 
us Kapsel aan, 161 Jeioht ebsiehber. Oberfläche der Nieren 


blutet, etwas matt, Rinde schwach grau, bei sonst erhalte- « 

d ung und deutlicher Abgrenzung beider Substanzen, 
Kelchs Shen; Harnleiter ne Schleimhaut blaß, 
rer: „üamblaes. ER A oh gelblichen klaren Harn. 


13. Mundhöhle, Rachen und Speiserd: leer. Ihre Schleimhaut 


b. '0.B. Adenoidaler Apparat iu.Kachen schwach antwiokelt, 

nur die Mandeln rn: derd mit zahlreichen Felblichen 

= an 2. Magen on t Reste halbrerdauter Be: ohne 
oben Geruch. Beine Schleimhaut blad, 


BB: en und Geschwüre. Dünn- und Diokdurme en —— 
ara norsslen Inhalt, Ale Schleimhaut des Dünn- und 
\ rus blaß, 0.B. Die im Gekröse und hinter dem Bauch“ 
fell liegenden Iymphärüsen nicht vergrößert. 


la. Geschlechtsorgans ohne makroskopischse Veränderungen 
insbesondere Hoden und Hebenhoden ıspesifische Veränderungen. 


15. Gelenke und Kniohengerüst o.B+ 


bolo che Dis 
aan ee (Duss 6arernae tubersuloaas obzoletse 
sagnitudine pomi appicis ot multiplices cavernas tudi- 


ne nucis et gawernaculas lobi zuperioris et tuberoulosis 
soino-nodosa totius pulmoniz ginsitri. Multiplioes oaverna- 
oulae tuberosulosse obsoletae resentes lobi zuperloris et 
see aoino-nodosa et Libro-produstiva totius pulmo- 
nis 4 4.) Beonchopneumonia dispersa lobi inferioris pul- 
monis dextri. Traoheobronohitis catarrhalis chronica, Don“ 
oretiones pleurales oompaotas ambilsterales, pleuropericar- 
dilales et interloberes, Tuberoulosis lymphoglandulsmim pe- 
ribronehilallum. Ulcera tuberculosa chordarum vosalium am- 
bilateralium. Dilatatio sordis' prasoipue demtri medii gra- 
dus. Degeneratio parenohymatosa myocaräii. Infiltratio 11- 
poides Intizae, aortse uscendentis. Tumor lienis acutus, 


FR noscatum. Dez nerstio Bela aulerus zenum, Hypoli- 
poidonis substantiae oortica ularum suprerenalium. 
Amygdalitis ahronica. Osdena eg: aomia passiva Orga- 
norum prasoipus serebri ed meningum, Qachexria. 
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„Doktor‘‘ Mengele, esesäk, kters se nemohl lidem divat do odi. - 
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DOKUMENT 23: Josef Mengele auf einem Fahrrad. Zeichnung von Dinah 
Gottlieboväa. Aus: Kraus/Kulka 1957, S. 212. 
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HOLOCAUST HANDBÜCHER 





aus der Zeit des 2. Weltkriegs. Die meisten basieren auf jahrzehntelangen For- 


D iese ehrgeizige, wachsende Serie behandelt verschiedene Aspekte des “Holocaust” 


schungen in den Archiven der Welt. Im Gegensatz zu den meisten Arbeiten zu die- 
sem Thema nähern sich die Bände dieser Serie ihrem Thema mit tiefgreifender wissen- 
schaftlicher Gründlichkeit und einer kritischen Einstellung. Jeder Holocaust-Forscher, 
der diese Serie ignoriert, übergeht einige der wichtigsten Forschungen auf diesem Ge- 
biet. Diese Bücher sprechen sowohl den allgemeinen Leser als auch den Fachmann an. 





Erster Teil: _ 
Allgemeiner Überblick zum Holocaust 





Der Erste Holocaust. Der verblüffende Ursprung 


der Sechs-Millionen-Zahl. Von Don Heddeshei- 
mer. Dieses fundierte Buch dokumentiert die 
Propaganda vor, während und 
vor allem nach dem ERSTEN 
Weltkrieg, die behauptete, 
das osteuropäische Judentum 
befände sich am Rande der 
Vernichtung, wobei die mysti- 
sche 6-Millionen-Zahl immer 
wieder auftauchte. Jüdische 
Spendenkampagnen in Ame- 
rika brachten riesige Summen 
unter der Prämisse ein, damit 
hungernde Juden in Osteuro- 
pa zu ernähren. Sie wurden jedoch stattdessen 
für zionistische und kommunistische “konst- 
ruktive Unternehmen” verwendet. 2. Aufl., 210 
S., s&w ill., Bibl., Index. (#6) 


Vorlesungen über den Holocaust. Strittige Fra- 
gen im Kreuzverhör. Von Germar Rudolf. Dieses 
Buch erklärt zunächst, warum “der Holocaust” 
wichtig ist und dass man gut daran tut, aufge- 
schlossen zu bleiben. Es legt sodann dar, wie so 
mancher etablierte Forscher 
Zweifel äußerte und daher 
in Ungnade fiel. Anschlie- 
ßend werden materielle 
Spuren und Dokumente zu 
den diversen Tatorten und 
Mordwaffen diskutiert. Da- 
nach wird die Glaubhaftig- 
keit von Zeugenaussagen 
erörtert. Schließlich plädiert 
der Autor für Redefreiheit 
zu diesem Thema. Dieses Buch gibt den umfas- 
sendsten und aktuellsten Überblick zur kriti- 
schen Erforschung des Holocaust. Mit seinem 
Dialogstil ist es angenehm zu lesen und kann 
sogar als Lexikon benutzt werden. 4. Aufl., 628 
S., s&w ıll., Bibl., Index. (#15) 


Der_Fluchbrecher. Der Holocaust, Mythos & 
Wirklichkeit. Von Nicholas Kollerstrom. 1941 
knackte der britische Geheimdienst den deut- 
schen “Enigma”-Code. Daher wurde 1942 und 
1943 der verschlüsselte Funkverkehr zwischen 
deutschen KZs und dem Berliner Hauptquar- 
tier entschlüsselt. Die abgefangenen Daten 
widerlegen die orthodoxe “Holocaust”-Version. 





























Oben abgebildet sind alle bisher veröffentlichten 
(oder bald erscheinenden) wissenschaftlichen Stu- 
dien, die die Series Holocaust Handbücher bilden. 
Mehr Bände werden folgen. 








Sie enthüllen, dass die deutschen verzweifelt 
versuchten, die Sterblichkeit in ihren Arbeitsla- 
gern zu senken, die durch katastrophale Fleck- 
fieberepidemien verursacht 
wurden. Dr. Kollerstrom, 
ein Wissenschaftshistoriker, 
hat diese Funksprüche sowie 
eine Vielfalt zumeist unwi- 
dersprochener Beweise ge- 
nommen, um zu zeigen, dass 
“Zeugenaussagen”, die Gas- 
kammergeschichten stützen, 
eindeutig mit wissenschaft- 
lichen Daten kollidieren. 
Kollerstrom schlussfolgert, 
dass die Geschichte des Nazi-“Holocaust” von 
den Siegern mit niederen Beweggründen ge- 
schrieben wurde. Sie ist verzerrt, übertrieben 
und größtenteils falsch. Mit einem Vorwort von 
Prof. Dr. James Fetzer. 323 S., s&w ill., Bibl., 
Index. #31) 


Die_Holocaust-Debaite. Beide Seiten _neu_be- 
trachtet. Von Thomas Dalton. Laut dem Esta- 
blishment kann und darf es keine Debatte über 
den Holocaust geben. Aber durch Wegwünschen 
verschwindet diese Kontroverse nicht. Orthodo- 
xe Forscher geben zu, dass es weder ein Bud- 
get, noch einen Plan oder einen Befehl für den 
Holocaust gab; dass die wichtigsten Lager mit 
ihren menschlichen Überres- 
ten so gut wie verschwunden 
sind; dass es weder Sach- noch 
eindeutige Dokumentenbewei- 
se gibt; und dass es ernsthaf- 
te Probleme mit den Zeugen- 
aussagen gibt. Dalton stellt 
die traditionelle Holocaust- 
Version den revisionistischen 
Herausforderungen gegenüber 
und analysiert die Reaktionen 
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des Mainstreams darauf. Er zeigt die 
Schwächen beider Seiten und erklärt 
den Revisionismus zum Sieger dieser 
Debatte. 364 S., s&w ill., Bibl., Index. 
(#32) 


Der _Jahrhundertbetrug. Argumente 


den. 2. Aufl., Vorwort von A.R. Butz, 
Nachwort von Germar Rudolf. 293 S., 
s&w ill., Bibl., Index (#29) 


Luftbild-Beweise: Auswertung von 
Fotos angeblicher Massenmordstätten 
des 2. Weltkriegs. Von Germar Ru- 











gegen die angebliche Vernichtung des 
europäischen Judentums. Von Arthur 
R. Butz. Der erste Autor, der je das 
gesamte Holocaust-Thema mit wis- 
senschaftlicher Präzision untersuchte. 
Dieses Buch führt die überwältigende 
Wucht der Argumente an, die es Mitte 
der 1970er Jahre gab. Butz’ Hauptar- 
gumente sind: 1. Alle großen, Deutsch- 
land feindlich gesinnten Mächte muss- 
ten wissen, was mit den Juden unter 
Deutschlands Gewalt geschah. Sie 
handelten während des Krieges, als 
ob kein Massenmord stattfand. 2. Alle 
Beweise, die als Beleg für den Mas- 
senmord angeführt werden, sind dop- 
peldeutig, wobei nur die harmlose Be- 
deutung als wahr belegt werden kann. 
Dieses wichtige, oft zitierte Werk ent- 
hält in der vorliegenden Ausgabe meh- 
rere Zusätze mit neuen Informationen 
der letzten 35 Jahre. 2. Aufl., 554 S., 
s&w ill., Bibl., Index. (#7) 


Der Holocaust auf dem _Seziertisch. 
Die wachsende Kritik an “Wahrheit” 
und “Erinnerung”. Hgg. von Germar 
Rudolf. Dieses Buch wendet moderne 
und klassische Methoden an, um den 
behaupteten Mord an Millionen Juden 
durch Deutsche während des 2. Welt- 
kriegs zu untersuchen. In 22 Beiträgen 
— jeder mit etwa 30 Seiten — sezieren 
die 17 Autoren allgemein akzeptierte 
Paradigmen zum “Holocaust”. Es liest 
sich wie ein Kriminalroman: so viele 
Lügen, Fälschungen und Täuschun- 
| gen durch Politiker, Historiker und 

Wissenschaftler werden offengelegt. 
Dies ist das intellektuelle Abenteuer 
des 21. Jahrhunderts! 2. Aufl., 662 S., 
s&w ill., Bibl., Index. (#1) 


Die_ Auflösung des osteuropäischen 
Judentums. Von Walter N. Sanning. 
Sechs Millionen Juden starben im Ho- 
locaust. Sanning akzeptiert diese Zahl 
nicht blindlings, sondern erforscht die 
demographischen Entwicklungen und 
Veränderungen europäischer Bevölke- 
rungen ausführlich, die hauptsächlich 
durch Auswanderung sowie Deporta- 
tionen und Evakuierungen u.a. durch 
Nazis und Sowjets verursacht wurden. 
Das Buch stützt sich hauptsächlich 
auf etablierte, jüdische bzw. zionisti- 
sche Quellen. Es schlussfolgert, dass 
ein erheblicher Teil der nach dem 2. 
Weltkrieg vermissten Juden, die bis- 
her als “Holocaust-Opfer” gezählt wur- 
den, entweder emigriert waren (u.a. 
nach Israel und in die USA) oder von 
Stalin nach Sibirien deportiert wur- 




















dolf (Hg.). Während des 2. Weltkriegs 
machten sowohl deutsche als auch alli- 
ierte Aufklärer zahllose Luftbilder von 
taktisch oder strategisch wichtigen 
Gegenden in Europa. Diese Fotos sind 
erstklassige Beweise zur Erforschung 
des Holocaust. Luftfotos von Orten wie 
Auschwitz, Majdanek, Treblinka, Babi 
Jar usw. geben einen Einblick in das, 
was sich dort zutrug oder auch nicht 
zutrug. Viele relevante Luftbilder 
werden eingehend analysiert. Das vor- 
liegende Buch ist voll mit Luftbildern 
und erläuternden Schemazeichnun- 
gen. Folgt man dem Autor, so widerle- 
gen diese Bilder viele der von Zeugen 
aufgestellten Gräuelbehauptungen im 
Zusammenhang mit Vorgängen im 
deutschen Einflussbereich. Mit einem 
Beitrag von Carlo Mattogno. 168 S., 
8.5”X11”, s&w ill., Bibl., Index. (#27) 


Leuchter-Gutachten. Kritische Ausga- 
be. Von Fred Leuchter, Robert Fau- 
risson und Germar Rudolf. Zwischen 
1988 und 1991 verfasste der US-Fach- 
mann für Hinrichtungseinrichtungen 
Fred Leuchter vier detaillierte Gut- 
achten zur Frage, ob das Dritte Reich 
Menschengaskammern einsetzte. Das 
erste Gutachten über Auschwitz und 
Majdanek wurde weltberühmt. Ge- 
stützt auf chemische Analysen und 
verschiedene technische Argumente 
schlussfolgerte Leuchter, dass die 
untersuchten Örtlichkeiten “weder 
damals noch heute als Hinrichtungs- 
gaskammern benutzt oder ernsthaft in 
Erwägung gezogen werden konnten”. 
Das zweite Gutachten behandelt Gas- 
kammerbehauptungen für die Lager 
Dachau, Mauthausen und Hartheim, 
während das dritte die Konstrukti- 
onskriterien und Arbeitsweise der 
US-Hinrichtungsgaskammern erör- 
tert. Das vierte Gutachten rezensiert 
Pressacs 1989er Buch Auschwitz. 2. 
Aufl., 290 S., s&w ill. #16) 


‘Die Vernichtung der europäischen 
Juden”: Hilbergs Riese auf tönernen 
Füßen. Von Jürgen Graf. Raul Hil- 
bergs Großwerk Die Vernichtung der 
europäischen Juden ist ein orthodoxes 
Standardwerk zum Holocaust. Doch 
womit stützt Hilberg seine These, es 
habe einen deutschen Plan zur Aus- 
rottung der Juden hauptsächlich in 
Gaskammern gegeben? Graf hinter- 
leuchtet Hilbergs Beweise kritisch 
und bewertet seine These im Lichte 
der modernen Geschichtsschreibung. 
Die Ergebnisse sind für Hilberg ver- 











heerend. 2. Aufl., 188 S., s&w ill., 
Bibl., Index. (#3) 


Auswanderung der Juden aus dem 
Dritten _Reich. Von Ingrid Weckert. 
Orthodoxe Schriften zum Dritten 
Reich suggerieren, es sei für Juden 
schwierig gewesen, den NS-Verfol- 
gungsmaßnahmen zu entgehen. Die 
oft verschwiegene Wahrheit über die 
Auswanderung der Juden aus dem 
Dritten Reich ist, dass sie gewünscht 
wurde. Reichsdeutsche Behörden und 
jüdische Organisationen arbeiteten 
dafür eng zusammen. Die an einer 
Auswanderung interessierten Juden 
wurden von allen Seiten ausführlich 
beraten und ihnen wurde zahlreiche 
Hilfe zuteil. Eine griffige Zusammen- 
fassung der Judenpolitik des NS- 
Staates bis Ende 1941. 4. Aufl., 146 S., 
Bibl. #12) 


Schiffbruch: Vom Untergang der Ho- 
locaust-Orthodoxie. Von Carlo Mat- 
togno. Weder gesteigerte Medienpro- 
paganda bzw. politischer Druck noch 
Strafverfolgung halten den Revisionis- 
mus auf. Daher erschien Anfang 2011 
ein Band, der vorgibt, revisionistische 
Argumente endgültig zu widerlegen 
und zu beweisen, dass es in Dachau, 
Natzweiler, Sachsenhausen, Maut- 
hausen, Ravensbrück, Neuengamme, 
Stutthof usw. Menschengaskammern 
gab. Mattogno zeigt mit seiner tief- 
gehenden Analyse dieses Werks, dass 
die orthodoxe Holocaust-Heiligen- 
verehrung um den Brei herumredet 
anstatt revisionistische Forschungs- 
ergebnisse zu erörtern. Mattogno ent- 
blößt ihre Mythen, Verzerrungen und 
Lügen. 2. Aufl., 306 S., s&w ill., Bibl., 
Index. (#25) 


Zweiter Teil: 
Spezialstudien ohne Auschwitz 


Treblinka: Vernichtungslager _oder 
Durchgangslager? Von Carlo Mattog- 
no und Jürgen Graf. In Treblinka in 
Ostpolen sollen 1942-1943 zwischen 
700.000 und 3 Mio. Menschen umge- 
bracht worden sein, entweder in mo- 
bilen oder stationären Gaskammern, 
mit verzögernd oder sofort wirkendem 
Giftgas, ungelöschtem Kalk, heißem 
Dampf, elektrischem Strom oder Die- 
selabgasen... Die Leichen sollen auf 
riesigen Scheiterhaufen fast ohne 
Brennstoff spurlos verbrannt worden 
sein. Die Autoren analysieren dieses 
Treblinka-Bild bezüglich seiner Ent- 
stehung, Logik und technischen Mach- 
barkeit und weisen mit zahlreichen 
Dokumenten nach, was Treblinka 
wirklich war: ein Durchgansgslager. 2. 
Aufl., 402 S., s&w ill., Bibl., Index. (#8) 

















Belzec: Zeugenaussagen, Archäologie 
und Geschichte. Von Carlo Mattog- 
no. Im Lager Belzec sollen 1941-1942 
zwischen 600.000 und 3 Mio. Juden 
ermordet worden sein, entweder mit 
Dieselabgasen, ungelöschtem Kalk, 
Starkstrom, Vakuum... Die Leichen 
seien schließlich auf riesigen Scheiter- 
haufen spurlos verbrannt worden. Wie 
im Fall Treblinka. Der Autor hat sich 
daher auf neue Aspekte beschränkt, 
verweist sonst aber auf sein Treb- 
linka-Buch (siehe oben). Es wird die 
Entstehung des offiziellen Geschichts- 
bildes des Lagers erläutert und einer 
tiefgehenden Kritik unterzogen. Ende 
der 1990er Jahre wurden in Belzec ar- 
chäologische Untersuchungen durch- 
geführt, deren Ergebnisse analysiert 
werden. Diese Resultate widerlegen 


die These von einem Vernichtungsla- Zi 


ger. 166 S., s&w ill., Bibl., Index. (#9) 


Sobibor: Holocaust-Propaganda und 
Wirklichkeit. Von Jürgen Graf, Tho- 
mas Kues und Carlo Mattogno. Zwi- 
schen 25.000 und 2 Mio. Juden sollen 
in Sobibor anno 1942/43 auf bizarre 
Weise getötet worden sein. Nach dem 
Mord sollen die Leichen in Massengrä- 
bern beerdigt und später verbrannt 
worden sein. Dieses Buch untersucht 
diese Behauptungen und zeigt, dass 
sie auf einer selektiven Auswahl wi- 
dersprüchlicher und bisweilen sach- 
lich unmöglicher Aussagen beruhen. 
Archäologische Forschungen seit dem 
Jahr 2000 werden analysiert. Das Er- 
gebnis ist tödlich für die These vom 
Vernichtungslager. Zudem wird die 
allgemeine NS-Judenpolitik dokumen- 
tiert, die niemals eine völkermordende 
“Endlösung” vorsah... 2. Aufl., 470 S., 
s&w ill., Bibl., Index. #19) 


The “Extermination Camps” of “Aktion 
Reinhardt”. Von Jürgen Graf, Tho- 
mas Kues und Carlo Mattogno. Gegen 
Ende 2011 veröffentlichten Mitglieder 
des orthodoxen Holocaust Controver- 
sies Blogs eine Studie im Internet, 
die vorgibt, die oben aufgeführten 
drei Bücher über Belzec, Sobibor und 
Treblinka zu widerlegen. Dieses Werk 
ist eine tiefgreifende Erwiderung der 
drei kritisierten Autoren, indem sie 
jeden einzelnen Kritikpunkt detail- 
liert widerlegen. Achtung: Dieses 
zweibändige Werk liegt NUR auf 
ENGLISCH vor und wird wohl 
kaum je ins Deutsche übersetzt 
werden. Es setzt die Kenntnis 
der oben angeführten drei Bücher 
über Belzec, Sobibor und Treblin- 
ka unbedingt voraus und stellt 
ihre umfassende Ergänzung und 
Aktualisierung dar. 2. Aufl., zwei 
Bände, insgesamt 1396 S., s&w 
ill., Bibl. #28) 























Chelmno: Ein deutsches Lager in Ge- 
schichte & Propaganda. Von Carlo 
Mattogno. Nahe Chelmno soll wäh- 
rend des Krieges ein “Todeslager” 
bestanden haben, in dem zwischen 
10,000 und 1 Mio. Opfer in sogenann- 
ten “Gaswagen” mit Auspuffgasen er- 
stickt worden sein sollen. Mattognos 
tiefschürfende Untersuchungen der 
bestehenden Beweise untergraben 
jedoch diese traditionelle Fassung. 
Mattogno deckt das Thema von allen 
Winkeln ab und unterminiert die or- 
thodoxen Behauptungen über dieses 
Lager mit einer überwältigend wirk- 
samen Menge an Beweisen. Zeugen- 
aussagen, technische Argumente, 
forensische Berichte, archäologische 
Grabungen, offizielle Untersuchungs- 
berichte, Dokumente - all dies wird 
von Mattogno kritisch untersucht. 
Hier finden Sie die unzensierten Tat- 
sachen über Chelmno anstatt Propa- 
ganda. 2. Aufl., 198 S., s&w ill., Bibl., 
Index. (#23) 


Die_Gaswagen: Eine kritische Un- 
tersuchung. (Perfekter Begleitband 
zum Chelmno-Buch.) Von Santiago 
Alvarez und Pierre Marais. Die Nazis 
sollen in Serbien und hinter der Front 
in Russland mobile Gaskammern zur 
Vernichtung von 700.000 Menschen 
eingesetzt haben. Bis 2011 gab es zu 
diesem Thema keine Monographie. 
Santiago Alvarez hat diese Lage geän- 
dert. Sind die Zeugenaussagen glaub- 
haft? Sind die Dokumente echt? Wo 
sind die Tatwaffen? Konnten sie wie 
behauptet funktionieren? Wo sind die 
Leichen? Um der Sache auf den Grund 
zu gehen, hat Alvarez alle bekannten 
Dokumente und Fotos der Kriegszeit 
analysiert sowie die große Menge an 
Zeugenaussagen, wie sie in der Lite- 
ratur zu finden sind und bei über 30 
Prozessen in Deutschland, Polen und 
Israel eingeführt wurden. Zudem hat 
er die Behauptungen in der orthodo- 
xen Literatur untersucht. Das Ergeb- 
nis ist erschütternd. Achtung: Dieses 
Buch wurde parallel mit Mattognos 
Buch über Chelmno editiert, um Wie- 
derholungen zu vermeiden und Kon- 
sistenz zu sichern. Ca. 450 S., s&w ill., 
Bibl., Index. (Gegen Ende 2023; #26) 


Die Einsatzgruppen in den besetzten 
Ostgebieten: Entstehung, Zuständig- 
keiten und Tätigkeiten. Von Carlo 
Mattogno. Vor dem Einmarsch in die 
Sowjetunion bildeten die Deutschen 
Sondereinheiten zur Sicherung der 
rückwärtigen Gebiete. Orthodoxe His- 
toriker behaupten, die sogenannten 
Einsatzgruppen seien zuvorderst mit 
dem Zusammentreiben und dem Mas- 
senmord an Juden befasst gewesen. 
Diese Studie versucht, Licht in die 




















Angelegenheit zu bringen, indem alle 
relevanten Quellen und materiellen 
Spuren ausgewertet werden. Ca. 950 
S., s&w ill., Bibl., Index. (Gegen Ende 
2020; #39) 


Konzentrationslager Majdanek. Eine 
historische und _ technische Studie. 
Von Carlo Mattogno und Jürgen 
Graf. Bei Kriegsende behaupteten die 
Sowjets, dass bis zu zwei Millionen 
Menschen in sieben Gaskammern im 
Lager Majdanek umgebracht wur- 
den. Jahrzehnte später reduzierte das 
Majdanek-Museum die Opferzahl auf 
gegenwärtig 78.000 und gab zu, dass 
es “bloß” zwei Gaskammern gegeben 
habe. Mittels einer erschöpfenden 
Analyse der Primärquellen und ma- 
teriellen Spuren widerlegen die Auto- 
ren den Gaskammermythos für dieses 
Lager. Sie untersuchen zudem die 
Legende von der Massenhinrichtung 
von Juden in Panzergräben und ent- 
blößen sie als unfundiert. Dies ist ein 
Standardwerk der methodischen Un- 
tersuchung, das die authentische Ge- 
schichtsschreibung nicht ungestraft 
ignorieren kann. 3. Aufl., 408 S., s&w 
ill., Bibl., Index. (#5) 


Konzentrationslager Stutthof. Seine 
Geschichte und Funktion in_ der NS- 
Judenpolitik. Von Carlo Mattogno und 
Jürgen Graf. Orthodoxe Historiker 
behaupten, das Lager Stutthof habe 
1944 als “Hilfsvernichtungslager” ge- 
dient. Zumeist gestützt auf Archivali- 
en widerlegen Mattogno & Graf diese 
These und zeigen, dass Stutthof gegen 
Kriegsende als Organisationszentrum 
für Zwangsarbeit diente. 2. Aufl., 184 
S., s&w ill., Bibl., Index. (#4) 


Dritter Teil: 
Auschwitzstudien 


Die Schaffung des Auschwitz-Mythos: 
Auschwitz in abgehörten Funksprü- 
chen, polnischen Geheimberichten und 
Nachkriegsaussagen (1941-1947). Von 
Carlo Mattogno. Anhand von nach 
London gesandten Berichten des pol- 
nischen Untergrunds, SS-Funksprü- 
chen von und nach Auschwitz, die 
von den Briten abgefangen und ent- 
schlüsselt wurden, und einer Vielzahl 
von Zeugenaussagen aus Krieg und 
unmittelbarer Nachkriegszeit zeigt 
der Autor, wie genau der Mythos vom 
Massenmord in den Gaskammern von 
Auschwitz geschaffen wurde und wie 
es später von intellektuell korrupten 
Historikern in “Geschichte” verwan- 
delt wurde, indem sie Fragmente aus- 
wählten, die ihren Zwecken dienten, 
und buchstäblich Tausende von Lügen 
dieser “Zeugen” ignorierten oder aktiv 
verbargen, um ihre Version glaubhaft 
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zu machen. Ca. 330 S., s&w ill., Bibl., 
Index. (Ende 2022; #41) 


Die Gaskammern von Auschwitz. Von 
Carlo Mattogno. Prof. Robert van Pelt 
gilt als einer der besten orthodoxen 
Experten für Auschwitz. Bekannt 
wurde er als Gutachter beim Londoner 
Verleumdungsprozess David Irving’s 
gegen Deborah Lipstadt. Daraus ent- 
stand ein Buch des Titels The Case for 
Auschwitz, in dem van Pelt seine Be- 
weise für die Existenz von Menschen- 
gaskammern in diesem Lager darleg- 
te. Die Gaskammern von Auschwitz 
ist eine wissenschaftliche Antwort an 
van Pelt und an Jean-Claude Pressac, 
auf dessen Büchern van Pelts Studie 
zumeist basiert. Mattogno zeigt ein 
ums andere Mal, dass van Pelt die von 
ihm angeführten Beweise allesamt 
falsch darstellt und auslegt. Dies ist 
ein Buch von höchster politischer und 
wissenschaftlicher Bedeutung für die- 
jenigen, die nach der Wahrheit über 
Auschwitz suchen. 734 S., s&w ill., 
Bibl., Index. (#22) 


Auschwitz: Nackte Fakten. Eine Ant- 
wort an Jean-Claude Pressac. Hgg. 
von Germar Rudolf, mit Beiträgen 
von Serge Thion, Robert Faurisson 
und Carlo Mattogno. Der französi- 
sche Apotheker Jean-Claude Pressac 
versuchte, revisionistische Ergebnis- 
se mit der “technischen” Methode zu 
widerlegen. Dafür wurde er von der 
Orthodoxie gelobt, und sie verkündete 
den Sieg über die “Revisionisten”. Die- 
ses Buch enthüllt, dass Pressacs Ar- 
beit unwissenschaftlich ist, da er nie 
belegt, was er behauptet, und zudem 
geschichtlich falsch, weil er deutsche 
Dokumente der Kriegszeit systema- 
tisch falsch darstellt, falsch auslegt 
und missversteht. 2. Aufl, 240 S., 
s&w ill., Bibl., Index. (#14) 


Die Chemie von Auschwitz. Die Tech- 
nologie und Toxikologie von Zyklon B 
und den Gaskammern - Eine Tatort- 
untersuchung. Von G. Rudolf. Diese 
Studie versucht, die Auschwitz-For- 
schung auf der Grundlage der foren- 
sischen Wissenschaft zu betreiben, 
deren zentrale Aufgabe die Suche 
nach materiellen Spuren des Verbre- 
chens ist. Obwohl unbestrittenerweise 
kein Opfer je einer Autopsie unterzo- 
gen wurde, sind die meisten der be- 
haupteten Tatorte — die chemischen 
Schlachthäuser, sprich Gaskammern 
— je nach Fall mehr oder weniger einer 
kriminalistischen Untersuchung im- 
mer noch zugänglich. Dieses Buch gibt 
Antworten auf Fragen wie: Wie sahen 
die Gaskammern von Auschwitz aus? 
Wie funktionierten sie? Wozu wurden 
sie eingesetzt? Zudem kann das be- 
rüchtigte Zyklon B analysiert werden. 























Was genau verbirgt sich hinter die- 
sem ominösen Namen? Wie tötet es? 
Welche Auswirkung hat es auf Mau- 
erwerk? Hinterlässt es dort Spuren, 
die man bis heute finden kann? Indem 
diese Themen untersucht werden, 
wird der Schrecken von Auschwitz 
akribisch seziert und damit erstmals 
wirklich nachvollziehbar. 4. Aufl., 452 
S., Farbill., Bibl., Index. (#2) 


Auschwitz-Lügen: Legenden, Lügen, 
Vorurteile über den Holocaust. Von 
G. Rudolf. Die trügerischen Behaup- 
tungen der Widerlegungsversuche 
revisionistischer Studien durch den 
französischen Apotheker Jean-Claude 
Pressac, den Sozialarbeiter Werner 
Wegner, den Biochemiker Georges 
Wellers, den Mediziner Till Bastian, 
den Historiker Ernst Nolte, die Che- 
miker Richard Green, Josef Bailer 
und Jan Markiewicz, den Kulturhis- 
toriker Robert van Pelt und den Toxi- 
kologen Achim Trunk werden als das 
entlarvt, was sie sind: wissenschaft- 
lich unhaltbare Lügen, die geschaffen 
wurden, um dissidente Historiker zu 
verteufeln. Ergänzungsband zu Ru- 
dolfs Vorlesungen über den Holocaust. 
3. Aufl., 402 S., s&w ill., Index. (#18) 


Die Zentralbauleitung von Auschwitz: 
Organisation, Zuständigkeit, Aktivi- 
täten. Von Carlo Mattogno. Gestützt 
auf zumeist unveröffentlichten deut- 
schen Dokumenten der Kriegszeit 
beschreibt diese Studie die Geschich- 
te, Organisation, Aufgaben und Vor- 
gehensweisen dieses Amts, das für 
die Planung und den Bau des Lager- 
komplexes Auschwitz verantwortlich 
war, einschließlich der Krematorien, 
welche die “Gaskammern” enthalten 
haben sollen. 2. Aufl., 182 S., s&w ill., 
Glossar, Index. #13) 


Standort- und Kommandanturbefehle 
des Konzentrationslagers Auschwitz. 
Von Germar Rudolf und Ernst Böhm. 
Ein Großteil aller Befehle, die jemals 
von den verschiedenen Kommandan- 
ten des berüchtigten Lagers Ausch- 
witz erlassen wurden, ist erhalten 
geblieben. Sie zeigen die wahre Natur 
des Lagers mit all seinen täglichen 
Ereignissen. Es gibt keine Spur in die- 
sen Befehlen, die auf etwas Unheim- 
liches in diesem Lager hinweisen. 
Im Gegenteil, viele Befehle stehen in 
klarem und unüberwindbarem Wider- 
spruch zu Behauptungen, dass Gefan- 
gene massenweise ermordet wurden. 
Dies ist eine Auswahl der wichtigsten 
dieser Befehle zusammen mit Kom- 
mentaren, die sie in ihren richtigen 
historischen Zusammenhang bringen. 
190 S., s&w ill., Bibl., Index (#34) 




















Sonderbehandlung in Auschwitz: Ent- 


Auschwitz: Die erste Vergasung. Ge- 





stehung und Bedeutung eines Begriffs. 


rücht und Wirklichkeit. Von C. Matto- 





Von Carlo Mattogno. Begriffe wie 
“Sonderbehandlung” sollen Tarnwör- 
ter für Mord gewesen sein, wenn sie 
in deutschen Dokumenten der Kriegs- 
zeit auftauchen. Aber das ist nicht im- 
mer der Fall. Diese Studie behandelt 
Dokumente über Auschwitz und zeigt, 
dass Begriffe, die mit “Sonder-” anfan- 
gen, zwar vielerlei Bedeutung hatten, 
die jedoch in keinem einzigen Fall et- 
was mit Tötungen zu tun hatten. Die 
Praxis der Entzifferung einer angeb- 
lichen Tarnsprache durch die Zuwei- 
sung krimineller Inhalte für harmlose 
Worte — eine Schlüsselkomponente 
der etablierten Geschichtsschreibung 
— ist völlig unhaltbar. 2. Aufl., 192 S., 
s&w ill., Bibl., Index. (#10) 


Gesundheitsfürsorge in Auschwitz. 


gno. Die erste Vergasungin Auschwitz 
soll am 3. September 1941 in einem 
Kellerraum stattgefunden haben. Die 
diesbezüglichen Aussagen sind das 
Urbild aller späteren Vergasungsbe- 
hauptungen. Diese Studie analysiert 
alle verfügbaren Quellen zu diesem 
angeblichen Ereignis. Sie zeigt, dass 
diese Quellen einander in Bezug auf 
Ort, Datum, Opfer usw. widerspre- 
chen, was es unmöglich macht, dem 
eine stimmige Geschichte zu entneh- 
men. Originale Dokumente versetzen 
dieser Legende den Gnadenstoß und 
beweisen zweifelsfrei, dass es dieses 
Ereignis nie gab. 3. Aufl., 196 S., s&w 
ill., Bibl., Index. (#20) 


Auschwitz: Krematorium Iund die an- 
geblichen Menschenvergasungen. Von 








Von Carlo Mattogno. In Erweiterung 
des obigen Buchs zur Sonderbehand- 
lung in Auschwitz belegt diese Studie 
das Ausmaß, mit dem die Deutschen 
in Auschwitz versuchten, den Insas- 
sen eine Gesundheitsfürsorge zukom- 
men zu lassen. Im ersten Teil werden 
die Lebensbedingungen der Häftlinge 
analysiert sowie die verschiedenen 
sanitären und medizinischen Maß- 
nahmen zum Nutzen der Häftlinge. 
Der zweite Teil untersucht, was mit 
Häftlingen geschah, die wegen Ver- 
letzungen oder Krankheiten “sonder- 
behandelt” wurden. Die umfassenden 
Dokumente zeigen, dass alles ver- 
sucht wurde, um diese Insassen ge- 
sund zu pflegen, insbesondere unter 
der Leitung des Standortarztes Dr. 
Wirths. Der letzte Teil des Buches ist 
der bemerkenswerten Persönlichkeit 
von Dr. Wirths gewidmet, der seit 
1942 Standortarzt in Auschwitz war. 
Seine Persönlichkeit widerlegt das ge- 
genwärtige Stereotyp vom SS-Offizier. 
414 S., s&w ill., Bibl., Index. (#33) 


Die Bunker von Auschwitz: Schwarze 
Propaganda kontra Wirklichkeit. Von 
Carlo Mattogno. Die Bunker, zwei 
vormalige Bauernhäuser knapp au- 
ßerhalb der Lagergrenze, sollen die 
ersten speziell zu diesem Zweck aus- 
gerüsteten Gaskammern von Ausch- 
witz gewesen sein. Anhand deutscher 
Akten der Kriegszeit sowie enthüllen- 
den Luftbildern von 1944 weist diese 
Studie nach, dass diese “Bunker” nie 
existierten, wie Gerüchte von Wider- 
standsgruppen im Lager zu Gräuel- 
propaganda umgeformt wurden, und 
wie diese Propaganda anschließend 
von unkritischen, ideologisch verblen- 
deten Historikern zu einer falschen 
“Wirklichkeit” umgeformt wurde. 2. 
Aufl., 318 S., s&w ıill., Bibl., Index. 
#11) 











Carlo Mattogno. Die Leichenhalle des 
Krematoriums I in Auschwitz soll die 
erste dort eingesetzte Menschengas- 
kammer gewesen sein. Diese Studie 
untersucht alle Zeugenaussagen und 
Hunderte von Dokumenten, um eine 
genaue Geschichte dieses Gebäudes 
zu schreiben. Wo Zeugen von Verga- 
sungen sprechen, sind sie entweder 
sehr vage oder, wenn sie spezifisch 
sind, widersprechen sie einander 
und werden durch dokumentierte 
und materielle Tatsachen widerlegt. 
Ebenso enthüllt werden betrügerische 
Versuche orthodoxer Historiker, die 
Gräuelpropaganda der Zeugen durch 
selektive Zitate, Auslassungen und 
Verzerrungen in “Wahrheit” umzu- 
wandeln. Mattogno beweist, dass die 
Leichenhalle dieses Gebäudes nie eine 
Gaskammer war bzw. als solche hätte 
funktionieren können. 2. Aufl., 158 S., 
s&w ill., Bibl., Index. (#21) 


Freiluftverbrennungen in Auschwitz. 
Von Carlo Mattogno. Im Frühling und 
Sommer 1944 wurden etwa 400.000 
ungarische Juden nach Auschwitz 
deportiert und dort angeblich in Gas- 
kammern ermordet. Die Krematorien 
vor Ort waren damit überfordert. Da- 
her sollen täglich Tausende von Lei- 
chen auf riesigen Scheiterhaufen ver- 
brannt worden sein. Der Himmel soll 
mit Rauch bedeckt gewesen sein. So 
die Zeugen. Diese Studie untersucht 
alle zugänglichen Beweise. Sie zeigt, 
dass die Zeugenaussagen einander wi- 
dersprechen sowie dem, was physisch 
möglich gewesen wäre. Luftaufnah- 
men des Jahres 1944 beweisen, dass 
es keine Scheiterhaufen oder Rauch- 
schwaden gab. Neuer Anhang mit 3 
Artikeln zum Grundwasserpegel in 
Auschwitz und zu Massenverbren- 
nungen von Tierkadavern. 2. Aufl., 
210 S., s&w ill., Bibl., Index. #17) 
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Die Kremierungsöfen von Auschwitz. 
Von C. Mattogno & Franco Deana. 
Eine erschöpfende Untersuchung der 
Geschichte und Technik von Kremie- 
rungen allgemein und besonders der 
Kremierungsöfen von Auschwitz. Ba- 
sierend auf Fachliteratur, Dokumen- 
ten der Kriegszeit und Sachbeweisen 
wird die wahre Natur und Leistungs- 
fähigkeit der Krematorien von Ausch- 
witz beschrieben. Diese Anlagen wa- 
ren abgespeckte Fassungen dessen, 
was normalerweise errichtet wurde, 
und ihre Einäscherungskapazität war 
ebenfalls niedriger als normal. 3 Bde., 
ca. 1300 S., s&w und Farbill. (Bde. 2 
& 3), Bibl., Index. (Herbst 2020; #24) 


Museumslügen: Die __ Fehldarstel- 
lungen, Verzerrungen und _ Betrüge- 
reien_des Auschwitz-Museums. Von 
Carlo Mattogno. Revisionistische 
Forschungsergebnisse zwangen das 
Auschwitz-Museum, sich dieser He- 
rausforderung zu stellen. Sie haben 
geantwortet. Dieses Buch analysiert 
ihre Antwort und enthüllt die entsetz- 
lich verlogene Haltung der Verant- 
wortlichen des Auschwitz-Museums 
bei der Präsentation von Dokumenten 
aus ihren Archiven. Ca. 270 S., s&w 
ıll., Bibl., Index. (Spätsommer 2020; 
#38) 


Koks-, Holz- und Zyklon-B-Lieferun- 
gen nach Auschwitz: Weder Beweis 
noch Indiz für den Holocaust. Von 
Carlo Mattogno. Forscher des Ausch- 
witz-Museums versuchten, Massen- 
vernichtungen zu beweisen, indem 
sie auf Dokumente über Lieferungen 
von Holz und Koks sowie Zyklon B 
nach Auschwitz verwiesen. In ihrem 
tatsächlichen histori- 
schen und technischen 
Kontext beweisen die- 
se Dokumente jedoch 
das genaue Gegenteil 
dessen, was diese or- 
thodoxen Forscher be- 
haupten. Ca. 250 S., ®® 
s&w ill., Bibl., Index. 
(2023; #40) 


Vierter Teil: 
Zeugenkritik 


Elie Wiesel, Heiliger des Holocaust: 
Eine kritische Biographie. Von War- 
ren B. Routledge. Die erste unabhän- 
gige Biographie von Wiesel enthüllt 
sowohl seine eigenen Lügen als auch 
den ganzen Mythos der “sechs Mil- 
lionen”. Sie zeigt, wie zionistische 






































| Nach dem Krieg schrieb er ein Buch 


















Kontrolle viele Staatsmänner, die 
Vereinten Nationen und sogar Päps- DE 


symbolischen Akt der Unterwerfung 
unter das Weltjudentum, während 
man gleichzeitig Schulkinder der 
Holocaust-Gehirnwäsche unterzieht. 
475 S., s&w ill., Bibl., Index. #30) 


Auschwitz: Augenzeugenberichte und 
Tätergeständnisse des Holocaust. Von SE 
Jürgen Graf. Das orthodoxe Narra- 
tiv dessen, was sich im 2. Weltkrieg 
in Auschwitz zutrug, ruht fast aus- 
schließlich auf Zeugenaussagen. Hier 
werden die 30 wichtigsten von ihnen 
kritisch hinterfragt, indem sie auf in- 
nere Stimmigkeit überprüft und mit- 
einander sowie mit anderen Beweisen 
verglichen werden wie Dokumenten, 
Luftbildern, forensischen Forschungs- 
ergebnissen und Sachbeweisen. Das 
Ergebnis ist verheerend für das tradi- 
tionelle Narrativ. 2. Aufl., 387 S., s&w 
ill., Bibl., Index (#36) 


Kommandant von Auschwitz: Ru- 
dolf Höß, seine Folter und seine er- 
zwungenen Geständnisse. Von Carlo 
Mattogno & Rudolf Höß. Von 1940 
bis 1943 war Höß Kommandant von 
Auschwitz. Nach dem Krieg wurde er 
von den Briten gefangen genommen. 
In den folgenden 13 Monaten bis zu 
seiner Hinrichtung machte er 85 ver- 
schiedene Aussagen, in denen er seine 
Beteiligung am “Holocaust” gestand. 
Diese Studie enthüllt, wie die Briten 
ihn folterten, um “Geständnisse” aus 
ihm herauszupressen; sodann werden 
Höß’ Texte auf innere Stimmigkeit 
überprüft und mit historischen Fak- 
ten verglichen. Die Ergebnisse sind 
augenöffnend... 466 S., s&w ill., Bibl., 
Index #35) 


‘Im _Jenseits der Menschlichkeit” - 
und der Wirklichkeit: Miklös Nyiszlis 
Auschwitz-Zeugnisse_ kritisch_analy- 
siert. Von Carlo Mattogno. Nyiszli, ein 
ungarischer Arzt, kam 1944 als Assis- 
tent von Dr. Mengele nach Auschwitz. 
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und mehrere andere Schriften, die 
beschreiben, was er angeblich erlebte. 
Bis heute nehmen manche Historiker 
seine Berichte ernst, während ande- 
re sie als groteske Lügen und Über- 
treibungen ablehnen. Diese Studie 
präsentiert und analysiert Nyiszlis 
Schriften und trennt Wahrheit von 
Erfindung. 389 S., s&w ill., Bibl., In- 
dex. (#37) 
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Andere Bücher von Castle Hill Publishers 


Bücher von Castle Hill Publishers, die nicht Teil der Serie Holocaust 
Handbücher sind, die aber ebenso den Holocaust zum Thema haben. 





Der Holocaust: Die Argumente. Von 
Jürgen Graf. Eine Einführung in die 
wichtigsten Aspekte des “Holocaust” 





| und ihre kritische Betrachtung. Es 


zeichnet die Revisionen nach, die von 
der Orthodoxie am Geschichtsbild vor- 
genommen wurden, wie die wiederhol- 
ten Verringerungen der behaupteten 
Opferzahlen vieler Lager des Dritten 
Reiches sowie das stillschweigende 
UÜbergehen absurder Tötungsmetho- 
den. Das Gegenüberstellen von Ar- 
gumenten und Gegenargumenten 
ermöglicht es dem Leser, sich kri- 
tisch selber eine Meinung zu bilden. 
Quellenverweise und weiterführende 
Literatur ermöglichen eine tiefere 
Einarbeitung. Eine griffige und doch 
umfassende Einführung in diese Ma- 
terie. 5. Aufl., 138 S., 6°x9” Pb. 


Auschwitz: Ein dreiviertel Jahrhun- 
dert Propaganda. Von Carlo Mattog- 
no. Während des Krieges kursierten 
wilde Gerüchte über Auschwitz: Die 
Deutschen testeten Kampfgase; Häft- 
linge wurden in Elektrokammern, 
Gasduschen oder mit pneumatischen 
Hämmern ermordet... Nichts davon 
war wahr. Anfang 1945 berichteten 
die Sowjets, 4 Mio. Menschen seien 
auf Starkstromfließbändern getötet 
worden. Auch das war nicht wahr. 
Nach dem Krieg fügten “Zeugen” und 
“Experten” noch mehr Phantasien 
hinzu: Massenmord mit Gasbomben; 
Loren, die lebende Menschen in Ofen 
fuhren; Krematorien, die 400 Mio. 
Opfer verbrennen konnten... Wieder 
alles unwahr. Dieses Buch gibt einen 
Überblick über die vielen Lügen über 
Auschwitz, die heute als unwahr ver- 
worfen werden. Es erklärt, welche Be- 
hauptungen heute akzeptiert werden, 
obwohl sie genauso falsch sind. 128 S., 
5”x8” Pb, ill., Bibl., Index. 


Till Bastian, Auschwitz und _ die 
“Auschwitz-Lüge”. Von Carlo Mattog- 
no. Dr. med. Till Bastian schrieb ein 
Buch: Auschwitz und die «Auschwitz- 
Lüge», das über Auschwitz und “grund- 
legend über die ‘revisionistische’ Lite- 
ratur” informieren soll. Doch basieren 
Bastians Angaben über Auschwitz auf 
längst widerlegter Propaganda. Seine 
Behauptungen über die revisionisti- 
sche Literatur sind zudem Desinfor- 
mationen. Er erwähnt nur ganz we- 
nige, veraltete revisionistische Werke 
und verschweigt die bahnbrechenden 
Erkenntnisse revisionistischer For- 
scher der letzten 20 Jahre. 144 S., 
5“x8“ Pb, ill., Bibl., Index. 











Feuerzeichen: Die _ “Reichskristall- 
nacht”, Von Ingrid Weckert. Was 
geschah damals wirklich? Ingrid We- 
ckert hat alle ihre bei Abfassung der 
Erstauflage (1981) zugänglichen Do- 
kumente eingesehen, die vorhandene 
Literatur durchgearbeitet und zahlrei- 
che Zeitzeugen befragt. Das Buch ge- 
langt zu Erkenntnissen, die erstaun- 
lich sind. Erst 2008 wurden Teile von 
Weckerts Thesen von der Orthodoxie 
erörtert. Hier die erweiterte und aktu- 
alisierte Neuauflage. 3. Aufl., 254 S., 
6°x9“ Pb, ill., Bibl., Index. 


Der Holocaust vor Gericht: Der Pro- 
zess gegen Ernst Zündel. Von Robert 
Lenski. 1988 fand in Toronto die Beru- 
fungsverhandlung gegen den Deutsch- 
Kanadier Ernst Zündel wegen “Holo- 
caust-Leugnung” statt. Dieses Buch 
fasst die während des Prozesses von 
den Experten beider Seiten vorge- 
brachten Beweise zusammen. Beson- 
ders sensationell war das für diesen 
Prozess angefertigte Gaskammer- 
Gutachten Fred Leuchters sowie der 
Auftritt des britischen Historikers Da- 
vid Irving. Mit einem Vorwort von G. 
Rudolf. 2. Aufl., 539 S., A5 Pb. 


Der Auschwitz-Mythos: Legende oder 
Wirklichkeit? Von Wilhelm Stäglich. 
Analyse der Nürnberger Tribuna- 
le und des Frankfurter Auschwitz- 
Prozesses, welche die skandalöse Art 
enthüllt, mit der die Siegerjustiz und 
die Bundesbehörden das Recht beug- 
ten und brachen. Mit einem Vorwort 
des Herausgebers sowie im Anhang 
das Sachverständigen-Gutachten des 
Historikers Prof. Dr. Wolfgang Scheff- 
ler, das als Grundlage für das Verbot 
dieses Buches diente, sowie Dr. Stäg- 
lichs detaillierte Erwiderung darauf. 
4. Aufl., 570 S., A5 Pb, s&w ill., Bibl. 


Geschichte der Verfemung Deutsch- 
lands. Von Franz J. Scheidl. Revisio- 
nistischer Klassiker aus den 1960ern: 
Gegen das deutsche Volk wird seit über 
100 Jahren ein einzigartiger Gräuellü- 
gen- und Hass-Propagandafeldzug ge- 
führt. Scheidl prüfte die Behauptun- 
gen dieser Propaganda. Die meisten 
erwiesen sich als 
Verfälschungen, 
Ubertreibungen, 
Erfindungen,|| 
Gräuellügen oder || 
unzulässige Ver-|; 
allgemeinerun-|' 
gen. 2. Aufl, 7 
Bde., zus. 1786 S., 
A5 Pb. 




















Holocaust Skeptizismus: 20 Fra- 
gen und Antworten zum Holocaust- 
Revisionismus. Von Germar Rudolf. 
Diese 15-seitige Broschüre stellt den 
Holocaust-Revisionismus vor und be- 
antwortet 20 schwierige Fragen, dar- 
unter: Was behauptet der Holocaust- 
Revisionismus? Warum sollte ich 
den Holocaust-Revisionismus ernst 
nehmen? Was ist mit den Bildern von 
Leichenbergen in den Lagern? Was 
ist mit den Aussagen Überlebender 
und Geständnissen der Täter? Ist es 
nicht egal, wie viele Juden die Nazis 
umbrachten, da selbst 1.000 schon zu 
viele wären? Hochglanzbroschüre im 
Vollfarbdruck. Kostenfreie PDF-Datei 
erhältlich unter www.HolocaustHand- 
buecher.com, Option “Werbung”. 15 S. 
8.5°x11“ (216 mm x 279 mm), durch- 
gehend farbig ill. 








Auschwitz — forensisch untersucht. 
Von Cyrus Cox. Ein Überblick über 
bisher zu Auschwitz erstellte foren- 
sischen Studien. Die Ergebnisse fol- 
gender Studien werden für den Laien 
verständlich zusammengefasst und 
kritisch betrachtet: Sowjetische Kom- 
mission (1945); J. Sehn, R. Dawidow- 
ski, J. Robel (Polen 1945), G. Dubin 
(Österreich 1972), F. Leuchter (USA 
1988), G. Rudolf (Deutschland 1991, 
2017), C. Mattogno, F. Deana (Italien 
1994, 2015), W. Wallwey (Deutschland 
1998) und H. Köchel (Deutschland 
2004/2016). Zu den Themen „chemi- 
sche und toxikologische Forschung- 
nen“ sowie „Massenkremierungen“ 
werden die neuesten Forschungser- 
gebnisse bündig dargelegt. 2. Aufl., 
120 S., 5”x8” Pb, ill. Bibl., Index. 


Schuld und Schicksal. Europas Ju- 
den zwischen Henkern und Heuch- 
lern. Von Josef G. Burg. Burg, ein 
aus ÖOstgalizien stammender Jude, 
geriet als junger Mann während des 
2. Weltkriegs zwischen die Fronten 
des deutschen und sowjetischen Anti- 
semitismus. In dieser Autobiographie 
berichtet er über seine Erlebnisse un- 
ter sowjetischer Besatzung, nach der 
deutschen “Befreiung” 1941, über sei- 
ne Flucht mit den Deutschen vor den 
Sowjets bei Kriegsende, über seine Er- 
lebnisse in Israel und die dadurch aus- 
gelöste Rückkehr nach Deutschland, 
wo er mit korrupten Glaubensgenossen 
über die “Wiedergutmachung?” in Streit 
geriet. Neuauflage, 309 S., 6°x9” Pb. 


Die Lüge des Odysseus. Von Paul Ras- 
sinier. Mit diesem Buch begann der 
Holocaust-Revisionismus: Der Fran- 
zose Rassinier, Pazifist und Sozialist, 
wurde 1944 erst ins KZ Buchenwald, 
dann Dora-Mittelbau gesteckt. Hier 
berichtet er aus eigenem Erleben, wie 
die Häftlinge sich gegenseitig ohne 














Not die Haft zur Hölle machten. Im 
zweiten Teil analysiert er die Bücher 
früherer Mithäftlinge und zeigt, wie 
sie lügen und verzerren, um ihre Mit- 
täterschaft zu verbergen. Neue, kri- 
tisch annotierte Auflage mit Zusätzen, 
die in älteren deutschen Ausgaben 
fehlen: Rassiniers Prolog, das Vorwort 
von Albert Paraz sowie Pressestim- 
men. 309 S., 6“x9“ Pb, Bibl., Index. 


Was ist Wahrheit? Die unverbesser- 
lichen Sieger. Von Paul Rassinier. 
Kritisch annotierte Neuauflage des 
Klassikers. Diese Studie spannt ei- 
nen weiten Bogen, beginnend mit dem 
deutschen Rückzug aus Russland und 
der damit einsetzenden Gräuelpro- 
paganda der Sowjets. Sodann demas- 
kiert Rassinier das Nürnberger Mili- 
tärtribunal als Schauprozess, und den 
Eichmannprozess ordnet er als eine 
Fortsetzung dieses Tribunals ein. Der 
zweite Teil des Buches befasst sich 
mit dem Unrecht von Versailles, das 
den Zweiten Weltkrieg überhaupt erst 
hervorrief. Der Anhang enthält Es- 
says zu Einzelthemen des Holocaust. 
312 S., 6”x9” Pb, ill., Bibl., Index. 


Das Drama der Juden Europas. Von 
Paul Rassinier. Eine Kritik des 1961 
erstmals erschienenen Buchs von Raul 
Hilberg Die Vernichtung der europä- 
ischen Juden. Rassinier analysiert 
Hilbergs Verfahrensweise sowie eini- 
ge seiner Beweise wie die Aussagen 
von Martin Niemöller, Anne Frank, 
Rudolf Höß, Miklös Nyiszli, Kurt Ger- 
stein. Im dritten Teil stellt Rassinier 








statistische Untersuchungen über die | 


angeblichen sechs Millionen Opfer an, 
die ersten sachlichen Untersuchungen 
zu diesem Thema überhaupt. Kritisch 
eingeleitete Neuauflage, 231 S. 6°%x9“ 
Pb, Bibl., Index. 


Die zweite babylonische Gefangen- 
schaft. Von Steffen Werner. “Wenn 
sie nicht ermordet wurden, wo sind 
die sechs Millionen Juden geblieben?” 
Dies ist ein Standardeinwand gegen 
die revisionistischen Thesen, der einer 
wohlfundierten Antwort bedarf. Stef- 
fen Werner untersuchte bevölkerungs- 
statistische Daten in Weißrussland, 
die es ihm erlauben, eine atemberau- 
bende wie sensationelle These zu be- 
weisen: Das Dritte Reich deportierte 
die Juden Europas tatsächlich nach 
Osteuropa, um sie dort “in den Sümp- 





fen” anzusiedeln. Dies ist die erste und 


bisher einzige fundierte These über 
das Schicksal der vielen von den deut- 
schen Nationalsozialisten nach Ost- 
europa deportierten Juden Europas, 
die jene historischen Vorgänge ohne 
metaphysische Akrobatik aufzuhellen 
vermag. 198 S. 6“x9“, Pb, ıill., Bibl., 
Index. 
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Hitlers Revolution. Von Richard Tedor. 
Adolf Hitler verwandelte Deutschland 
in vier Jahren von einem Bankrottfall 
zum Powerhaus Europas. Wie war das 
möglich? Diese Studie zerreißt das 
dichte Gespinst der Verleumdungen, 
das diese umstrittene Figur umgibt, 
und es fordert die tradierte Sichtwei- 
se der Geschichte heraus. Es richtet 
sich an alle, die spüren, dass bei den 
herkömmlichen Darstellungen etwas 
fehlt. 371 S. 6“x9“ Pb, ill., Bibl., Index. 


Alliierte Kriegsverbrechen und Ver- 
brechen gegen die Menschlichkeit. 
Dieses Buch basiert auf 6.000 eides- 
stattlichen Erklärungen, die 1946 von 
deutschen Internierten des alliierten 
Lagers Nr. 61 in Darmstadt abge- 
geben worden waren. Darin werden 
rund 2.000 alliierte Kriegsverbrechen 
an deutschen Soldaten und Zivilisten 
festgehalten - ein winziger Ausschnitt 
aus Hunderttausenden von Verbre- 
chen, Folterungen, Vergewaltigungen 
und Massakern durch die Siegermäch- 
te. Diese und andere ähnliche Bewei- 
se wurden nicht nur von den Sieger- 
mächten in Nürnberg unterdrückt, 
sondern sie werden auch heute noch 
verheimlicht. Dieses Buch tritt den 
einseitigen Anschuldigungen und Lü- 
gen gegen Deutschland wirkungsvoll 
entgegen. Nachdruck. 280 S. 6“x9“ Pb. 


Holocaust Revisionismus: Eine kriti- 








friedlicher Lieder verbietet und wis- 
senschaftliche Bücher verbrennt, ist 
eine Diktatur. Ein Land, das Mitglie- 
der oppositioneller Parteien verfolgt, 
ist eine Diktatur. Die Bundesrepublik 
Deutschland ist eine Diktatur. Wer es 
nicht glaubt: Diese Broschüre beweist 
es. 122 S. 5*x8“ Pb, ill. 


Eine Zensur findet statt! Zensur in der 
BRD. Von Germar Rudolf. In Deutsch- 
land werden politische und wissen- 
schaftliche Veröffentlichungen, die 
den Machthabern nicht in den Kram 
passen, in Müllverbrennungsanlagen 
verbrannt. Autoren, Herausgeber, 
Verleger, Groß- und Einzelhändler 
und Kunden, die mehr als zwei Exem- 
plare dieser verbotenen Schriften oder 
Filme bestellen, werden zu Geld- oder 
gar Gefängnisstrafen verurteilt. Die 
Zensurbehörden halten die Listen ver- 
botener Schriften geheim, so dass sich 
niemand unterrichten kann, was er 
nicht kaufen und verbreiten darf. Frei 
nach dem Motto: Weil Deutschland in 
der Vergangenheit Minderheiten ver- 
folgt, Dissidenten eingesperrt und Bü- 
cher verbrannt hat, ist Deutschland 
heute verpflichtet, Minderheiten zu 
verfolgen, Dissidenten einzusperren 
und Bücher zu verbrennen! 48 S. A5 
broschürt, ill. 


Widerstand ist Pflicht! Verteidigungs- 
rede. Von Germar Rudolf. Anno 2005 











sche geschichtswissenschaftliche Me- 
thode. Von Germar Rudolf. Dürfen wir 
zweifeln und kritische Fragen stellen? 
Ist es uns erlaubt, unvoreingenommen 
nach Antworten zu suchen? Und dür- 
fen wir die Antworten, die wir nach 
bestem Wissen und Gewissen gefun- 
den haben, anderen mitteilen? Der 
kritische Wahrheitssucher ist ein Ide- 
al des aufgeklärten Zeitalters. Doch 
wenn es um den Holocaust geht, ändert 
sich das schlagartig: man riskiert bis 
zu fünf Jahre Gefängnis. Dieses Buch 
zeigt, dass eine kritische Auseinander- 
setzung mit der Geschichtsschreibung 
des sogenannten Holocaust nicht nur 
legitim, sondern zudem notwendig ist, 
um Zweifel auszuräumen und Fakten 
von Fiktion und Dogma zu trennen. 
Der Holocaust-Revisionismus ist die 
einzige geschichtswissenschaftliche 
Schule, die sich von niemandem vor- 
schreiben lässt, was wahr ist. Nur der 
Holocaust-Revisionismus ist daher 
wissenschaftlich. 162 S., A5 Pb., ill. 


Diktatur Deutschland. Von Germar 
Rudolf. Fast alle Diktaturen behaup- 
ten von sich, sie seien eine Demokratie. 
Ein Land aber, das durch Strafgesetze 
diktiert, wie man über gewisse Phasen 
der Geschichte zu denken hat, ist eine 
Diktatur. Ein Land, welches Histori- 
ker in Gefängnisse wirft, das Singen 








wurde der friedliche Dissident G. 
Rudolf von der US-Regierung nach 
Deutschland verschleppt. Dort wurde 
ihm wegen seiner historischen Schrif- 
ten der Prozess gemacht, wobei man 
ihm eine Verteidigung in der Sache 
verbot. Über sieben Tage lang hielt 
Rudolf vor Gericht eine Rede, mit der 
er detailliert darlegte, warum es jeder- 
manns Pflicht ist, gegen einen Staat, 
der friedliche Dissidenten in Kerker 
wirft, auf gewaltfreie Weise Wider- 
stand zu leisten. 376 S. 6“x9“ Pb, ill. 


Kardinalfragen an Deutschlands Po- 
litiker. Von Germar Rudolf. Rudolf, 
einer der bekanntesten Holocaust-Re- 
visionisten, beschreibt, was ihn trotz 
aller Drohungen zum Revisionisten 
werden ließ. Er begründet, warum der 
Revisionismus wichtig und wissen- 
schaftlich ist, und warum jede Ver- 
folgung der Revisionisten menschen- 
rechtswidrig ist. Er berichtet über 
seine Verfolgung zur Vernichtung sei- 
ner Existenzgrundlage. Aktualisierte 
Neuauflage mit einer Beschreibung 
seines gescheiterten Asylverfahrens in 
den USA, der sich daran anschließen- 
den Haftzeit als nicht-existenter po- 
litischer Gefangener in Deutschland. 
Abgerundet durch einen Überblick 
über Menschenrechtsverletzungen in 
Deutschland. 445 S. A5 Pb., ill., Index. 
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“IM JENSEITS DER MENSCHLICHKEIT” 
UND DER WIRKLICHKEIT 


J* kennt Dr. Josef Mengele, den teuflischen Auschwitz-Arzt, der unzählige 


Juden in die Gaskammern schickte, grausame, sinnlose medizinische Experi- 
mente an Insassen durchführte und der Zwillingsforschung einen schlechten 
Ruf einbrockte. Aber woher “wissen” wir von seine vielen teuflischen Taten’? 

Die wichtigsten Quellen für das, was Mengele in Auschwitz getan haben soll, 
sind die Schriften des ungarischen Juden Miklös Nyiszli, einem Gerichtsmed- 
iziner, der behauptet, Dr. Mengeles Assistent in Auschwitz gewesen zu sein. 1946 
veröffentlichte er ein Buch über seine traumatischen Erlebnisse in Auschwitz. Im 
Laufe der Jahre wurde sein Buch in alle wichtigen Sprachen Europas übersetzt. 
Sie ist zu einer der Hauptstützen der orthodoxen Auschwitz-Erzählung geworden, 
ebenbürtig mit den Zeugnissen anderer Schlüsselzeugen wie dem chemaligen 
Auschwitz-Kommandanten Rudolf Höß oder Elie Wiesel. 

Obwohl Nyiszlis Buch für die öffentliche Meinungsbildung über Auschwitz 
sehr einflussreich war, wurden Nyiszli’s verschiedenen Schriften niemals einer 
gründlichen kritischen Prüfung unterzogen. Das vorliegende Buch ändert dies. 

Teil 1 dieses Buches enthält wesentliche Ausschnitte aus weniger bekannten 
Nachkriegstexten von und über Nyiszli. In Teil 2 werden Nyiszlis Ausführungen 
in seinem berüchtigten Buch sowie die in Teil 1 dargelegten Texte gründlich mit 
dem verglichen, was wir aufgrund von Sachbeweisen und authentischen Doku- 
menten über Auschwitz wissen, während Teil 3 Nyiszlis verschiedene Behaup- 
tungen mit den Aussagen anderer Häftlingsärzte vergleicht, die eigenen Angaben 
zufolge in Auschwitz in einer ähnlichen Position waren, wie sie Nyiszli von sich 
behauptete. 

In Teil 4 wird kritisch untersucht, wie sich orthodoxe Historiker mit Nyisz- 
lis Texten auseinandergesetzt haben, während ein kurzer Aufsatz im Anhang die 
mythische Natur des Klischees von Dr. Mengele als “Todesengel” offenlegt. 

Die Schlussfolgerung des Autors ist glasklar: 

“Daher war Nyiszli entweder ein außergewöhnlicher Betrüger oder ein Wahn- 

sinniger. An diesem Dilemma führt kein Weg vorbei, und beide Alternativen 

dieses Dilemmas — schamlose Verlogenheit oder Wahnsinn — disqualifizieren 

Nyiszli und zerstören seine Glaubwürdigkeit vollständig.” 
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